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| Ich darf die Beſorgniß einer unan⸗ 


genehmen Zudringlichkeit nicht 
haben, indem ich Ew. Excellenz 
einen Theil meiner teutſchen Heberz 
ſetzung der Biographien des Mus 
tarchs widme. Sie kennen mich, 
Sie haben mich mehr als einmal 
muͤndlich von Ihrer gnaͤdigen Ge⸗ 
wogenheit verſichert, und das Gluͤck 
Dero perſoͤnlichen Bekanntſchaft 
berechtigt mich, durch die mir in 
Helmſtaͤdt ſelbſt gegebnen Beweiſe 
von Dero edelmuͤthigen Guͤte gegen 
mich, Ihnen hier ein geringes Opfer 
meiner unendlichen Hochachtung 
darzubringen. Die große Kenntniß, 
weiche Ew. Excellenz in der Ge 
ſchichte, und auch befonders der alten 
Geſchichte Griechenlands befigen, 
und Dero Neigung fuͤr dieſes Fach 
der Wiſſenſchaften, leiſtet mir fuͤr die 
ae 


vi { 
gunftige Aufnahme meiner Arbeit 
binlängliche Buͤrgſchaft, und giebt 
zugleich der Frenheit, Dero er: 
habnen Namen einem Theile Der biz 
ſtoriſchen Werde Des Plutarchs vor⸗ 
zuſetzen, die wuͤrdigſte Schicklichkeit. 

Moͤchte ich im Stande ſeyn, 
Ew. Excellenz mit einer hifteri- 
ſchen Materie inder alten Geſchichte 
hier zu unterhalten! Aber eben, 
Diejenigen Urfachen, welche mich 
gehindert haben, dieſen Theil mei 
ner plutarchiſchen Biographien fo 
ſtark zu machen, als ed Pflicht und 
Dorfag war, hindern mich auch 
hier, denjenigen Gegenſtand auszu—⸗ 
führen, deſſen Bearbeitung ich) Dies 
ſem Theile beftimmt hatte, Ich 
wollte von den weſentlichen Seb- 
lern der Stastsverfaffung der 
‚geiechifchen Bepubliken, befon- 
ders der atbenienfifchen, einige 


vi 
Anmerkungen vortragen, und zei⸗ 
gen, daß Diefe fo gerühmten Staats⸗ 
verfaffungen der Freyheit nicht anz 
ders als Das öffentliche {ποι und 
Verderben der Staaten bewirken 
mußten. (δῷ ift mir jegt nicht 
möglich, Diefe Materie auszuführ 
ren und Die Dazu gefammelten Col: 
lectaneen zu bearbeiten. Sch Fann 
nur Faum einige wenige einzelne Anz 
merfungen mittheilen. 

Selbft die Lebensbeſchreibung 
des Nicias in Diefem Theile ent- 
hält {τς Beweiſe von grundver- 
derblichen Fehlern des fo gerühmten 
athenienfifchen Freyheitsſyſtems. 
Nicias wird mit einer ganzen Flotte 
und Der beften Krieggmacht Der 
Athenienfer in Sieilien aufgeopfert, 
weil Aleibiades Durch leere und thoͤ⸗ 
richte Hofnungen die meiften Stim⸗ 
men der fo freyen und fo unverftäns 
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digen Athenienſer zu gewinnen weiß! 
Athen wird auf Die Spitze des Ver⸗ 
derbens geſetzt, weil biendende 
Ueberredungsfünite den gemeinen 
Haufen einnehmen, und weil nicht 
die Weiſen, fondern Das gemeine 
Volk bey Staatöfachen von Der wer 
fentlichften Wichtigkeit den Aus 
fehlag geben, Daher fagte der 
weife Scythe, Anacharfis, er 
koͤnne eine Staatsverfaflung nicht 
billigen, in welcher das Recht 
des Vortrags den Weifen, das 
Recht der Entfcheidung aber den 
Narren zukaͤme. 

Nur bey einer demokratiſchen 
Staatsverfaſſung war es möglich, 
Daß ein Alcibiades auf eine fo nies 
drige Art den Frieden der Athenien⸗ 
fer mit den Lacedaͤmoniern hinters 
treiben, und die Sefandten fo grob 
hintergehen konnte D. Auf welche 

) S. χα. ff. dieſ Th. 


IX 
tumultuariſche Art wurden nicht 
meiftentheils Die wichtigften Staates . 
Angelegenheiten ausgemacht! Lind 
was war Der Grund Davon, als 
Daß Freyheit herrfehte, und Die des 
mofratifche Staatsverfaffung, ihrer 
Natur nach, der bethörten Menge 
über Die wenigern Weiſen Die Oberz 
gewalt gab! Nenn ein Kleon, ein 
Hyperbolus, Männer, die Plus 
tarch im Leben des Nicias, und Al 
cibiades fehildert, fähig find, die ὦ 
wichtigſten Staatöbegebenheiten, 
auf die der Staatsverfaffung ganz 
gemäße Weiſe, zu bewirken, fo muß 
die Staatsverfaſſung ſelbſt ihrer 
Natur nach fehlerhaft ſeyn. 

Eine Kegierungsform , wie Die 
athenienfifche, Die immer verändert 
erden muß, die unaufborliche Res 
volutionen hat, ben welcher immer 
ein Theil der Bürger den Rechten 

οἷς 


X 
und Verhaͤltniſſen des andern Theils 
Abbruch thut, und immer unter ſich 
im Streite iſt, muß ſeiner Natur 
nach immer weſentliche Schwaͤche 
und Fehler haben. So urtheilte 
ſchon Ariſtoteles I. 

Welch ein Beweis von der fehler⸗ 
hafteſten Regierung iſt es, daß das 
athenienſiſche Volk in einer freyen 
oͤffentlichen Verſammlung, durch 
die Mehrheit der Stimmen, bey 
dem hoͤchſtgefaͤhrlichen Kriege gegen 
die Perſer, einen unerfahrnen ſchlech⸗ 
fen Menſchen, Epicydes, zum Ge⸗ 
neralfeldmarſchall machte, da ein 
Themiſtokles und Ariſtides da war. 
Themiſtokles war noch ſo patrio— 

tiſchehrgeizig, daß er dem Epicydes 
die Feldherrnſtelle abkaufte, damit 
er Das Vaterland erretten konnte. 


HLohitic. Libr. II. cap. XI, conf. Libr. 
V. c. V. | 
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Eine Staatöverfaftung, bey 
welcher zur Sicherheit des Staats 
eine Berbannung der verdienteften 
wirdigften Männer, Ver Oſtra— 
eismus, nöthig zu ſeyn fihien, kann 
nicht anders als weſentlich ſchlecht 
ſeyn. Und welch eine unanſtaͤndige 
Art von Freyheitsmittel war der 
Oſtracismus! Kann etwas wider⸗ 
ſinniger ſeyn, als die verdienteſten 
Maͤnner bloß deswegen zu verban⸗ 
nen, weil ſie zu groß geworden ſind, 
ausdruͤcklich dabey zu geſtehen, daß 
man keine Beſchuldigung gegen ſie 
habe, mit dieſer Verbannung eine 
Art von Wuͤrde zu verbinden, und 
ἐδ öffentlich für ein bloßes Huͤlfs— 
mittel der Furcht fuͤr die zu großen 
Maͤnner zu erklaͤren , als wenn 
eine Staatsverfaſſung keine andre 
Mittel für die oͤffentliche Sicherheit 

Ὁ ©. 34 9. Th. 


und Freyheit hätte, als δίς Verban— 
nung unfchuldiger Perſonen, welche 
[ὦ zu viele Biebe und Ruhm erworz 
ben. Und Diefe Art von Derban- 
nung erſtreckte fich auch auf folche 
Perfonen, andenen man nichts weiz 
ter auszufegen fand, als Daß fie zu 
viel Verſtand haften. Damon, 
fagt Plutarch ), wurde aus Athen 
verbannt, weil er an Verſtande 

Die andern Bürger übertraf. 
Und wie undankbar machte Die 
Demofratifche Freyheit Die Athenien⸗ 
fer gegen ihre größten und verdien— 
teften Männer auf alle nur mögliche 
Weiſe! Gegen alte ihre Wohlthaͤ— 
fer und Erretter wurde von den 
Syfophanten und andern Rednern 
das Volk, Das immer Teichtglaubig, 
*) Im teben des Ariftides, ©. 318. 
des 3. Th. der Lieberf. wo aud) noch 
mehrere hieher aehörige Bemerkungen 

vom Oſtracismus vorfommen. 
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argwoͤhniſch und neidiſch iſt, und 
unter allen Nationen Das Verdienſt 
und die Großen hast, fehr leicht be; 
τοδί, fich zu vergehn, und nach der 
Staatöverfaffung Athens mar es 
leicht, den Hab des Volks zum 
Verderben der beiten Männer zu 
lenken. Vom Miltiades an, der 
im Gefängniffe ftarb, bis auf den 
Phocion, der hingerichtet wurde, Fas 
men Die verdienteften Männer ent: 
weder Durch die Staatögerechte 
Freyheit des Volks um, oder wur: 
den durch andre Strafen belohnt, 
Einige Großen, wie Niciad (dem 
Mutarch zufolge) that, gaben den 
Derläumdern, den Syfophanten, 
Geld, damit fie fie nur nicht ver- 
laͤumdeten, und fie in Ruhe ließen, ss 
Eine gute Staatsverfaſſung kann 
zwar zumeilen Mißvergnügte ma— 
chen, aber wenn man viele ungluͤck⸗ 


Tich macht, ohne Die öffentliche 


Wohlfahrt Dadurch zu befordern, 
fo {{{ die Regierungsform ihrer Nas 
fur nach fehlerhaft Ye 

Sch Habe nur die Materie bes 
rührt, Die ich ausführen wollte, und 
Die ich) Fünffig umftändlicher zu bes 
handeln gedenfe, da fie aud) für 
unfre Zeiten, in Denen fo viel von po⸗ 


litiſcher Frenheit und griechiſchen 


Staatsſyſtemen gefprochen und ges 
fehrieben wird, nüglich und frucht- 
bar feyn kann. — Die größte Erz 
muntrung zur Ausführung Diefes 
Vorſatzes werden Ew. Excellenz 
mir dadurch geben, wenn Sie dieſe 
Gedanken Ihres Beyfalls und den 
Verfaſſer Ihrer gnaͤdigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdigen. 


) Raynal, dans le Tableau de l’Europe, 
Tom. VII. del’Hiftoire philof. ὃς po- 
lit, pag. 49- 
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Plut. Biogr. V. Th. 3 


Nicias. 


3; ἐδ und nicht unfchicklich zu ſeyn fcheint, 
den Craſſus mit dem Nicias, und die pars 
thiſchen Niederlagen mit den ſicilianiſchen zu ver> 
gleichen, fo muͤſſen wir ſogleich unfre Leſer bitten, 
dag fie nicht glauben, wir hätten bey. der Erzeh⸗ 

lung diefer Begebenheiten, bey deren Befchreibung 
Thucydides (ὦ jeldft im hinreiffenden, kraftvollen 
und mahleriſchen Ausbrucke übertroffen hat, εἰς 
nerley Ubficht mit dem Timäus, welcher den Thu⸗ 
chdides noch in der Stärke der Schreibart zu übers 
treffen hoft, und den Philiſtus gänzlich als einen 
ungeſchickten und unwiffenden Schriftflelfer dar⸗ 
fielen will; und mitten durch die Schlachten, 
Seetreffen und öffentlihe Staatöreden, welche 
jene fo vortreilich erzehlt haben, gleichſam durch: 
rennt, — wie werlich nicht einmal ein Fußgaͤn⸗ 
ger neben einem Igdifchen Wagen herläuft — um 
mit dem Pindar zu reden, fondern wie ein ganz 
ungefchicfter und Findifcher Schriftfteller, der, 
U 2 nad 


4 Nicias. 
nach dem Ausdrucke des Diphilus, feiſt, mit ſici— 
lianiſchem Fette gewürzt iſt. — Oft verfällt er 
fogar auf Poſſen, dergleichen Xenarchus *liebt, 
als wenn er 3. (δ, erzehlt, ἐδ ſey für die Athenien⸗ 
{εν ein böfes Zeichen geweſen, daß derjenige zum 
Feldherrn erwaͤhlt worden wäre, der feinen Namen 
vom Siege gehabt, (Nicias) und doch der Unter: 
nehmung des Feldzugs widerfprochen hätte; fer: 
ner, daß durch die Zerbrechung der Hermesfäulen 
ihnen fey angedeutet worden, fie würden den mei— 
ften Berluft in Diefem Kriege durd) den Hermo— 
frates, den Sohn des Hermons, leiden: ingleis 
chen, εὖ fey ganz natürlich gewefen, daß Herku— 
(es den Syrafufanern beygeftanden habe, wegen 
der Proferpina, von der er den Gerberus befom: 
men, und daß er auf die Athenienſer zornig ges 
weſen, weil fie den Aegeſtuͤern, die Nachfommen 
der 


* Unter den verfihiedenen Zenarchen der Griechen 
fcheine bier. derjenige Komiker gemeynt zu 
ſeyn, deſſen Svidas, und Ariſtoteles im Ans 
fange ſeiner Poetik, erwaͤhnen; die andern 
Muthmaſſungen der Ausleger ſind, ſo wie die 
Leſeart des Bryans ro ξεναγον zu leſen, nicht 
beyfallswuͤrdig, und verdienen Feine Bemer—⸗ 
fung, 


Nicias. 5 
ber Trojaner waren, Hülfe geleiftet, da er felbft 
Troja, wegen des vom Laomedon ihm zugefügten 
Unrechts, zerftört habe, Vielleicht hat er ders 
gleichen Dinge mit eben derjenigen Ueberlegung 
niedergefchrieben, mit welcher er die Schreibart 
des Philiſtus tadelt, und den Plato und Ariftotes 
les ſchmaͤht. 

Mir feheint überhaupt eine wetteifernde Nach⸗ 
ahmung einer fremden Schreibart etwas niedris 
ges und nur eines Sophiften würdiges, und wenn 
man das unnachahmliche zu erreichen fucht, ganz 
unvernünftig zu ſeyn. Ich werde dasjenige, was 
Thucydides und Ppiliftus ausführlich erzehlt has 
ben, und ich nicht ganz übergehen Fann, weil die 
Eigenfchaften und der ganze Charakter des Nicias 
fid) erſt in feinen vielen und groffen Unglücksfäls 
len entdecken, und dadurch entwickeln laffen, nur 
fürzlich berühren, und nur die nothiwendigften 
Umftände dabey erzehlen, damit ich mir nicht den 
Borwurf der Nachlaͤßigkeit und Unachtfamkeit zu⸗ 
ziehe. Ich werde dafür dasjenige mehr zu fans 
meln fuchen, was nicht fo allgemein befannt, fons 
dern nur bier und da einzeln aufgezeichnet ift, 
oder auf Denkmaͤlern und in alten Staatsdecreten 
angetroffen wird, Meine Gefchichte foll Feine un: 

A3 nuͤtze 


BR Nicias. 


nuͤtze Sammlung ſeyn, ſondern zur Beurtheilung 
der Eigenſchaſten und des Charakters dieſes Man⸗ 
nes dienen. 

Zuerſt muß ich die Bemerkung des Ariſtoteles 
anfuͤhren, daß die drey rechtſchaffenſten Athenien⸗ 
ſer, die eine wahre vaͤterliche Liebe und Wohlwol⸗ 
len gegen das Volk gehabt, Nicias, Nicerats 
Sohn, Thucydides, bes Mileſias Sohn” und The⸗ 
ramenes, Agnons Sohn, gewefen. Doch wurde 
der letztere noch von den beyden erftern übertrof: 
fen: denn er mußte fi, als ein Fremdling aus 
Ceos, feine Geburt oft vorwerfen laffen, und weil 
er in feinen Grundfäßen nicht ſtandhaft war, fons 
dern von einer Parthey zuweilen zur andern über: 
gieng, bekam er den Namen Korburnus, ** 
Thucydides war älter als beyde, und hielt dem 
Perikles, der die Gunft des Volks fuchte, fehr oft 
on der Spitze des Adels zu Athen Widerftand, 
Nicias, der jüngfte unter den drcyen, erlangte 

ſchon 

* Nicht der bekannte greſſe Geſchichtſchreiber. 

Plut arch erwähnt ihn. im Perikles und an ans 
dern Orten. 

* Weil der Bothurn, der hohe Halbftiefel, den 

die Aeteurs in den Tragödien trugen, auf einen 
Fuß wie auf den andern paßte. 


Nicias. 7 
ſchon bey Lebzeiten des Perikles einiges Anſehn, 
und führte theils mit ihm zugleich, theils anch oft 
ohne ihn die Truppen im Kriege an. Nach dem 
Tode des Perifles aber befam er das größte An- 
ſehn, und wurde befonders von den Vornehmen 
und Reichen dem fredyen und boshaften Kleon 
entgegen geftellt. Er hatte jedoch) auch die Gunft 
des Volks, welches feinen Ehrgeiß mit befördern 
half, Obgleich Kleon durd) die Gefälligkeit, mit 
- der er in feinem Alter die gemeinen Gelder vers 

theilte, beym Volke ‚viel galt; fo bemerften doch 

aud) viele von denen, δίς er fich gefällig zu mas 

hen fuchte, feine Habfucht, Frechheit und Stolz, 
und ergriffer-die Parthey des Nicias. Diefer 
zeigte einen gewiſſen Stolz, der weder firengenoch 
auch fehr auffallend, fondern vielmehr mit einer 
Art son Schühternheit vermifcht war, und ges 
mann eben dadurch, dag er ſich vor dem Volfe zu 
fürchten fchien, die Gunft des Volks. Er war 
von Natur etwas fhüctern, und hofte nicht 
leicht: auf feinen Feldzuͤgen verbarg er feine 
Furchtſamkeit unter dem Gluͤcke, welches ihn al 
lenthalben begleitete. Und die Furchtfamfeit für 
jeden Zabel, und die Beunruhigung, die er bey 
jeder Chifane, welche man ihm in den Verſamm⸗ 

4 lungen 


lungen bes Volks machte, blicken lieg, ſchienen ihn 
eben als einen populairen Mann darzuftellen, und 
erwarben ihm durch Die Gunft des Volks Fein ges 
ringes Anfehn. Denn das Volk fürchtet fich vor 
ftolze Männer, und fucht die ſurchtſamen empor 
zu bringen; und rechnet ἐδ für die größte Ehre, 
die ihm die Vornehmen erweifen koͤnnen, wenn εὖ 
nicht von ihnen verachtet wird. ἱ 
VPerikles, der durch frine wirflich groffen Eigen— 
fhaften und δίς Stärke feiner Deredtfamfeit die 
Stadt Athen regierte, hatte feine Verftellung und 
Ueberredungsiünfte bey dem Volke noͤthig. Niz 
cias, dem dieſes fehlte, der aber vielen Reichthum 
beſaß, fuchte ſich dadurch die Gunſt des Volke zu 
erwerben. Da er nicht fühig war, εὖ jener ges 
ſchickten ſchmeichleriſchen Schwatzhaftigkeit gleich 
zu thun, mit welcher Kleon das Volk vergnuͤgte, 
und nach ſeinem Willen lenkte, ſo erwarb er ſich 
dagegen die Gunſt des Volks durch Schauſpiele, 
Fechteruͤhbungen und andre Luſibarkeiten, die er 
auf feine Koften anftellte, und wobey er an Pracht 
amd Sreygebigfeit alle vor ihm und alle zu feiner 
Zeit übertraf. Es iſt noch von feinen den Goͤt⸗ 
tern gewidineten Öefchenfen eine Statue der Palz 
las auf dem Schloffe zu Athen vorhanden, an wel—⸗ 


der % 


here 


Nicias. πλῷ 
ber die Vergoldung abgegangen ift, ingleichen in 
dem Tempel des Bacchus eine Fleine Kapelle, die 
unter den Dreyfüfjen fteht, welche bey Gelegen⸗ 
heit der Schaufpiele von denen, die den Preis ers 
hielten, pflegten gefchenkt zu werden, ticias 
erhielt oft den Preis, und wurde niemals von an⸗ 
dern uͤbertroffen. Man erzehlt, daß einſtmals 
bey einem Schau’piele einer feiner Sklaven, der 
den Bacchus vorftellte, und der fehr fchön und 
groß und noch ohne Bart war, die Athenienfer 
durch feinen Anblick fo vergnügt habe, dag fie ih⸗ 
ren Beyfall durch ein Händellatfchen, das lange 
Zeit dauerte, bezeugten, Nicias fey darüber aufs 
geffanden, und habe mit den Worten, er bielte es 
für unerlaubt, daß ein Menſch Sklave feyn ſoll⸗ 
te, der durch fo laute Stimmen Gott gewidmet 
fey, diefem jungen Menfchen die Freyheit ges 
ſchenkt. 

Man ruͤhmt auch die anſtaͤndige Pracht, mit 
welcher er zu Delos ſeine Ehrfurcht gegen die 
Goͤtter bewies. Es war naͤmlich gewoͤhnlich, daß 
bey den feyerlichen Zügen der Choͤre, die die gries 
chiſchen Städte nad) Delos ſchickten, um dem 
Gott Apollo Loblicder zu fingen, dergleichen feyer⸗ 
licher Zug Theoris hieß, diefe Chöre, fo wie fie 

A5 an⸗ 
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ankamen, ohne Ordnung gleich ans Land fliegen, 
und da das Volk vom Lande dem Schiffe gleich 
entgegen lief, fo mußten fie auch fogleich ohne 
Ordnung zu fingen anfangen, und indem fie ſchon 
fangen, fich auch) zugleich befränzen und auklei⸗ 
den. Als Nicias diefen Zug anführte, ſtieg er mit 
dem Chore der Sänger, den Opfern und allem 
dazu gehörigen auf der Inſel Rhenia ans Land, 
Er lie darauf eine Bruͤcke, die zu Athen nad) eis 
nem genauen Maaſſe war verfertiget, und vergel- 
det und gemahlt, und mit Kränzen und Teppir 
chen gefhmück worden, des Nachts uͤber Die Eleis 
ne Meerenge fihlagen, die die Infeln Rhenia und 
Delos trennt. Den Morgen darauf gieng er mit 
feinem feyerlichen praͤchtig geſchmuͤckten Zuge 
über die Brücke unter den Gefüngen feines Ge: 
folges. Nach verrichtetem Opfer, Schaufpiele 
und Gaftinale, ließ er einen ehernen Palmbaum 
aufrichten, welchen er dem Apollo weihte. Er 


kaufte auch ein Stuͤck Laud für zehntaufend 


Dramen, und widmete es dem Apollo derge— 
ftalt, daß die Delier von den Einkünften deffelben 
ein Opferjeft halten, und dabey die Götter um 
Gluͤck und Segen für den Nicias bitten follten. 
Diefes beſagt ausdruͤcklich die Sufchrift einer 

Säule, 


Nicias. τ 
Säule, welche Nicias zur Erinnerung feined Ges 
ſchenks in Delos errichten ließ. Der eherne 
Palmbaum aber ift nachher vom Binde umgerifs 
fen worden, und hat δίς dabey geftandne von den 
Nariern errichtete groffe Säule, auf Die er gefalz 
len, mit umgeworfen. 

Es ift befannt, daß dergleichen Dinge gemeis 
niglich aus Ruhmſucht und prahleriſcher Eitelkeit 
gefchehen: wenn man aber die Denkungsart und 
den Charakter bes Nicias betrachtet, fo muß man 
auf den Gedanfen kommen, dag diefe Freygebig- 
keit und Pracht vor den Augen des Volks bey ihm 
eine Folge feiner religidfer Gefinnung geweſen fey. 
Denn er hatte, wie Thucydides bemerkt, * eine 
fo groſſe Furcht vor den Göttern, daß fie dem 
Aberglauben nahe Fam, In einem von des Pas 
ſiphons Dialogen wird gefagt, daß er täglich den 
Göttern, geopfert habe. Er hatte auch, wie er⸗ 
zehlt wird, einen Wahrfager in feinem Haufe, den 
er zwar nur wegen Öffentlicher Stanatsfadhen um 
Rath zu fragen vorgab, aber doch am meiften wes 
gen feiner eigenen Angelegenheiten, und befonders 
wegen feiner Silberbergwerfe zu Rathe zog: 
denn er befaß im Laureotifchen Diftricte viele eins 

träge 

Ὁ Libr. VII. pag. 473. ed, Ducker, 
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traͤgliche Bergwerke, die er nicht ohne Gefahr mit 
einer groſſen Menge Sklaven bearbeiten ließ, und 
fein meiſter Reichthum beſtand in baarem Gelde. 
Deswegen auch ſehr viele ſich an ihn wandten und 
von ihm Geld erhielten: denn er gab den boͤſen 
Leuten, die faͤhig waren ihm zu ſchaden, eben ſo— 
wohl als denen, die ſeine Wohlthaten verdienten. 
Boͤſe Menſchen machten ſich ſeine Furchtſamkeit, 
und rechtſchaffene ſeine Großmuth zu Nutze. \ 
Man findet fogar bey den Komddienfchreibern 
Beweiſe davon. Teleklides fagt von einem verz 
läumderifchen Schwäher: „Charilles gab ihm 
nicht einmal eine Mine, * damit er nicht fagen 
follte, daß er die erfte Frucht der Liebe feiner Mut: 
ter gewefen. Aber Nicias, des Nicerats Sohn, 
gab ihın vier Minen; weswegen er fie ihm gab, 
das will ich nicht fagen, ob ich es gleich gar wohl 
weiß, denn der Mann iſt mein Freund, und ein 
ehrlicher Mann. Der vom Eupolis in feinem 
Luſtſpiele Marica aufgeführte Sykophant fpricht 
mit einem armen muͤßigen Manne auf folgende 


Art: 
Der Sykophant. 


Mie lange ifts, dag du mit dem Niciad nicht 


gefprochen haſt? 
Der 
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Der arme Mann. 

Ich habe ihn garnicht als nur neulich auf dem 
Markte gefehen. 

Der SpEopbant. 

Der Mann geftcht, daß er den Nicias gefchen 
hat. Und warum follte er ihn wohl gefehen has 
ben, als um ihm feine Stimme zu verfaufen? 
Ihr habts num felöft gehört, Kameraden, wir has 
ben den Nicias auf frifcher That ertappt. 

Der Dichter, 

hr einfältigen Leute, denft ihr, daß ihr den 
rechtſchaffenſten Mann auf einer böfen That era 
tappen koͤnnt? 

Ariftophanes laßt den Kleon * drohend fagen: 
Ich will die Redner zum Schweigen und den 
KTicins in Verwirrung beingen. Auch Phrynis 
chus bemerkt die Muthlofigkeit und Furchtfamkeit 
des Nicias in diefen Morten: Der war einred- 
licher Bürger, und ſchlich nicht fo ſchuͤchtern wie 
Nicias thut. 

Er war ſo furchtſam wegen Verlaͤumdungen, 
daß er zu keinem von ſeinen Mitbuͤrgern zu Gaſte 
gieng, noch oͤffentliche Geſellſchaften und Zuſam— 

men⸗ 

* Nicht Kleon, ſondern Agoroftitus ſagt dieſe 

Worte beym Ariſtoph. in Equitt. verf. 357. 
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menfünfte befuchte, und überhaupt alle derglei⸗ 
chen Unterhaltungen vermied. Al Archon blieb 
er bis in die Nacht auf dem Rathhauſe, und war 
immer der erſte, der in die Verſammlung kam, 
und der letzte, der weggieng. Wenn er auch Fein 
oͤffentliches Geſchaͤft zu beſorgen hatte, ſo ließ er 
ſich doch nicht leicht ſprechen, und blieb immer 
verſchloſſen zu Haufe ſitzen. Seine Freunde wies 


fen diejenigen, die ihn fprechen wollten, an der 


Thuͤre mit der Bitte ab, e8 nicht übel zu nehmen, 
daß Nicias fie nicht fprechen Fönnte, weil er mir 
öffentlichen Angelegenheiten zu fehr beſchaͤftigt 
wäre. 


len half, und die hohe Meynung von feiner Ges 
fchäftigkeit fürd Publicum ausbreitete, hieß Nies 
το; er war in dem Haufe des Nicias erzogen, 
und von ihm felbit in den Wiffenfchaften und der 
Muſik unterrichtet worden. Er gab fid) vor eis 
nen Sohn des Dionyfus mit dern Zunamen Chals 
kus aus, von welchen nod) Gedichte vorhanden 
find, und der eine Kolonie nach Italien führte, 
und Thurium erbauete. * Hiero bejorgte auch) 
bey 

* Bayle bat fi) geisrt, wenn er in feinem Arti- 
kel, 


Derjenige, welcher dem Nicias dieſe Rolle ſpie⸗ 


| 
| 
| 
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bey den Wahrſagern die geheimen Ungelegenheiz 
ten des Nicias, und breitete allenthalben unter 
dem Volke aus, daß Nicias für das Beſte der Res 
publik ein höchfibefchwerliches und elendes Leben 
führe, und felbft im Bade und bey ber Tafel fich 
unaufhörlich mit Staatsangelegenheiten befchäfs 
tige, aud Vorforge fürs gemeine Beſte feine eiges 
nen Privatangelegenheiten verſaͤume, und felten 
eher zu Bette gehe, ald bis andre ſchon halb aus⸗ 
geichlafen hätten, daher er auch eine fchwächliche 
Gefundheit habe, und felbft gegen feine Freunde 
ein ungefälliges übelaufgeräumtes Weſen zeige, 
mobdurch er auch ihre Freundfchaft mit feinem 
Vermögen zugleich aus Eifer fürs gemeine Wohl 
verliere; da die andern Staatsmaͤnner hingegen 
durch ihre Staatögefchäfte fich Freunde und Reich: 
thuͤmer erwürben, und mit geringer Sorgfalt 
fürs 
kel, Hiero, die Anführung der Kolonie nach) 
Stalien und die Erbauung von Thurium nicht 
‚dem Dionyfius fondern dem Hiero beylegt, und 
den Amiot tadelt, daß er falſch überfest habe, 
Tom. II. pag. 264. Amiot hat richtig über: 
feßt, und der griechifche Tert des Plutarchs ift 
gar nicht zweydeutig, fondern fagt deutlich, daß 
Dionyſius der Stifter von Ihurium fen. 
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fuͤrs gemeine Wohl, wohl und vergnägt für fich 
lebten. — Und das Leben des Nicias war wire - 
lich fo befihaffen, daß er mit dem Agamemnon 
von [ὦ fagen konnte: — Der Ölanz der Maje⸗ 
ſtaͤt umſtrahlt unfer Leben, indem wir Sklaven 
des Volfs find. * 

Nicias fahe ein, dag fih zwar das Volt bes 
redter und einfichtsvoller Männer zu verfchiedes 
nen wichtigen Gefchäften zu bedienen pflegt, aber 
doch immer einen Argwohn gegen fie hegt, und 
aus Sucht vor ihrer Klugheit ihre Abftchten und 
ihre Hoheit niederzudrücken fucht; wie die Verurs 
theilung des Perikles, die Berbaunung des Dax 
mons, der allgemeine Argwohn gegen den Antiz 
phon aus Rhamnuſium, und befonders der Vor: 
fall mit dem Paches, der Lesbos erobert hatte, 
und, als er von feinem Feldzuge Rechenfchaft ges 
ben follte, fich in dem Gerichtähaufe ſelbſt ers 
fach, deutlich genug bewiefen, Er fuchte daher 

weite 


* v. Euripid. Iphigen. in ΑἸ]. verf, 450. 
wo aber δῆμον für ὄγκον ſteht. Plutarch 
fcheint diefes leßtere Wort dem Euripides ge 
liehen zu haben, um den Sinn der Etelle für 
fich paffender zu machen, 
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weite * und gefaͤhrliche Feldzuͤge immer zu vers 
meiden, und wenn er das Commando führte, gieng 
er ficher, und war alfo meiftens dabey glücklich, 
Er fchrieb aber fein Glück nicht feiner Klugheit, 
Macht oder Tapferkeit zu, fondern dem guten 
Geſchicke, und entzog feinen Ruhm dem Neide, 
indem er feine Zuflucht zu den Göttern nahm. 

Die damaligen Begebenheiten bemwiefen ἐδ, 

Nicias hatte an den vielen und groffen Unglückse 
fällen, die zu der Zeit Athen erlitt, nicht den ges 
ringften Antheil, DieAthentenfer wurden unter 
dem Kalliades ** und Kenophon von den Chals 
eidenfern in Thracien gejchlagen, Unter der Anz 
führung bes Demofthenes wurden fie von den Yes 
toliern befiegt. Bey Delium verloren fie unter 
dem Hippofrates taufend Mann. Bon der zu 
Athen entftandenen Peft ſchrieben fie die meifte 
Schuld dem Perikles zu, welcher wegen ded Kriegs 
fo viel Landvolk in die Stadt gezogen hatte, das 
£ durch 

* μακρὰς. Die gervöhnliche Lefeart μικρὸς iſt 
offenbar ein Fehler der Abfchreiber. 

**Oder vielmehr Ralliss, wie Bryanus till; 
der fi auf Menag. ad Diog. Laert, U, 47: 
beruft. 
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durch die Veränderung des Orts und der Lebens: 
rt die Seuche verurfacht hatte, 

Nicias hatte an allen diefen unglücklichen Zu: 
fällen feinen Antheil. Er nahm die Snfel Eythes 
ra ein, die von Lacedämoniern bewohnt wurde, 
und zu einem Einfalle ins Lacedämonifche Gebiet 
fehr gelegen war. Er eroberte auch viele Städte 
in Thracien, die von den Athenienſern abgefallen 
waren, und unterwarf fie wieder deren Bothmäfs 
ſigkeit. Er ſchloß die Megarenfer in die Mauren 
ihrer Stadt ein, und bemächtigte ſich bald dar: 
auf der Inſel Diinoa, und hernach der Inſel Nie 
ſaͤa. Er fiel in das Gebiet der Korinther ein, und 


befiegte fie in einem Treffen, in welchen viele Kos 


rinther, und felbft ihr General Lykophron blieb, 
Dabey trug es fich zu, dag zwey Athenienfer 
unbegraben liegen blieben, die bey der Beerdis 
gung der übrigen Todten nicht waren gefunden 
worden. Sobald Nicias diefes erfuhr, hielt er 
mit der Flotte gleich an, und ſchickte einen Herold 
an die Feinde mit Bitte um Erlaubnif, die beys 


den Todten fuchen und begraben zu dürfen; obs 


gleich, einem gefesmäßigen Gebrauche zufolge, 
diejenigen, welche einen Waffenftillitand, die Tod- 
ven zu Bra verlangten, der Ehre des Sieges 

entfag 


u ee —— 
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entſagten, und alsdenn, wenn ſie die Erlaubniß 
dazu erhielten, kein Trophaͤum errichten durften, 
weil man nur Die für Sieger hielt, die freye 
Macht Hatten, diejenigen aber nicht freye Macht 
hatten, welche um Erlaubnig bitten mußten 
Aber Nicias wollte lieber der Ehre des Sieges 
entfagen, als zwey von feinen Mitbürgern unbes 
graben liegen laſſen. Er verwuͤſtete daranf die 
Iacedämonifche Küfte, ſchlug das Corps der Laces 
daͤmonier, das ὦ ihm entgegen ftelte, eroberte 
Thyraͤa, welches δίς Aegineten beſetzt hatten, und 
fam mit einer Menge Kriegsgefangenen nach 
Athen zuruͤck. 

Als hernach Demoſthenes Pylos befefligte, und 
die Peloponnefier mit ihrer Landmacht und Flot⸗ 
te ihn angriffen, und nach erfolgter Schlacht auf 
der Infel Sphafteria auf vierhundert Spartaner 
zurückgelaffen wurden, (0 hielten Die Athenienfer 
es für etwas wichtiges, wie es auch wirklich wer, 
dieſe Lacedaͤmsnier in ihre Gewalt zu befpmmen, 
und fie gefangen zu nehmen, aber Die Belagerung 
war fehr beſchwerlich, weil nicht nur im Sommer 
der Mangel am Waffer und δίς weite und koſtba⸗ 
se Zufuhre der Lebensmittel ſehr läftig fiel, fone 
dern im Winter befonders Diefe Belagerung ges 


92 fährlich 
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faͤhrlich und ohne Hofnung eines guten Erfolgs 
war. Man empfand daher viel Mißvergnuͤgen 
und Reue, dag man die lacedämonifchen Geſand— 
ten, bie Friedensvorſchlaͤge nach Athen gebracht, 
abgemwiefen hatte, Diefes war befonders auf die 
Gegenvorfiellungen des Kleon gefchehen, der, als 
ein Feind des Nicias, fobald er deffen Eifer für 
die Vorfchläge der Lacedämonier bemerkt, das 
athenienfiihe Volk dazu beredt hatte, daß es die 
Sriedensanträge verwarf. Wie fich nun die Be> 
lagerung in Die Länge zog, und man die ſchreck— 
lichen Befchwerlichfeiten erfuhr, die die Truppen. 
ausftehn mußten, {0 wurde jedermann auf den 
Kleon erbittert, 

Kleon bemühte fich hingegen, die Schuld auf 
den Nicias felbft zu fohieden. Er warf ihm vor, 
daß er aus Furchtfamfeit und Feigherzigfeit die 
Soldaten aufopferte, und wenn er felbft dort das 
Commando hätte, fo follte ἐδ nicht fo lange Zeit 
dauern. Die Athenienfer antworteten: Nun, 
warum ſchifſt du nicht fogleich dahin und über- 
nimmſt den Feldzug? Nicias fand felbft in der 
Derfammlung auf, und verlangte, Kleon follte 
dad Commando vor Pylos übernehmen, und fo 
viel Truppen ald er wollte mitnehmen, Er follte 

anftatt 
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anſtatt der Prahlereyen, bey denen keine Gefahr 
waͤre, der Republik dieſen wichtigen Dienſt [εἰς 
ſten. Anfänglich gerieth Kleon darüber in Vers 
legenheit, und fuchte den Antrag, den er gar nicht 
erwartet hatte, von fich abzulehnen. Da aber 
die Athenienfer darauf bejtanden, und Nicias nicht 
aufhörte wieder ihn zu ſchreyen, fo wurde fein 
Ehrgeitz entzuͤndet, und er übernahm das Com> 
mando mit der hinzugefügten Verfprechung, daß 
er binnen zwanzig Tagen nach feiner Abreife dies 
fe Spartaner entweder tödten oder gefangen nach 
Athen bringen wollte, Die Athenienfer lachten 
mehr über diefe Großfprecherey als daß fte ihr 
hätten Glauben beymeffen ſollen. Sie waren 
ſchon gewohnt, über die Leichtfinnigfeit. und Uns 
befounenheit diefes Mannes ihren Iuftigen Spott 
zu treiben, So hatte z. E. einmal das Volk in 
einer von ihm angeftellten Verfammlung fchon 
lange Zeit auf ihn gewartet, als er endlich ganz 
fpät mit einem Kranze erfchien, und das verſam⸗ 
melte Volk bat, auf den folgenden Tag fich wie> 
der zu verfammeln, denn ich babe heute nicht 
Zeit, fügte er, ich babe den Göttern ein Öpfer 
gebracht, und will nun einige Fremde bewir- 
then. Die Athenienfer lachten, und giengen aus⸗ 
einander, 3 Aber 
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Aber bey der damals übernommenen Expedi⸗ 
tion war er glücflich, und erwarb. fich eben fo viel 
Ehre ald Demoſthenes. Ex brachte innerhalb 
der von ihm beflimmten Zeit alle Spartaner von 
Pylos, die nicht geblieben waren, als Kriegsge⸗ 
fangene mit fih nad) Athen. Diefe Begebens 
beit verminderte den Nuhm des Nicias ungemein, 
Er ſchien nicht fowohl feinen Schild zum Fechten 
weggeworfen, fondern πο etwas fihlimmeres 
und unruͤhmlicheres gethan zu haben, da er aus 
Furchtſamkeit das Commando freywillig abgege⸗ 
ben, und dadurch feinem Feinde zu einem fo wich» 
tigen Siege Gelegenheit verfihaft hatte, Ariſto— 
yhanes fpottet auch in feiner Komoͤdie, die den 
Titel: Die Voͤgel; führt, darüber, wenn er fagt: 
Beym Jupiter, jest iſis nicht Zeit zu ſchlafen, 
und wie Nicias, zu zaudern. Und in feiner Kos 
mödie: Die Bauern; fagt 

Der eine Aihenienfer: 
Ich wollte gerne Seldarbeit verrichten. 
Der andre: 

Mer wehrt dies? 

Der erfte Athenienfer: | 

Ihr. Aber ich will taufend Drachmen ge 
ben, wenn ihr mir meine Aemter nebmt. 

Der 


eu Men 
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Der andre? 

But, die nebmen wir an. Das macht mit des 

Nicias feinen zweytaufend. 
Und Nicias verurfachte jelbft dadurch der Republik 
vielen Schaden, daß er den Kleon zu fo groſſem 
Ruhme und Anfehn gelangen lied. Denn diefer 
fiel in einen unerträglichen Stolz und Frechheit, 
und brachte dem Staate manche Ungluͤcksfaͤlle 
zuwege, von denen ihn zwar ſelbſt auch ein grofs 
fer Theil traf, Er war aber auch der erfie, der 
den Auſtand auf dein Rednerftuhl aufhob, waͤh⸗ 
renden Reden vor dem Volke ausgelaffen fchrie, 
feine Kleider zuruͤckwarf, fih an die Hüften 
flug, mitten im Reden hin απὸ her lief, und jene 
Unanſtaͤndigkeiten und Leichtfinnigfeiten bey den 
Staatögefchäften einführte, welche kurz darauf 
in Die ganze Staatöverfaffung Verwirrung und 
Unordnung brachte, 

Indeſſen wuchs auch fehon ein neuer Nedner 
und Demagoge für die Athenienſer in dein Alcie 
biades auf, der zwar nicht fo ganz ausgelaffen 
fred) war, deffen Geift aber, wie das fruchtbare 
aegyptifche Erdreich, das viele gefunde Kräuter 
unter vielen giftigen erzeugt, durch viele gute und 
böfe Eigeufchaften ſich auszeichnete, und viele 

Ὁ 4 Neue⸗ 
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Neuerungen und Unruhen verurſachte. Daher 
auch Nicias, da er den Kleon war los geworden, 
noch keine Zeit gewinnen konnte, die Republik in 
voͤllige ſichere Ruhe zu bringen, ſondern als er 
die Staatsangelegenheiten auf gute Wege geleitet 
hatte, wiederum durch den heftigen und gewalts 
famen Ehrgeiß des Alcibiades feine Abficht ver— 
eitelt, und ſich zur Fortfegung des Kriegs ges 
drungen fahe. 

Die Umftände diefer Begebenheit waren eigent⸗ 
lich diefe. Die beyden Perfonen, die den Frieden 
in Griechenland am meiften hinderten, waren 
Kleon und Brafidas: dem einen nutzte der Krieg 
zur Bedeckung feiner Bosheit, dem andern zur 
Verherrlichung feiner Tapferkeit. Der eine er 
langte dadurch zu groffen Ungerechtigfeiten, der 
andre zu wichtigen Siegen Gelegenheit. Als 
aber beyde Männer in der Schlacht bey Amphis 
polis geblieben waren, fo fuchte Nicias fogleich 
die Spartaner und Uthenienfer in Sriedensunters 
handlungen zu bringen. Jene hatten ſchon längft 
ben Srieden gewünfcht, und die Athenienfer traus 
ten auch dem Kriegsglüce nicht mehr. Beyde 
Völferfchaften waren ermattet, und lieffen von 
freyen Stuͤcken die Hände ſinken. Nicias bes 


ſchaͤf⸗ 
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fehäftigte fich daher mit Unterhandlungen, Athen 
und Lacedämon zu einem Frieden zu bringen, 
ganz Griechenland von den Uebeln des Kriegs zu 
befreyen und zu beruhigen, und eine auf die Fünfs 
tige Zeit fichere Wohlfahrt zu verſchaffen. Er 
machte bald die begüterten Perſonen, die Ältern 
Bürger, und. die Menge der Landleute zum Frie⸗ 
den geneigt, Er brachte e8 auch durch feine δὲς 
fondern Borftellungen nach und nad) bey den ans 
dern dahin, daß fie die Luft zum Kriege verloren, 
Darauf flößte er auch) den Spartanern Hofnung 
zum Frieden ein, und ermahnte fie zu Vorfchläs 
gen dazu. Die Spartaner hatten gegen ihn viel 
Zutrauen, weil fie feine billige Denfungsart kann⸗ 
ten, und er fich auch der Kriegsgefangenen von 
Pylos mit großmüthiger Menfchenliebe angenoms 
men, und ihr Unglück erleichtert hatte, 


(δ war fchon zwifchen beyden Voͤlkerſchaften 
auf ein Jahr ein Warfenftillftand gefchloffen wor> 
den, u diefer Zeit hatten fie ſchon durch wech— 
felfeitigen Umgang wieder das Glück der Ruhe 
und bes Friedens gefchmecht: Fremde und Freuns 
de hatten mit einander angenehme Verbindungen 
gehabt: das Verlangen nach einer ruhigen fichern 

5 Lebende 
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Lebensart hatte ſich ausgebreitet. Man hörte 
ed mit Vergnügen, wenn die Chöre fangen; — 
Da liege mein Spieß und werde von Spin: 
nen ummebt. — 
Man erinnerte-fih mit Vergnügen an denjenis 
gen, der gefagt hatte: Im Srieden weckt nicht 
die Kriegstrompete, fondern der Hahn die Schla= 
fenden auf. Man verwünfgte diejenigen, welche 
gefagt hatten, ἐδ fey durchs Schickſal beftimmt, 
dag diefer Krieg dreymal neun Jahre dauern foll 
te. Man bezeigte fich von beyden Seiten zu den 
Sriedensunterhandlungen geneigt, und bie Fries 
denssorfchläge Famen zu Stande. 

Saft jedermann glaubte, dag num eine fichere 
Befreyung von allen Uebeln des Krieges erfolgen 
wuͤrde. Jedermann ſprach vom Nicias als einen 
von den Göttern beguͤnſtigtem Manne, dem fie 
wegen feiner Srömmigleit auch den Zunamen von 
dem größten und fhönften Gute gegeben hätten. * - 
Man nannte auch wirklich den Frieden das Werk 
des Nicias, fo wie man den Krieg das Werf des 
Perikles genannt hatte. Diefer hatte aus gerins 
gen Urfachen die Griechen in groffe Ungluͤcksfaͤlle 
gebracht; Jeuer lehrte fie ihre einander zugefuͤg⸗ 

ten 

* Nieias von νίκη Sieg. 
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ten Beleidigungen vergeffen, und neue Freund⸗ 
ſchaft errichten, Daher pflegt man noch bis jetzt 
diefen Sriedenstractat den Frieden des Nicias zu 
nennen. 

Es war in diefem Friedenötractate ausgemacht, 
daß jede Varthey der andern die eingenommenen 
Ländereyen und gemachten Öefangenen wiederge⸗ 
ben, und diejenige es zuerft thun follte, die δα 
2008 dazu beſtimmen würde. Nicias gewann, 
wie Theophraft erzehlt, die Lacedämonter durch 
geheime Beftechung, daß fie dieſes, ohne zu lofen, 
zuerjt thaten. Da hernach die Korinthier und 
Böotier über dieſe Friedenstractaten mißvergnuͤgt 
waren, und durch ihre Klagen und Befchuldiguns 
gen den Krieg von neuen zu erregen fchienen, (0 
brachte Nicias zwifchen den Uthenienfern und La⸗ 
cedämoniern eine neue Verbindung zu Stande, 
durch welche fie mit vereinten Kräften denenjenis 
gen, bie ſich dem Frieden widerfchen würden, der 
flo furchtbarer, und mit einander deſto mächtiger 
wurden, 

Diefen Friedenstractaten aber hatte Alcibiades 
gleich vom Anfange ſich zu widerfeßen gefucht, 
theils weil er überhaupt die Ruhe nicht liebte, 
theild weil bie Lacedämonier fie) ganz allein an 

den 
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den Nicias gewandt, und ihn mit Verachtung 
uͤbergangen hatten: allein ſein Bemuͤhen war 
fruchtlos geweſen. Kürze Zeit darauf aber wur— 
de er gewahr, daß die Athenienfer nicht mehr fo 
wie vorher mit den Lacedämoniern zufrieden wa— 
ren, und ſich dadurch für beleidigt hielten, dag die 
Lacedaͤmonier fih mit den Böotiern in ein Bünds 
niß eingelaffen, und Panakt und Amphipolis nicht 
in einem den Tractaten gemäffen Zuftande wies 
der zurückgegeben hatten. Er ergrif diefe Geles 
genheit, und beite die Athenienjer wegen aller 
dieſer Puncte πο mehr auf. Er brachte es auch 
endlich dahin, daß die Argiver Gefandte nach 
Athen ſchickten, um mit den Athenienſern ein 
Buͤndniß zu ichlieffen, 

Darauf Fanıen die lacedämonifchen bevollmäche 


tigten Gefandten zur Schlirffung des Friedens , 


nah Athen, Aus ihren vorläufigen Unterhands 
lungen mit dem Senate fahe man, daß fie in ale 
lem fehr billige Vorſchlaͤge thaten. Alcibiades 
befürchtete, daß fie durch diefe ihre Anträge auch 
das Volk gewinnen möchten, Er fuchte fie alſo 
durch Liſt und Meineid zu hintergehen, Er ſchwor 
ihnen zu, dag er ihnen in allen Dingen behülflich 
feyn wollte, unter der Bedingung, daß fie nur in 

der 
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der Verſammlung des Volks nacht geſteheu ſoll⸗ 
ten, daß fie mit hinreichender Vollmacht zur Abs 
fehlieffung des Friedens verfehen wären, denn auf 
diefe Art würden ſie am erften alle ihre Abſichten 
erreichen. Die lacedämonifchen Gefandten traus 
ten ihm, und wandten ſich von dem Nicias ganz 
ab und zum Alcibiades. 

Hierauf führte fie Alcibiades in die Berfamms 
lung des Volks, und fragte fie zuerft, ob fie zu 
allen Artikeln des Friedens mir binlänglicher 
Vollmacht verfeben wären? Die Abgefandten 
autworteten: Nein. Sogleich änderte Alcibias 
des wider alles Erwarten die Sprache, rief den 
Senat zu Zeugen, daß fie vor demfelben und jetzt 
vor dem Volke ganz verfchieden fprächen, ermahns 
te das Volk, ihnen nicht weiter Gehör zu geben, 
noch ihnen ferner ald Leuten, die fo offenbar Une 
wahrheiten fagten, und von einerley Sache bald 
fo bald anders fprächen, zutrauen. Die Gefands 
ten geriethen darüber, wie leicht zu erachten, in 
die größte Beftürzung: Nicias wußte nicht was 
er fagen follte, und war von Unmwillen und Ers 
ffaunen ganz niedergefchlagen: und das Vol 
verlangte mit Ungeftüm, dag man die Argivifchen 
Gefandten rufen, und mit ihnen das Buͤndniß 

ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſen ſollte. Indeſſen half noch ein entſtan⸗ 
dene Erdbeben dem Nicias, und machte, dag 
die Berfammlung unverrichteter Sache aus eins 
ander gieng. ἢ 

In der am folgenden Tage wieder angeſtellten 
Berfammlung des Volks brachte es doch Nicias 
durch viele Borftellungen und Bemühungen ends 
lich dahin, daß man die Schlieffung des Bünde 
niſſes mit den Argivern noch auffchob, und ihn 
felbft als Gefandten an die Lacedaͤmonier ſchickte. 
Er verſprach alles noch zu einem guten Ende zu 
bringen. 

Er kam nach Sparta, und erhielt zwar als ein 
rechtſchaffener und gegen die Spartaner gut ge⸗ 
ſinnter Mann viele Ehre, in dem Friedensge⸗ 
fchäfte aber richtete er nichts aus, Die Parthey 
derjenigen, die es mit den Böotiern hielten, bes 

| hauptete die Oberhand. Er kam ohne ſich Ehre 
erworben zu haben zuruͤck, und hatte ſich üble Urs 
theile zugezogen: Dabey mußte er den Ausbruch 
δε αἰον αὐὴν der Uthenienfer befürchten, δὰ er fie 
überz 
* Vergl. damit das Leben des Alcibiades, we 
eben dieſe Sache erzehlt wird; im II. Theile 
diefer Biographien des Plutsrchs ©, 260. 

a. 
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überredet Hatte, fo viele angefehene Männer dem 
Lacedaͤmoniern wieder auszuliefern. Deun die 
: Gefangenen von Pylos waren zum Theil aus dem 
vornehmjten Häufern zu Sparta, und hatten die 
Bornehmften und Mächtigften daſelbſt zu Anvers 
wandten und Freunden. Die Athentenfer lieffen 
jedoch den Nicias Feine heftige Wirkung ihres 
Zorns fühlen. Sie erwählten blos den Alcibias 
de3 zum Feldheren, und nahmen die Mantineer 
und Eieer, die von den Lacedämoniern abgefallen 
waren, mit in das Bündnis, das fie mit den Ar— 
givern ſchloſſen. Sie ſchickten darauf ein fireis 
fendes Corps nach Pylos, welches die Grenzen 
des lacedaͤmoniſchen Gebiets durch) öftere Einfälle 
verwuͤſten ſollte. Und fo gieng der Krieg wieder 
von neuen an. 
Inzwiſchen fiieg die Feindſchaft zwifchen den 
Nicias und Alcibiades immer höher, und das athes 
- nienfifche Volk verlangte das Recht ber Verban⸗ 
nung wieder auszuuͤben, nach welchem es pflegte 
von Zeit zu Zeit einen von denjenigen Maͤnnern, 
gegen die es einen Argwohn, oder wegen des 
Ruhms oder Reichthums einen Haß gefaßt hatte, 
durch die Mehrheit der Stimmen auf zehn Jahre 
aus Athen zu verbaunen, Nicias und Alcibia⸗ 
des 
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des waren in groſſer Unruhe und Gefahr, daß ei— 
nen von ihnen beyden ganz gewiß die Verban— 
nung treffen würde, Denn die Athenienſer ver: 
abfcheneten die Lebensart des Alcibiades, und 
fürchten ſich vor feiner Kuͤhnheit, wie wir im feis 
ner Lebensbefchreibung umftändlicher erzehlt has 
ben, Dem Nicias 30g fein Reichthum groffen Neid 
zu, und dabey machte ihn fein unfreundliches und 
ungefälliges Betragen, welches mehr Neigung 
für die Herrſchaft weniger Perfonen als für die 
Obermacht des Volks verrieth, ungemein verhaßt. 
Dazu Fam, dag er fich dfters den Wünfchen und 
Meynungen des Volks der gemeinen Wohlfahrt 
wegen widerfeßt, und feine Mitbärger zu Sachen, 
wozu fie Feine Neigung gehabt, gemöthigt hatte, . 
Kurz, ed waren damals in Athen zwey widrige 
Dartheyen, davon die eine aus den jungen Leuten 
beftand, die nur Krieg verlangten, und die andre 
aus den ältern Perfonen, die zum Frieden geneigt 
waren, Ssene wollten gern den Nicias, und dies 
fe den Alcibiades verbannt wiſſen. 

Allein beym Aufruhre in einem Staate Fann 
auch der ärgfte Böfewicht zu Ehren gelangen, — 
So machte damals das unruhige Volk zu Athen 


ben frechiten und boshafteften Leuten Platz. Einer 
Ders 
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dergleichen war Hyperbolus aus Perithoede, ein 
Menfch, der, ohne das geringſte Anſehn zu haben, 
viel Rühnheit bewies, und durch feine Kuͤhnheit 
erft zu einem Anfehn gelangte, aber eben durch 
die Ehre, die er fich in der Stadt Athen erwarb, 
der Stadt zur Unehre gereichte. Diefer Menfch 
dachte damals nichts weniger, ald dag ihn δίς 
Verbannung treffen koͤnnte, (denn der Galgen 
ſchickte fich auch mehr für ihn als diefe Art von 
Derbanmung ) er hofte aber, wenn entweder Ni— 
cias oder Alcibiades vertrieben wäre, denjenigen, 
der zurüchbliebe, leicht das Gegengewicht zu hals 
ten. Er gab feine Freude über ihre Feindfchaft 
Öffentlich zu erkennen, und heite das Volk gegen 
beyde auf. 
dicias und Alcibindes Hingegen, welche die 
Bosheit dieſes Mannes einfahen, ftellten eine ges 
heime Unterredung mit einander au, vereinigten 
ihre beyden Partheyen mit einander, und brach» 
ten ἐδ auf diefe Weife dahin, dag Feiner von ihnen 
beyden, fondern Hnperbolus durch den Oftracige 
mus verwiefen wurde, 

Anfänglich war das athenienfifche Volk über 
diefen Erfolg vergnügt, und lachte darüber, in 
der Folge aber wurde e8 darüber unzufrieden, 

Plut Bioge. V. Th. ς weil 
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weil es die ganze Handlung des Oſtracismus δα: 
durch, daß er einen fo unwürdigen Menfchen ges 
teoffen hatte, für befchimpft hielt; denn man 
glaubte, dag mit diefer Strafe des Oſtracismus 
eine Art von Würde verbunden fey, und daß eine 
folche Berbannung fich mehr für einen Thucydi- 
des, Ariftides und dergleichen Männer als für 
einen Hyperbolus fchicke, der dadurch zu fehr ge— 
ehrt worden wäre, und nun prahlen Fönnte, daß 
er bey feiner Niederträchtigfeit einerley Schickfal 
mit den verdienteften Männern hätte, Daher 
auch der KRomödienfchreiber Plato von ihm fagt: 
Zwar litt er, was fein Leben verdiente, aber doch 
war Die ſchlechte Perfon der Strafe nieht wertb. 
Nicht für folche wurde der Oſtracismus ev: 
fünden. 

Es wurde auch in der Folge niemand mehr 
sac) dem Hyperbolus mit der Verbannung des 
Oſtracismus belegt. Er war ber letzte. Der ers 
fe, der auf diefe Art verbannt wurde, war Hips 
parchus aus Cholarge, ein Unverwandter des Ty⸗ 
rannen Pififiratus, * 

Mie 

* Vergl. den 2. Th. diefer Biographien des Plu- 

tarchs, im Leben des Alsibiades ©. 257. u. ff. 
wie 
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Wie ungewiß iſt das Schickſal, und wie unbe⸗ 
greiflich fuͤr den menſchlichen Verſtand! Wenn 
Nicias die Gefahr des Oſtracismus auf den Als 
cibiades zu wenden gefucht hätte, fo hätte er ent= 
weber, wenn er fich behauptete, feinen Feind vers 
trieben und ficher in Athen gelebt, oder wenn er 
im Gegentheile felbft wäre vertrieben worden, 
Hätte er anftatt der leßtern Ungluͤcksfaͤlle, die ihn 
trafen, den Ruhm eines volfommenen Generals 
fiets behauptet. Ich weiß übrigens wohl, daß 
Theophraft erzehlt, Hyperbolus fey nicht bey Ge⸗ 
fegenheit der Streitigkeit des Alcibiades mit 
dem Nicias, fondern mit dem Phaͤax verbannt 
worden; allein die mehrſten Schriftiteller erzeh⸗ 
fen die Sache fo, wie ich fie erzehlt habe. 

Einige Zeit darauf famen Abgeordnete von den 
Hegefteern und Leontinern nad) Athen, und fuch- 
ten die Uthenienfer zu einen Feldzug nach Sicilien 
zu bereden. Nicias widerfegte ſich diefer Untere 
nehmung, konnte aber die ehrgeitigen Abſichten 
des Alcibiades nicht hintertreiben. Diefer hatte 
ſchon nod) vor der Verſammlung des Volks dafs 

eg {εἶδε 
wie denn überhaupt die beyden Biographien 
des Alcibiades und Nicias zuſammengehoͤ— 
ren, und eine die andre erklaͤrt. 
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felbe mit fo vielen Hofnungen und Vorſtellungen 
erfüllt, daß es ganz für feine Meynung einge- 
nommen war. Schon pflegten die jungen Athes 
nienfer in den Fechtſchulen und die alten in den 
Merkftätten und Zufammenfünften fi) zufammen 
zu fegen, und die Figur von Sicilien, und dem 
Meere da herum, und den Häfen, und den nad) 
Africa zu liegenden Pläßen abzuzeichnen, und ſich 
davon zu unterhalten. Denn man betrachtete 
Sicilien nicht ald den Preis diefes Krieges, fonz 
dern nur ald einen MWaffenplag, von da man 
Krieg gegen die Carthaginenſer anfangen, und 
Africa und das mittelländifche Meer bis an die 
Säulen des Herkules fi) unterwärfig machen 
koͤnnte. 

Nicias widerſetzte ſich dem Eiſer, mit dem man 
dieſe Sache betrieb, aber er fonnte weder das 
Volk noch den Adel auf feine Seite bringen, Die 
Reichen fehwiegen wider feine Erwartung ganz 
ftille dazu, weil fie fi) fürchteten in den Verdacht 
zu fommen, ald wenn fie die Koften zu Diefem 
Feldzuge und zur Ausrüftung der Schiffe vermeis 
den wollten, Er ließ jedoch nicht nach, und gab 
noch nicht alle Hofnung auf; fondern, als fchon 
der Krieg befchloffen, und er zum erften Feldherrn, 

und 
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und Alcibiades und Lamachus zu feinen Nebenge: 
neralen erwählt worden waren, und wieder eine 
Berfammlung des Volks gehalten wurde, verfuch- 
te er die Uthenienfer mit vielen Vorftellungen und 
eifrigen Bitten noch davon abzuhalten. Zuleßt 
befchuldigte er den Ulcibiades, daß er blog aus 
Eigennuß und Ehrgeitz die Stadt Athen in einen 
fo gefährlishen Krieg jenfeits des Meers zu ftür- 
zen fuchte, Aber er richtete nichts aus, fondern 
man glaubte vielmehr, daß er wegen feiner Erfahs 
rung zu diefer Erpedition fehr geſchickt ſey, und 
daß man dabey beito ficherer ſeyn koͤnnte, da die 
Kühnheit des Alcibiades und die Hitze des Lamas 
chus * durch feine Behutfamkeit gemildert werden 
würde, Die auf ihn beftimmte Wahl wurde ala 

| 6.4 fo 


* Im griechiſchen Texte ſteht τὴν λαμάχιε πρᾳο- 
τητα, welche Leſeart aber offenbar verfaͤlſcht 
ſeyn muß, denn der Charakter des Lamachus 
war nichts weniger als ſanft und maͤßig, wie 
aus dem folgenden genugſam erhellt. Man 
vergleiche auch den 2. Th. dieſer Ueberſetzung 
des Plutarchs S. 269. am Ende. Moſes duͤ 
Soul lieſt daher ϑρασύτητα und Reiske in 
Annott. ad Tom. III. Plut. pag. 909. 
fhlägt τραχύτητα vor. 
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ſo nur deſto mehr beſtaͤrkt. Und einer von den 
Volksrednern, der am meiſten die Athenienſer zu 
dieſer Unternehmung ermunterte, Demoſtratus, 
ſtand in der Verſammlung auf, und ſagte, er wol⸗ 
le einen Vorſchlag thun, der alle Einwendungen 
des Nicias heben ſollte; er ſchlug vor, den Gene⸗ 
ralen in Sicilien gaͤnzliche Vollmacht zu erthei⸗ 
len, alles, was ſie fuͤr gut finden wuͤrden, zu thun. 
Dieſer Vorſchlag gieng durch, und die Vollmacht 
wurde ben Generalen ertheilt. 

Man erzehlt, daß auch die Prieſter dieſer Un— 
ternehmung widerſtritten haben. Allein Aleibia— 
des brachte andre Wahrſager vor das Volk, denen 
zufolge in gewiſſen alten Orakeln geweiſſagt war, 
daß die Athenienſer aus Sicilien groſſen Ruhm 
zuruͤckbringen wuͤrden. Und es kamen auch ei— 
nige Wahrſager aus Ammons Tempel an, welche 
die Weiſſagung mitbrachten, daß die Athenienſer 
alle Syrakuſaner gefangen nehmen wuͤrden. Alle 
widrigen Vorbedeutungen deswegen ſuchte man 
hingegen zu verbergen, um nicht ſchlimme Ahn⸗ 
dungen zu erregen. Man ließ ſich ſogar durch 
die deutlichſten und offenbarſten Vorbedeutungen 
nicht irre machen: Dergleichen die Verſtuͤmm⸗ 
lung der Hermesſaͤulen war, die alle in einer 

Nacht 
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Nacht zerſtuͤckt wurden bis auf die einzige, die 
des Andocides Säule hieß, damals vor des Ando⸗ 
cides Haufe fand, und vom Aegeiſchen Stamme 
war errichtet worden. Eine folche üble Vorbe— 
deutung war ferner der Zufall bey dem Xltare 
der zwölf Götter. Es fprang nämlich ein Menfch 
plöslich auf denfelden, und nachdem er in ber 
Stellung eines Reitenden darauf hin und her gez 
fahren war, fchnitt er ſich mit einem Eteine das 
männliche Glied ab. Eben dergleichen Vorbedeu— 
tung ereignete fi) an ber goldnen Statuͤe der 
Dallas zu Delphos, die auf einem ehernen Palın: 
baume fland, und von den Hthenienfern wegen 
ihrer Stege über die Perfer war errichtet worden. 
Auf dieje flogen viele Tage hinter einander eine 
Menge Raben, und hadten fo lange an der an 
dem Palmbaume befindlichen golduen Frucht, bis 
fie herabfiel, Zwar behaupteten einige, daß δα 
eine Erdichtung δὲν Delphifchen Priefter fey, die 
die Syrafufaner beftochen hätten. — Ferner 
wurden die Athentenfer durch ein Orakel befeh- 
ligt, die Priefierin der Minerva aus Klazomene 
zu holen. Sie lieffen diefe Perfon kommen. Und 
ihre Name Seſychia, Nube, ließ vermuthen, daß 
4 die 
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die Goͤttin ihnen dadurch anzeige, ſie ſollten ſich 
bey dieſen Umſtaͤnden ruhig verhalten. 
Ingleichen ſtellte ſich der Sterndeuter Meton, 
der damals ein gemiffes Amt verwaltete, wahn⸗ 
wißig, und zündete felbft fein Haus an, weil er 
entweder fih vor den uͤblen DVorbedeutungen 
fürchtete, oder aus natürlicher Klugheit ſchlimme 
Folgen von diefem Feldzuge beforgte. Einige 
leugnen zwar, daß er ſich wahnwißig geftellt; er 
habe, fagen fie, des Nachts fein Haus angeſteckt, 
und ſey den Morgen darauf in trauriger Geftalt 
auf dem Marfte erfihienen, und habe feine Mit— 
bürger gebeten, wegen diefes groffen Ungluͤcks— 
falis feinen Sohn, der ald Schiföhauptmann mit 
nah Sieilien fegeln folite, von dieſem Kriegsdien⸗ 
fte zu befreyen. Auch offenbarte der Schußgetjt 
des Sofrates dieſem mweifen Manne durch die ges 
mwöhnlichen Andeutungen, die er ihm zu geben 
pflegte, daß die Schiffahrt nach Sicilien der Stadt 
Athen zum Verderben gereichen würde. Gofra= 
tes erzehlte diefes feinen Freunden und Bekann⸗ 
ten, und Das Gerücht davon breitere ſich bald aus. 
Sehr viele wurden auch durch den Tag, an wel 
chem die Flotte abfegelte, beftürzt. Es feyerten 
ie athenienfischen Frauen eben in denfelben Ta— 
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gen das Feſt des Adonis, an welchem an vielen 
Orten in der Stadt bey aufgeſtellten Bildern Reiz 
&enbegängniffe gefeyert wurden, und die Frauen⸗ 
zimmer Klagelieder fangen, worüber viele, die auf 
dergleichen Dinge achteten, befümmert wurden, 
und befürchteten, dag diefe herrliche Zurüftung und 
fiarfe Kriegsmacht bald, wie die Blumen bey dem 
Sefte des Adonis, vergehen möchte, 

Daß fi) Nicias der Eypedition nach Sieilien, 
fo lange fie noch nicht in der Verfammlung des 
Volks feft befchloffen war, widerſetzte, und fich 
meder durch groffe Hofnungen ftolz machen, ποῦ 
durch die Hoheit des Obercommando verblenden 
lie, und feine Meynung unwandelbar bejauptes 
te, zeigte ihn als einen rechtfchaffenen und guts 
denfenden Mann. Aber da er mit alfen feinen 
Borfiellungen bey den Athenienſern und der Ab: 
lehnung der ihm aufgetragenen Feldherrnitelle 
nichts ausgerichtet, und das Volk ihm gleihfam 
mit Gewalt das Commando bey diefer Unternehz 
mung aufgedrungen hatte, fo war ἐδ nicht mehr 
Zeit, fo furchtſam und zaudernd fic) zu betragen, 
daß er, wie ein Kind, von feinem Schiffe oft nad) 
Athen zurückblickte, und durch die immer wieder: 
holte Erinnerung, daß man feinen richtigen Vor⸗ 
Par C 5 ſtellun⸗ 
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ſtellungen nicht gefolgt waͤre, ſelbſt ſeine Officiere 
muthlos machte, und die gute Gelegenheit, gleich 
etwas auszufuͤhren, verdarb. Er mußte alsdenn 
vielmehr ſogleich auf die Feinde losgehn, und ſein 
Gluͤck im Gefechte verſuchen. 

Lamachus war der Meynung, man ſollte grade 
nach Syrakus zu ſegeln, und nahe bey der Stadt 
eine Schlacht liefern. Alcibiades hielt fuͤr beſſer, 
erſt die Staͤdte in Sicilien von den Syrakuſanern 
abwendig zu machen, und dann auf fie ſelbſt 


loszugehen. Aber Nicias war ganz andrer Mey: 


nung. Er behauptete, man muͤſſe langfam um 
Eicilien herumfegeln, die Kriegsmacht und Flotte 
zeigen, und, wenn man den Hegefteern ein Corps 
Truppen zu Hilfe gegeben, mieder nad) Athen 
zurüchjegeln. Dadurch vernichtete er die Rath: 
fihläge der beyden andern Generale, und fchlug 

den Muth) der Truppen nieder, ἡ 
Kurze Zeit Darauf riefen bie Athenienfer ben 
Alcibiades zuruͤck, um fi) vor ein über ihn ange: 
felsted Gericht zu ſtellen. Nicias, der nun dem 
Namen nach der zweyte,in der That aber der ein⸗ 
zige Feldherr war, fuhr immer fort zu zaubern, 
und brachte mit Herumfegeln und Berathfchlagen 
fo lange Zeit zu, bis feinen Truppen alle muntre 
Hofnung 
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Hofnung vergieng , und bie Seinde fich wieder 
von der Beftürzung und der Furcht erholt hatten, 
in welche fie durch den Anblick einer fo groffen 
Kriegsmacht waren gefeht worden, . 

Inzwiſchen war man doch, noch bey der Au⸗ 
wejenheit des Alcibiades, mit ſechszig Schiffen 
vor Eyrafus gefegelt. Funfzig Schiffe blichen 
vor dem Hafen in Schlachtordnung geftellt, und 
zehne drangen in dem Hafen hinein, um Beobachs 
tungen zu machen. Sie lieſſen zugleich durch eis 
nen Herold die Leontiner wieder in ihre väterliche 
Beſitzungen zuräcdfodern, und bemächtigten fich 
auch eines feindlichen Schiffes, auf welchen fich 
die Verzeichniffe und Tabellen aller Syrafufaner 
nad) ihren verichiedenen Stämmen befanden, 
Diefe Verzeichniffe wurden fonft in dem von der 
Stadt weit entfernten Tempel des Ofympifchen 
Jupiters aufbewahrt, und man hatte ſie damals 
nur holen laffen, um die Anzahl der jungen Mann⸗ 
fhart von Eyrafus genau zu wiffen. Die athes 
nienfifhen Feldheren erfahen aus diefem ihnen 
überbrachten Verzeichniffe die groffe Menge der 
jungen fyrafufanifchen Mannfchaft, und die 
MWahrfager wurden beftürgt, und geriethen auf 
die Vermuthung, bag vieleicht durch dieſes in 
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die Gewalt der Athenienſer gekommene Verzeich— 
niß das Orakel moͤchte erfuͤllt ſeyn, daß die Athe— 
nienſer alle Syrakuſaner wuͤrden gefangen neh— 
men. Andre behaupten, daß dieſes Orakel erſt 
zu der Zeit den Athenienſern ſey erfüllt worden, 
da Kallippus aus Athen den Dion tödtete, und 
Syrakus in feine Gewalt befam. 


Nach der bald darauf erfolgten Abreife des Al: 


cibiades aus Sicilien hatte Nictas allein die ganz _ 


ze Obergewalt. Denn Lamachus war zwar ein 
tapfrer und rechtjchaffener Mann, der ſich felöft 
in den Gefechten nicht ſchonte, allein fo arm und 
dürftig, daß er bey jedem Feldzuge auch das σὸς 
ringe Geld mit in Rechnung brachte, was ihm 
feine Kleidung und Stiefeln gekoftet hatten. Nie 
cias hingegen ftand fowohl wegen andrer Umftäns 
de ald auch) wegen feines ftarten Vermögens und 
Ruhms in groffem Anfehn und Ehrfurcht. 


Man erzehlt davon folgende Anecdote. In εἰς 
nem gehaltenen Kriegsrathe befahl Nicias dem 
Dichter Sophofles, daß er, als der ältefte unter 
den Officieren, feine Meynung zuerft fagen ſollte. 
Sophofles aber gab zur Antwort: Ich bin zwar 
an Tabren, du aber an Ehre der ältefte. Eben 
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fo mußte fih Lamachus nad) dem Nicias richten, 
ob er gleich ein gröffrer Kriegamann mar, 

Nicias fuhr immer fort, bey aller der Macht, 
die er hatte, mit furchtfamer Behutfamfeit zu 
zaudern. Er Freutste immer in einer Entfernung 
von den Feinden um Sicilien herum, und ftärfte 
dadurch) nur ihren Muth; und da er nachher nicht 
einmal die Eleine Stadt Hybla, vor die er gerückt 
war, eroberte, fo Fam er ganz in Verachtung. 
Endlich gieng er wieder nad) Katana zuruͤck, ohne 
weiter etwas ausgerichtet zu haben, als daß er 
Hykkara, einen den Carthaginenfern zugehörigen 
Platz, zerftört hatte, Bey diefer Gelegenheit fol 
die berühmte Buhlerin Leis, πο als ein junges 
Mädchen, mit unter den Gefangenen verkauft, 
und fo nach Peloponnes gekommen feyn. 

Beym Ausgange des Sommers befam Nicias 
Nachricht, dag die Syrafufaner fo viel Muth ges 
faßt hätten, daß fie ihn felbft angreifen wollten. 
Die Reuterey fprengte ſchon mit vieler Dreiftigs 
feit bis an fein Lager, und fragte feine Truppen, 
ob fie etwa gekommen wären fich in Katana nies 
derzulaffen, oder die Keontiner in ihr Vaterland 
zuruͤckzufuͤhren? Dadurch wurde endlich Nicias 
bewogen, felöft vor Syrakus zu fegeln, Um {εἷς 
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ne Truppen ſicher und unbemerkt dorthin in ein 
Lager zu fuͤhren, ſchickte er einen Menſchen aus 
Katana nach Syrakus, der die Syrakuſaner übers 
reden mußte, daß fie fich des unbefelsten Lagers 
der Uthenienfer und ihres ganzen Kriegsvborraths 
bemächtigen Fönnten, wenn fie an einem beſtimm⸗ 
ten Tage mit ihrem ganzen Heere nach) Katana 
marfchirten, weil die athenienftfchen Truppen fich 
die meifte Zeit in der Stadt Katana aufhielten, 
die vielen Freunde, welche die Syrafufaner in Ka— 
tana hätten, würden, fobald fie fühen, daß fie ans 
kaͤmen, die Thore befetzen, und die Flotte in Brand 
fteden; und es habe fich fchon eine groffe Menge 
zu dieſem Endzwecke verbunden, und erwarte ihre 
Ankunft. 

Diefer kluge Streich war das beſte, was Ni⸗ 
cias in Sicilien verrichtete. Da er auf dieſe Art 
die ganze Macht der Feinde aus Syrakus gelockt, 
und die Stadt ihrer Beſchuͤtzung beraubt hatte, 
ſegelte er von Katana ab, bemaͤchtigte ſich des Ha⸗ 
fens vor Syrakus, und ſchlug ſein Lager an einem 
Orte auf, wo er durch dasjenige, worinnen ihm 
die Feinde überlegen waren, * am wenigſten bes 

une 
δε δὺς λείπεσσαι τῶν πολεμίων ἐδοκει, nad) der 
in Rei ke⸗ 
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unruhigt zu ſeyn hofte, und dasjenige, worauf er 
ſich verließ, ungehindert im Gefechte brauchen 
konnte. 

Als die Syrakuſaner wieder von Katana nach 
Syrakus zuruͤckgeeilt waren, boten ſie dem Nicias 
vor der Stadt eine Schlacht an, welche er ihnen 
auch lieferte, und ſie in die Flucht ſchlug. Es 
kamen aber nicht viele Feinde dabey um, weil die 

| feinds 


Heiskefchen Lefeart. In den gewoͤhnlichen Aus⸗ 
gaben fehlt das Wort ἐδόκει, welches Reiske 
ex coniectura hinzugefest, und in den Tert 
aufgenommen, und auch in feinen Annott, ad 
Plut. Tom. III. pag. gro. zu rechtfertigen 
gefucht hat, Es Eommt allerdings fein Sinn 
heraus, wenn λεέπεσσαι ſtehen bleibt, und 
nichts dazu gefegt wird. Moſes οὗ Soul 
bat eine fehr weitläuftige Verbefferung vorge 
ſchlagen, die zu viel Worte verändert, um ange: 
nommen werden zu Fönnen. Heinrich Ste= 
pban ſchlug vor, anftatt λείπεσθαι zu lejen 
ἐλείπετο, welches die wahrfcheinlichfte Lefeart 
ift, weil fie ſich aud) in einer Handfchrift finder. 
Daß übrigens hier von der Neuterey und dem 
Fußvolke die Rede fen, erhellt aus dem fol⸗ 
genden. 


: 
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feindliche Reuterey das Nachſetzen verhinderte, 

ſticias ließ darauf die Brücke abreiffen, die über 
den Fluß gieng, welches dem Hermofrates, der 
den Syrafufanern wieder Muth zufprechen woll⸗ 
te, Gelegenheit gab, den Nicias als einen Lächer: 
lichen Dann vorzuftellen, der mit feinem Heere 
alle Gefechte zu vermeiden fuchte, und gar nicht, 
um Krieg zu führen, hergefommen zu feyn ſchie— 
ne. Indeſſen hatte doch das verlorne Treffen Die 
Syrakuſaner in folche Furcht und Beftürzung ges 
jeßt, daß fie anjtatt der funfzehn Feldherren, die 
fie bisher gehabt Hatten, drey andre erwählten, 
deneu das Volk mit einem Eydſchwure die unein⸗ 
geſchraͤnkte Obergemwalt verficherte, 

Die Athenienfer verlangten vom Nicias mit 
Ungeftüm, daß er den nahe gelegenen Tempel des 
olympiſchen Jupiters, in welchem viele goldne 
und filberne Schäße waren, follte einnehmen lafs 

fen. Aber er verfchob diefe Sache mit Fleiß fo 
lange, bis die Syrafufaner eine Beſatzung darein 
gelegt hatten, weil er glaubte, wenn feine Trups 
pen fi) auch durd) die Plünderung des Tempels 
bereicherten, fo würde doch das gemeine Befte das 
durch nicht befördert, und ihm die Schuld einer 
Verfündigung an den Göttern zugefihrieben 
werden, εὐ & 
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Er nutzte den Sieg, den δὲν Ruf als fehr wich» 
tig ausgebreitet hatte, gar nicht. Wenige Tage 
darauf fegelte er nach Naxos zurück, wo er über: 
winterte, Er hatte mit einer groffen Kriegsmacht, 
die viel Eoftete, wenig ausgerichtet: er hatte bloß 
einige Sicilianer auf die Parthey der Athenienfer 
gebracht. 

Die Syrafufaner befamen durch feinen Rück: 
zug wieder fo viel Muth, daß fie vor Katana rück. 
ten, die umliegende Gegend verwüfteten, und das 
athenienfifche Lager in Brand ſteckten. Sjeders 
mann fchrieb die Schuld davon dem Nicias zu, 
weil er durch) feine langweilige Berathfchlagungen 
und Zögern und übertriebene Vorficht die Zeit, 
die zu Unternehmungen geſchickt geweſen wäre, 
verdorben habe, obgleich niemand das, was er 
wirflic) ausgeführt hatte, tadeln fonnte. Denn 
wenn es darauf anfam, etwas auszuführen, fo 
war er hurtig und thätig, aber ehe er fich entfchloß 
etwas zu unternehmen, war er zaudernd und 
furchtſam. 

Er unternahm einen zweyten Angrif auf Sy⸗ 
rakus, und bewies ſich dabey als einen ſo geſchick⸗ 
ten General, daß er ſchnell und ſicher, ehe es die 
Feinde erfuhren, bey Thapſus landete, und Epi⸗ 

Plut. Biogr.V.Th. D polaͤ, 
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polaͤ, eine von den fuͤnf Staͤdten, aus denen Sy⸗ 
rakus beſtand, mit einem Ueberfalle einnahm, 
von den zu Huͤlfe eilenden Feinden in einem gluͤck⸗ 
Iihen Gefechte dreyhundert Mann gefangen 
nahın, die feindlicye Reuterey, die man für un- 
überwindlich gehalten hatte, in die Flucht fchlug. 
as aber noch gröffer als diejes alles, die Si— 
ciltaner in Schrecken feßte, und ben Griechen 
unglaublich ſchien, war, daß er in Furzer Zeit εἰς 
ne Mauer um Syrafus herumzog, eine Stadt, 
δὶς nicht Fleiner ald Athen war, und bey welcher 
die unebne Gegend, das nahe Meer, und die δα: 
bey befindlichen Sümpfe es noch weit ſchwerer 
machten, eine fo weitläuftige Mauer um fie her⸗ 
um aufzuführen. Und diefes Werk vollführte, bis 
auf ein geringes noch, ein Mann, der bey fo wich» 
tigen Sorgen felbft Frank, und von Steinfchmers 
zen angegriffen war, welchem Umftande man es 
zuſchreiben muß, daß dieſes Werk nicht gänzlich 
vollendet wurde, 

Sch bewundre dabey nicht allein die thätige 
Sorgfalt des Feldheren, fondern auch das brave 
Verhalten der Soldaten, mit denen er diefe wich- 
tigen Dinge ausführte, Euripides hat diefen bras 
ven Zruppen nach ihrer Piederlage folgende 

Grab⸗ 
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Grabfchrift gemacht: — Bier liegen die Maͤn⸗ 
ner, die über die Syrakuſaner acht Siege erfoch⸗ 
ten, fo lange die Götter noch beyden Theilen gleis 
ches Blüd gaben. Und die Nthentenfer haben 
wohl mehr ald acht Siege über die Syrafufaner 
erfochten, ehe fie, even da ihre Macht aufs hoͤch⸗ 
fie geftiegen war, entweder durch die Götter oder 
durch das Schickſal eine Glüdsveränderung en 
fitten, 

Nicias zwang fich, fo Franf er war, bey den 
meiften Gefchäften immer ſelbſt gegenwärtig zu 
feyn, bis ihn die Heftigkeit der Krankheit endlich 
einmal nöthigte, nur mit wenigen Bedtenten hin 
ter den Verſchanzungen zu bleiben, indeffen Las 
machus das Heer commandirte, welcher die Sy⸗ 
rafufaner angrif, die von der Stadt her gegen 
die Mauer der Athenienfer eine Gegenmauer aufs 
führten, wodurch fie die gänzliche Eiufchlieffung 
der Stadt verhindern wollten. Die athenienfiz 
fhen Truppen fchlugen bie Feinde, geriethen aber 
in der Hite des Nachfegens in Unordnung, und 
Lamachus, der ganz allein gelaffen war, ſah fich 
dem Anfalle der ganzen fyrafufanifchen Reuterey 
ausgeſetzt. Kallifrates, der voran ritt, ein Friegris 
ſcher, muthiger Mann, foderte, wie er den Lamas 
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chus allein ſahe, denſelben zu einem Zweykampfe 
heraus. Lamachus bekam den erſten Hieb, brach⸗ 
te aber, noch ehe er fiel, dem Kallikrates auch einen 
toͤdtlichen Hieb bey, ſo daß beyde zugleich auf dem 
Platze blieben. Die Syrakuſaner bemaͤchtigten 
ſich des Koͤrpers und der Waffen des Lamachus, 
und ſtuͤrmten auf das athenienſiſche Lager los, in 
welchem ſich Nicias ohne Huͤlfe befand. Er muß⸗ 
te bey dieſer dringenden Gefahr aufſtehen, und δὲς 
fühl nur geſchwind den Leuten, die er bey fich hats 
te, dag jie ale Holzmatertalien, die zur Verfertis 
gung von Kriegsmafchinen bey den Mauern las 
gen, und die Mafchinen felbft in Brand ftecken 
follten. Diefes hielt die Syrafufaner ab, und er= 
rettete den Wicias, und das Lager und die Bagage 
der Uthenienfer. Denn die Syrafufaner Fehrten 
zurück, fobald fie die groffe Flamme im Lager ges 

wahr wurden, 
dach diefem Treffen war nun Nicias alleiniger 
Seldherr. Er hatte groffe Hofnungen zum glück: 
lichften Erfolge, Die meiſten Städte in Sieilien 
hatten feine Parthey ergriffen, von vielen Orten - 
her führten ihm Schiffe Proviant zu. Alles war 
bey dem Glücke, das er hatte, ihm ergeben. Schon 
hatten ihm die Syrafufaner einige vorläufige An⸗ 
träge 
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traͤge wegen eines Vergleichs thun laſſen; und 
hielten die Stadt für verloren. Gylippus, wel- 
cher ihnen von Lacedaͤmon zu Hülfe Fam, fette auf 
die unterwegend. erhaltene Nachricht von der um 
Syrakus herum gezogenen Mauer und dem Mans 
gel in der Stadt feine Schiffahrt fo langfam fort, 
ald wenn Sicilien ſchon eingenommen wäre, und 
er, wenn ed möglich wäre, nur noch die italienifchen 
Städte zu erretten fuchte. Es hatte fich ein all— 
gemeines Gerücht verbreitet, daß die Athenienfer 
ſchon alles in Sicilten eingenommen, und an ihrer 
Spitze einen durch Klugheit und Glück unüber> 
windlichen Feldherrn hätten, Nicias felbft fieng 
an, wider feine Gewohnheit durch die groffe Macht 
und das Glück, welches er hatte, Muth zu bekom⸗ 
men, befonders da die Syrakuſaner durch geheiz 
me an ihn gefchickte Abgeordnete und deren Arts 
träge ihn in der Vermuthung beftärkten, daß fich 
die Stadt ihm bald durch Capitulation ergeben 
wuͤrde. 

Er beunruhigte ſich daher nicht wegen des Gy⸗ 
lippus, der auf Sicilien zu ſegelte, und verachtes 
te ihn fo fehr, daß er feine Maasregeln ergrif, ihm 
durch) ausgeftellte Wachtichiffe das Landen zu ver: 

‚wehren, Diefer Lacedämonier Fam alfo unvers 
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merkt über die Meerenge an, landete in einer groſ⸗ 
fen Entfernung von Syrafus, und brachte bald 
eine anfehnliche Mannſchaft zuſammen, ehe noch 
die Syrafufaner von feiner Ankunft etwas wuß⸗ 
ten oder vermutheten. Dieje ftellten deswegen 
fehon eine Berfammlung an, in welcher man die 
Artikel der Capitulation mit dem Nicias entwer> 
fen wollte, einige giengen fchon wirklich zur Ders 
fammlung, und man hielt für nöthig, die Capitu⸗ 
lation zu fchlieffen, che ποῷ die Mauer um die 
Stadt herum ganz vollendet wäre, welches man 
bald zu erwarten hatte, da nod) wenig daran fehl: 
te, und alles, was zus gänzlichen Bollendung noch) 
nöthig war, die Athenienfer fchon beyfammen 
beiten, 

Eben in diefom Augenblicke der größten Gefahr 
kam Gonaylus aus Korinth mit einem Kriegsſchif⸗ 
fe an, und benachrichtigte die um ihn herum vers 
fanmelte Menge, daß Gylippus zu ihrer Errets 
tung herbeyeile, und daß auch noch andre Schiffe 
ihm zu Hilfe kaͤmen. Man hielt die Nachricht 
des Gongylus nicht für glaubwürdig, bis ein Bo— 
te vom Gylippus felbft anfam, und ihnen meldes 
te, fie möchten ihm entgegen kommen. Sie grifs 
fen fogleich mit neuem Muthe zu den Waffen, 

Gylip⸗ 
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Gylippus führte feine Mannſchaft, fo wie ex vom 
Marſche anfam, in Schlachtordnung gegen die 
Athenienfer. Und als Nicias feine Athenienfer ihm 
entgegen ftellte, ſchickte Gylippus einen Herold 
an fie, und ließ ihnen melden, daß er fie ficher 
wollte abziehen laffen, wenn fie Sicilien ſogleich 
verliefen. Nicias aber würdigte diefe Botſchaft 
richt einmal einer Antwort, und fragten den 
Herold — „ob denn δεν: die Unfunft eines einzi= 
gen lacedaͤmoniſchen Manteld und Stabes die 
Syrakuſaner gleich fo mächtig geworden twären, 
"dag fie die Athentenfer verachteten, die vor Eur 
zen dreyhundert Spartaner, welche nod) ftärfer 
als Gylippus gewefen, und einen noch gröffern 
Bart gehabt hatten, als Gefangene wieder aus— 
geliefert hätten? ., 

Timaͤus erzehlt, daß auch die Sicilianer ans 
fanglic) auf den Gylippus nicht groffe Hofnung 
gebaut, und beym erſten Anblicke über feinen Mans 
tel und langen Bart gefpottet, in der Folge aber 
feine [handliche und niedertraͤchtige Habfucht vers 
abſcheut hätten. Gleichwol fagt eben Diefer 
Schriftſteller an einem andern Orte, daß ſich, ſo⸗ 
bald Gylippus erſchienen wäre, eine groffe Mens 
ge Siciliauer um ihn herum , wie die Vögel um 
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eine Nachteule, verfammelt, und bereit erflärt 
hätten, unter feiner Anführung zu fechten. Dies 
fes leßtere ift richtiger als das erftere. Die Sir 
cilianer betrachteten in dem Mantel und Stabe 
die Zeichen der Würde von Sparta. Und nicht 
allein Thucydides, fondern auch Philiftus, ein Sy: 
rafufaner und Augenzeuge diefer Begebenheiten, 
bemerfen, daß die Errettung Siciliens das Werk 
diefeg einzigen Mannes geweſen. 

In der erſten Schlacht fiegten die Athenienfer, 
und tödteten einige Syrafufaner, unter denen 
auch Gongylus aus Korinth fich befand. Am fol 
genden Tage aber zeigte Gylippus, was die Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Kriege auszurichten vermag. Er 
fhlug die Athenienfer mit eben diefen Truppen 
und Waffen, und auf eben derfelben MWahlitatt, 
bloß durch die Kunft der veränderten Schlachts 
ordnung. Er verfolgte fie bis in ihr Lager, und 
ließ nun die Syrafufaner von den Steinen und 
andern Baumaterialien, die die Athenienſer zus 
fammengebracht hatten, eine Gegenmauer auf 
führen, wodurd er ihre Mauer von der Stadt 
abichnitt, und fie auffer Stand fetste, ihre biöher 
erlangten Vortheile weiter zu nußen, 
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Die Syrafufaner befamen neuen Muth. Sie 
bemanneten wieder ihre Schiffe. Sie fchickten 
ihre und ihrer Bundesgenoffen Reuterey wieder 
auf Fleine Erpeditinnen aus, und befamen vers 
ſchiedene Gefangene. Gylippus reifete felbft in 
den ficilianifchen Städten herum, und brachte fie 
durch feine Ermunterungen alle dahin, daß fie fich 
feinen Befehlen unterwarfen, und ihm Huͤlfe 
gaben. 
dicias geriety nunmehr wieder bey dem fo 
groffen Gluͤckswechſel auf feinen vorigen Unmuth, 
und gab alle gute Hofnung auf, Er meldete den 
Arhenienfern, daß fie entweder eine neue Armee 
nach Sieilien ſchicken, oder Die da befindliche zu> 
ruͤckrufen müßten, und bat für fih um Entlaf 
fung von feinem Dienfte, weil ihn die Krankheit 
dazu unfähig mache, 
Die Athentenfer hatten ſchon vorher in Wils 
lens gehabt, friſche Truppen nah Sicilien zu 
ſchicken, aber der Neid über die glücklichen Tha— 
ten des Nicias hatte dieſes Vorhaben immer ges 
hindert: jeßt eilten fie, neue Hülfetruppeu zu fens 
den. Demofthenes follte gleicy nach dem Wins 
‘ter mit einer groffen Flotte abfegeln, und Eurys 
medon gieng noch im Winter ab, und brachte 
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Geld nach Sicilien, und mußte den Euthydemus 
und Menander, die den Feldzug dort mitmachten, 
zu Nebengeneralen des Nicias erklaͤren. 

Inzwiſchen wurde Nicias ploͤtzlich zu Waſſer 
und zu Lande angegriffen. Anfaͤnglich wurden 
ſeine Schiffe beſiegt, aber zuletzt trieb er doch die 
Feinde ab, und vernichtete eine Menge von ihren 
Schiffen. Allein ſeinen Landtruppen konnte er 
nicht geſchwind genug zu Huͤlfe kommen, ſondern 
Gylippus nahm im Ueberſalle das feſte Schloß 
Plemmyrion ein, und bekam darinnen viel Geld 
und alle Schifsbaumaterialien der Athenienſer in 
ſeine Gewalt: Es wurden dabey viele Truppen 
theils getoͤdtet, theils gefangen genommen, und 
das wichtigſte dabey war, daß nunmehr dem Ni⸗ 
cias die Zufuhre aller Lebensmittel abgeſchnitten 
war, welche vorher, ſo lange die Athenienſer Plem⸗ 
myrion beſetzt gehabt hatten, leicht und ſicher, 
nach dem Verluſte dieſes Schloſſes aber ſo ſchwer 
war, daß man ſich damit durch die Feinde, die da 
vor Anker lagen, durchichlagen mußte, 

Weil die Syrakuſaner glaubten, daß fie auch) 
in der Seefchlacht nicht durch die überlegene Staͤr⸗ 
Fe der Athentenfer, fondern durch die Unordnung, 
in Die fie bey δὲν Verfolgung der Feinde gerathen, 
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wären geichlagen worden, fo machten fie neue 
groffe Anſtalten zu einer zweyten Seeſchlacht. 
Nicias hatte Feine Luft, ſich in ein Treffen einzus 
laffen, fondern behauptete, es fey eine groife Thor⸗ 
heit, mit fo wenigen und abgematteten Truppen 
eine Schlacht zu wagen, da eine fo flarfe Flotte 
und frifhe Truppen ihnen unter dem Demofihes 
nes zu Hülfe eilten. Aber die erfi neu erwählten 
Seldherren, Menander und Euthydenus, wurden 
durch den Ehrgeitz, und Eiferfucht gegen den Des 
mofihenes und Nicias zur gegenfeitigen Meynung 
getrieben: ſie wollten etwas wichtiges thun, ehe 
noch Demofihenes anfüme, und zeigen, daß fie 
den Nicias übertreffen Fönnten, Zum Vorwand 
brauchten fie den Ruhm der Stadt Athen, wel 
chernac ihrer Meynung ganz verloren gehn würs 
de, wenn man fic) vor dem Angriffe der Syraku⸗ 
faner fürchten wollte. Und fie festen ihre Mey: 
nung durch, eine Schlacht zu liefern. In diefem 
Treffen nun betrog fie Arifton, ein Steuermann 
aus Korinth, und der Finke Flügel der Athenienfer 
wurde, wie Thucydides erzehlt, gänzlich gefchlas 
gen, und erlitte einen groffen Verluſt. Nicias 
gerieth nun in den größten Unmuth: er hatte als 
alleiniger Feldherr Unglück gehabt, und jetzt 
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erlitt er ἐδ durch die Schuld feiner Nebenge⸗ 
nerale. 

Indeſſen erſchien Demoſthenes mit einer ftar- 
ken Flotte von drey und ſiebzig Schiffen vor den 
Hafen. Seine Ausruͤſtung war eben ſo glaͤnzend 
als furchtbar. Er brachte fuͤnftauſend Mann 
Fußvolk mit, uͤber dreytauſend Schleuderer und 
Bogenſchuͤtzen, und die praͤchtigen Waffen, die 
Schifszierrathen, die groſſe Menge von Trompe— 
tern, Herolden und andern Schifsbedienten mach— 
ten ein eben fo glänzendes als den Feinden fuͤrch⸗ 
terliches Schaufpiel, Die Syrakuſaner geriether 
darüber wieder in groſſes Schreden; fie fahen, 
daß ihre Noth noch Fein Ende hatte, und ihre Er> 
rettung noch nicht fo nahe war, daß fie vergebens 
fo viel ausgeftanden, und fich aufgeopfert hatten, 
Aber die Freude des Nicias über die Ankuft die: 
fer neuen Kriegsmacht war fehr kurz. Gleich bey 
der eriten Unterredung verlangte Demofthenes, 
dag man die Feinde ohne Verzug angreifen, und 
durch eine plößfiche Gefahr Syrafus zur Leber: 
gabe nöthigen, alsdenn wieder nad) Athen zurück 
ſchiffen ſollte. Nicias erfchrack und verwunder> 
te ſich über eine folche übereilende Kühnheit. — 
Er bat, daß man doc) Feine fo verzweifelte und 

unuͤber⸗ 
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unuͤberlegte Anſchlaͤge faſſen moͤchte: er ſtellte 
vor, daß ein laͤngerer Verzug den Feinden am 
meiſten ſchaͤdlich waͤre, da ſie der Mangel am Gel⸗ 
de druͤckte, und ihre Bundesgenoſſen nicht ſo lan⸗ 
ge Zeit mehr bey ihnen bleiben wuͤrden, daß ſie 
durch ihre Bedraͤngniſſe bald wieder wuͤrden ge⸗ 
zwungen ſeyn, Vorſchlaͤge zur Capitulation, wie 
kurz vorher, zu thun. Es unterhielten damals 
wirklich einige Einwohner von Syrakus mit dem 
Nicias ein geheimes Verſtaͤndniß, und dieſe rie> 
then ihm, bey der Belagerung nur auszuhalten, 
weil die Syrakuſaner ſchon jetzt des Kriegs ganz 
muͤde, und mit dem Gylippus unzufrieden waͤ⸗ 
ren; wenn der Mangel nur noch etwas groͤſſer 
würde, fo würden fie ganz in Verzweiflung ge⸗ 
vathen. Weil Nicias diefe Umftände theild nur 
auf eine räthfelhafte Art andeutete, theils zu ver= 
bergen fuchte, fo gerieth er mit feinen Borfchläs 
gen des Verzugs bey den Officiers nur in den 
Verdacht der Feigherzigkeit. Sie fagten von ihm, 
er geriethe wieder in fein altes Zaudern und über 
triebene Bebdenflichkeit, durch welche er vordem _ 
ſchon die gute Gelegenheit etwas auszuführen 
verloren, und die Feinde nicht eher angegriffen 
hätte, bis er fchon ſchwaͤcher und von den Feinden 
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verachtet worden wäre, Daher erhielt auch die 
Meynung des Demofigenes, die Feinde anzugreis 
fen, Beyfall, und Nicias ſahe fid) mit Gewalt 
genöthiget, ihr beyzuftimmen, 

Darauf überfiel Demofihenes mit den Sands 
truppen zur Nachtzeit Epipolä. Er tödtete von 
den Feinden, die gänzlich überrafcht wurden, eine 
Menge, und fchlug diejenigen, die fich wehrten, 
in die Flucht. Bey diefem Siege ließ er e8 nicht 
bewenden, ſondern rückte weiter fort, bis er auf 
die Boͤotier traf, welche den erften tapfern Widers 
{πὸ thaten, und unter groffem Seldgefchrey mit 
ihren Spieffen auf die Athentenfer eindrangen, 
und fehr viele niedermachten. Darauf verbreites 
te [ὦ fogleich durch das ganze athenienfifche Heer 
Furcht und Verwirrung. Die fliehende Parthey 
mifchte fi) unter die, die πο den Platz behaupte: 
te: die herabrüdenden Truppen wurden von ben 
furchtſam zurüceilenden und auf fie floffenden 
aufgehalten, und beyde Theile geriethen felbft an 
‚ einander, indem ber eine glaubte, er träfe auf die 
fliehenden Feinde, und in fie einhauete. Die Un: 
ordnung und Verwirrung wurde durch die gegens 
feitige Furcht, und dadurch, daß fie einander nicht 


‚erkennen konnten, vergröffert; denn ed wer mes 
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der eine ganz dunkle noch auch helle Nacht, ſon⸗ 
dern ſo wie es zu ſeyn pflegt, wenn der Mond 
untergeht, deſſen Schein damals durch die vielen 
Waffen und ſich drengenden Menſchen noch dunfs 
ler wurde, ſo daß man nichts deutlich erkennen 
konnte. Die Furcht vor den Feinden machte 
auch, daß die Athenienſer ihren eigenen Truppen 
nicht traueten, und dadurch in die fchrecklichften 
Umſtaͤnde kamen. Zum Unglüde {ἀπὸ auch der 
Mond Hinter ihnen, und umfchattete fie, und vers 
dunkelte δίς Menge und den Glanz ihrer Waffen, 
dagegen er auf die Schilder der Feinde fehien, 
und fie viel furchtbarer machte, als fie wirklich 
waren. Endlich wurden fie beym Zuruͤckweichen 
von den Feinden auf allen Seiten angegriffen. 
Diele wurden auf der Flucht von den Feinden, 
viele von ihren eigenen Kameraden niedergemezs 
zelt, verfchiedene ftürzten fich auch von den Ans 
höhen herab. Diejenigen, welche auf der Flucht 
entkommen und in die Irre gerathen waren, wur⸗ 
den den Tag darauf von der feindlichen Neuterey 
angetroffen und niedergemacht. Es waren zwey— 
taufend Dann auf dem Platze geblieben, und von 
denen, die davon gefommen waren, hatten wents 
ge ihre Waffen gerettet, 
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Nicias, der dergleichen Schlaͤge vermuthet hat⸗ 
te, ſchob die Schuld davon auf die Unbeſonnen— 
beit des Demoſthenes. Dieſer hingegen eutſchul⸗ 
digte ſich auf alle Weiſe, und gab den Rath, ſo⸗ 
bald als moͤglich, wegzuſegeln; denn man wuͤrde 
feine friſche Truppen weiter zu Huͤlfe erhalten, 
und mit derjenigen Anzahl, die man noch beyſam⸗ 
men hätte, koͤnne man die Feinde nicht befiegen, 
und ſelbſt wenn man auch die Feinde überwuna 
den hätte, müffe man doc) dieſes Land verlaffen, 
da ed, wie man hörte, beftändig für eine Armee 
wegen feines ungefunden Klima gefährlich, jetzt 
aber, bey der eingetretenen Herbftzeit, um fo mehr 
verderblich fey. Und es waren auch wirklich ſchon 
bey dem Anfange des Herbites viele Soldaten 
frank geworden, und alle hatten den Muth vers 
loren. 

Nicias hörte ungern vom Abſegeln und Zurück 
ſchiffen nach Athen fprechen, nicht deswegen, weil 
er fich nicht etwa vor die Syrafufaner fürdhtete, 
fondern weil er ſich vor die Achentenfer und deren 
Berläumdungen und Beftrafung noch mebr fürchs 
te. Gr behauptete, man babe in Sicilien Feine 
groffe Gefahr zu befürchten, und wenn ſich der- 
gleicdyen ereignete, wolle er lieber den Tod von 

den 
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den Feinden als von ſeinen eigenen Mitbuͤrgern 
leiden: (Leo von Byzanz dachte in den folgenden 
Zeiten anders, und fagte zu feinen Mitbürgern: 
Ich will lieber von euch als mir euch zugleich 
den Tod leiden.) man hätte nod) immer Zeit, fich 
ruhig zu berathfchlagen, in welche Gegend und an 
welchen Ort man fih mit dem Heere hinziehen 
molle, 

Demoſthenes, deffen voriger Anfchlag fo übel 
gelungen, widerfegte fich diefer Meynung des Ni: 
cias nicht, und die andern gaben ihr auch deswe— 
gen Beyfall, weil fie glaubten, dag Nicias, da er 
fo fehr dem Aofegeln entgegen fey, fi) auf ein ges 
heimes Verfiändnig in Syrafus verlafe, und das 
durch etwas gutes erwarte, Allein, da den Sys 
rafufanern ein neues Corps Truppen zu Hülfe 
Fam, und die Krankheit bey den Athenienfern im⸗ 
mer mehr einriß, fo änderte auch Nicias feine 
Meynung, und gab den Truppen Befehl, fich zum 
Abfegeln fertig zu halten, 

Schon war alles dazu in Bereitfchaft, und nies 
mand von den Feinden, bie fich dergleichen gar 
nicht verfahen, bemerfte es, ald eine in der Nacht 
fi) ereignende Mondfinfiernig den Nicias und 
alle andre in Furcht fette, welche entweder aus 
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Unmiffenheit oder Uberglauben bey ſolchen Erz 
fheinungen zu erfchrecken pflegten. Denn daß 
gegen Ende des Monats ſich eine Sonnenfinfter: 
niß ereignen Eönne, welche durch den Mond ver 
urfscht würde, wußten damals aud) ſchon einiger- 
maſſen die gemeinen Leute: wodurd) aber felbjt 
der Mond, wenn er im vollen Lichte ftände, plöß- 
lich feinen Schein verlieren und verfchiedene Zars 
ben annehmen fönne, wer ihnen unbegreiflich. 
Sie hielten diefes für ein Wunderzeichen, wo— 
durch die Götter gewiffe groffe Unglücfsfälle au: 
zudeuten pflegten, Anaragoras hatte zwar kur— 
ze Zeit vorher zuerft eine ganz deutliche und 
grändliche Erklärung von dem Scheine und der 
Berfinfterung ded Mondes herausgegeden, aber 
feine Schrift hatte noch Feinen allgemeinen Bey: 
fall gefunden, fondern war nur insgeheim in den 
Händen weniger Verfonen, die fie einander mit 
vieler Behutfamfeit und befondern Bertrauen mit» 
theilten. Denn man bewies Damals gegen die 
Taturkündiger und Erflärer der Himmelserſchei— 
nungen, Die man Meteoroleſchen nannte, noch viel 
Intoleranz, weil fie das, was man für göttlich 
hielt, vernunftlofen Urſachen und natürlichen 
Kräften ald nothwendige Wirkungen zufchrieben, 
Protas 
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Protagoras mußte deswegen entfliehen, und den 
Anoexagoras, den man ins Gefaͤngniß warf, konn⸗ 
te kaum Perikles mit vieler Mühe erretten. So: 
frates, der doch dergleichen Lehren gar nicht vor— 
brachte, wurde wegen feiner andern philojophts 
ſchen Grundfäge hingerichtet, Erſt lange Zeit 
darauf erwarb der Ruhm des Plato, weil er theils 
ein eremplarifches Leben führte, theils auch die 
phyſiſchen Nothwendigkeiten den hoͤhern göttlie 
chen Grundurſachen unterordnete, dieſer Philoſo⸗ 
phie Beyfall, befreyete fie von den Vorwuͤrfen, Die 
man ihr bisher gemacht hatte, und eröfnete der 
Mathematik den Weg in alle Wiffenfchaften. 
Der Freund bes Plato, Dion, erihrad daher 
nicht, ald eben zu der Zeit, da er von Zacyuth abe 
fegeln wollte, um den Dionyſius zu befviegen, eis 
ne Mondfinfterniß einftel. Er fegelte ab, nahm 
Syrakus ein, und verjagte den Tyrannen. 

Zum Unglüce hatte damals Nicias aud) feinen 
geſchickten Wahrſager bey fih. Sein Vertraus 
ter, Stildides, der iym manchen Aberglauben 
ausgeredet hatte, war kurz vorher geftorben. Und 
eine Mondfinfternig war, wie Philochorus bes 
merkt, für diejenigen, die entfliehen wollten, Fein 
böfes Zeichen, fondern vielmehr ein gutes, Denn 
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Dinge, die mit Furcht unternommen werden, ha⸗ 
ben eine Verbergung noͤthig, und das Licht hin— 
gegen iſt ihnen widrig. Souſt pflegten einige, 
wie Antiklides* in feinen Erläuterungen bemerkt, 
fih nur drey Tage nad) einer Sonnen » oder 
Mondfinfternig in Acht zu nehmen: aber Nicias 
wollte, man follte erft wieder einen neuen Mond: 
wechſel erwarten, che man etwas unternähme, 
als wenn man den Mond nicht gleich wieder in 
feinem vollen Lichte hätte fehen Fünnen, fobald er 
nur aus dem Schatten der Erde getreten war. 
licias unterließ alle Anftalten, und opferte, 
ohne was vorzunehmen, immer fort, bis ihn die 
Feinde angriffen, und mit ihren Landtruppen [οἷ 
ne Mauer und fein Lager, und mit ihren Edif: 
fen den Hafen gänzlich einfchloffen. Und nicht 
allein die junge Mannfchaft aus Syrafus kam 
auf Kriegsſchiffen an, ſondern die Kinder beſtie— 
gen 
* In den gewoͤhnlichen Ausgaben, auch in der 
Englaͤndiſchen ſteht Avtoklides, aber Reiske 
bat dafür Antiklides in den Text geſetzt, und 
zwar mit gutem Grunde, wie ſchon Valefius 
ad Harpocrat. p. 277. gerathen hat. Die: 
fer Antiflides kommt an verfchiedenen Orten 
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gen fogar die Fifcherfähne, und fchiften an den 
Hafen heran, und foderten die Athentenfer mit 
Hobngelächter zum Treffen auf. ins von dies 
ſen Kindern, von vornehmen eltern, mit Namen 
Hraklides, Fam mit feinem Kahne fo nahe, daß 
es von einem athenienjifchen Schife verfolgt und 
genommen wurde. Ein Vetter dieſes Kindes, 
Namens Pollichus, der wegen des Schicffals def: 
felben in Beforgniß gerieth, gieng deswegen mit 
zehn Kriegsfchiffen auf die Athentenfer los, und 
ihm folgten, aus Beſorgniß für den Pollihus 
felbft, die andern Syrakufaner nad), worauf es zu 
einer ftarfen Seejchlacht Fam, in welcher die Sy: 
rafufaner den Sieg erhielten, und nebft einer 
Menge Athenienfer den Eurymedon tödteten, 

Es war nunmehro unmöglich, daß fich die Athe— 
nienfer in Sicilien behaupten Fonnten. Die Trup⸗ 
pen fchrien wider ihre Offictere, und verlangten, 
daß man den Ruͤckzug zu Lande machen follte: 
denn Die fiegenden Syrafufaner hätten den Has 
fen fo verfperrt, daß man zur See nicht entkom— 
men fünnte. Nicias aber wollte diefes nicht zu= 
geben, weil er es für etwas gar zu fchrecfliches 
hielt, fo viele Tranfportfchiffe, und beynahe zwey⸗ 
hundert Kriegsfchiffe zu verlieren. Er bemanne: 
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te hundert und zehn Kriegsſchiffe, denn die an⸗ 
dern waren ihrer Ruder beraubt, mit den beſten 
Landtruppen und den ſtaͤrkſten Schleuderern: 
Das uͤbrige Heer ſtellte er an das Ufer des Meers, 
und verließ ſein groſſes Lager und die Mauer, die 
bis an den Tempel des Herkules reichte. Die 
ſyrakuſaniſchen Feldherren und Prieſter giengen 
darauf in dieſen Tempel, und brachten den Her⸗ 
kules das gewöhnliche Opfer, dag fie fo lange nicht 
hatten verrichten koͤnnen. 


Schon waren von beyden Seiten die Schiffe 


beftiegen, um fi) von neuen zu ſchlagen, als die 
MWahrfager den Syrafufanern einen fehr herrlis 
hen Sieg prophezeyeten, wenn fie die Schlacht 
nicht anfangen, fondern die Athenienfer würden 
zuerft angreifen laffen: denn Herkules, fagten fie, 
hat auch immer auf diefe Art gefiegt, daß er nies 
mals angrif, fondern [ὦ nur wehrte, Es fam 
fehr bald zu einer groffen und harten Schlacht, 
welche durch die mannichfaltigen und unerwartet 
Thnellen Abwechslungen und Manoͤvers, die man 
ale vom Ufer her fehen Fonnte, den Zufchauern 
nicht weniger Furcht und Beftürzung als den ftreis 
tenden Truppen felbft verurfachte. Den Athe— 
nienfern that ihre eigene Rüftung und Anftalt faft 
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eben fo viel Schaden als δίε Feinde. Cie fodh 
ten auf dicht an einander geftellten und fchweren 
Schiffen gegen leicyte, von denen fie an allen Or: 
ten angegriffen wurden, und die Syrafufaner wars 
fen mit Steinen auf fie, die allenthalben mit glei= 
her Schwere trafen, da fie hingegen Wurfſpieſſe 
und Pfeile auf die Feinde warfen, weldye auf dem 
unruhigen Meere Feine grade Richtung hielten, 
und nicht immer mit der Spige die Feinde trafen, 
Dielen Kunſtgrif lehrte der Forinthifche Steuer⸗ 
mann Arifton die Syrafufaner, der ſich auch in 
diefer Schlacht fehr tapfer hielt, und eben, als 
die Syrakuſaner ſchon den Sieg in Händen hats 
ten, fein Leben verlor, 

Nach dieſer groffen Niederlage war den Ather 
nienfern δίς Flucht zur See gänzlich abgefchnits 
ten: zu Lande zu entkommen war faft eben fo 
ſchwer. Sie wehrten ἐδ in ihrer Angjt den Feins 
den nicht, ihre Schiffe wegzumehmen, und baten 
nicht einmal um Erlaubniß, ihre Todten zu bes 
graben: denn das Schickfal ihrer Kranken und 
Verwundeten, die fie vor ihren Augen hatten, 
war viel Hläglicher, als die Todten unbegraben 
liegen zu laffen, und fie hielten fich ſelbſt für noch 
unglücklicyer, da fie nach πο viel mehreren Ue— 
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beln, die ſie erwarten mußten, kein anderes als 
eben dieſes Ende vor ſich ſahen. 

Sie hatten in Willens in der Nacht zu ent— 
fliehen. Gylippus beforgte diefes, und fah 
vorher, Daß er die Syrafufaner, Die wegen des 
erhaltenen Sieges ein Opſerfeſt feyerten, und in 
voller Luft waren, weder durch Zureden noch durd) 
Gewalt würde dahin bringen können, daß fie die 
Feinde bey ihrem Ruͤckzuge anariffen, Aber Herz 
mofrates erfann eine Liſt, den Nicias zu hinterges 
hen. Er fchichte einige von feinen Vertrauten 
an ihn, welche ihm fagen mußten, daß fie von des 
nen Syrafufanern, die vordem ein geheimes Vers 
ſtaͤndniß mit ihm unterhalten hätten, abgefchickt 
wären, und ihm mielden follten, daß er doc) ja 
nicht des Nachts fich zuruͤckziehn möchte, weil die 
Eprafufaner ihm im Hinterbalte aufpaßten, und 
alle Ausgänge ſchon befetst hätten. Durd) dies 
fen Streich wurde Nicias verführt ſtehen zu bleis 
ben, und dasjenige in der That von den Feinden 
zu erfahren, was er fich faͤlſchlich vorgeftellt hats 
te. * Denn mit Anbrud) des Tages befeten die 

Feinde 

® ὑπέμεινεν, & ψευδῶς ἔδεισεν, ὑπὸ τῶν πο- 
λεμίων ἀληϑῶς παϑεῖν, nach der höchftwahr: 
ſchein⸗ 
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Feinde alle Paͤſſe, verſperrten alle Uebergaͤnge 
uͤber die Fluͤſſe, riſſen die Bruͤcken ab, und das 
platte Land ringsherum nahm die Reuterey ein, 
ſo daß nun die Athenienſer an keinem Orte ohne 
Gefecht durchkommen konnten. Sie blieben dens 
felben Tag und die folgende Nacht in ihrer Stel 
lung, darauf marfchirten fie mit Klagen und Heu⸗ 
len weiter, ald wenn fie ihr Vaterland und nicht 
ein feindliches Land verlaſſen follten: fie befans 
den ich in den Mangel aller Nothwendigkeiten, 
und mußten ihre huͤlfloſen Kameraden und Freun⸗ 
de verlaffen. Und doch hielten fie die gegenwärs 
tigen Uebel für leichter als die ihnen noch bevors 
fiebenden. 

Unter den fchrecklichen Anbliden im atheniens 
ſiſchen Lager war Feiner trauriger ald der Anblick 
des Nicias felbft, der von feiner Krankheit fo viel 
litte, und noch dabey auf eine fo unverdiente Art 
an den nothwendigſten Lebensmitteln Mangel [εἰς 
den mußte, und eben jeßt, da er wegen feines ges 
ſchwaͤchten Körpers am meiften Stärfung brauch⸗ 
te, nur etwas fehr geringes zu feinem Lebenduns 
terhalte bekommen konnte. Er bewies aber mehr 

E ς Stand: 
fcheinlichen Lefeart des Muretus, die Reiske in 
den Text aufgenommen hat. 
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Standhaftigkeit und Geduld als viele von den 
geſundeſten ſtaͤrkſten Perſonen. Er gab dabey al: 
len deutlich zu erkennen, daß er nicht ſeinetwegen 
oder aus Liebe zum Leben dieſe Beſchwerlichkeiten 
ausſtand, ſondern weil er noch nicht alle Hofnung, 
ſie zu erretten, aufgegeben hatte. Wenn andre 
aus Furcht und Traurigkeit in Thraͤnen und Kla— 
gen ausbrachen, und er auch zuweilen dazu gends 
thigt wurde, fo verglid) er dabey das Unglück und 
die Schande dieſes Feldzugs mit der Wichtigkeit 
des Erfolgs und der Ehre, die man von den Sie— 
gen batte hoffen koͤnnen. Und nicht nur diejeni⸗ 
gen, die fein trauriger Anblick rührte, fondern 
auch alle, die fich feiner ehemaligen Borftellungen 
und Warnungen erinnerten, durch welche er die 
Schiffahrt nad) Sicilien überhaupt widerrathen 
hatte, waren überzeugt, daß er ein ganz unvers 
dientes Schick al erlitt. Sie verzweifelten an 
aller Hülfe der Götter, wenn fie bedachten, daß 
ein von den Göttern fo geliebter Mann, der durch 
fo herrliche Beweife feine Ehrfurcht gegen die Goͤt⸗ 
ter bewieſen hatte, 1688 einerley Schickſal mit den 
fehlechteften und böfeften Menfchen in der Armee 
erdulden mußte, 
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Indeſſen ſuchte Nicias immer noch durch ſeine 
ruhigen Minen, geſetzte Stimme und Zureden 
ſein Ungluͤck zu beſiegen. Er wurde auf dem Mar⸗ 
ſche acht Tage hinter einander immerfort von 
den Feinden angegriffen, ohne jedoch mit ſeiner 
Mannſchaft uͤberwunden zu werden, bis Demofthes 
nes mit feinem Corps bey dem Landhauſe Poly⸗ 
zelion, ſo tapfer er ſich auch wehrte, von den Fein⸗ 
ben umringt wurde. Demoſthenes verſucht—e, ſich 
ſelbſt mit ſeinem Degen zu toͤdten, aber indem er 
ſich eben verwundete, umgaben ihn die Feinde, 
und nahmen ihn lebendig gefangen. 

Nicias erfuhr durch abgeſchickte Reuter an die 
auf ihn andringenden Syrakuſaner die Nachricht 
von der Niederlage des Demoſthenes. Er ließ 
darauf den Gylippus bitten, daß er den uͤbrigen 
Athenienſern einen freyen Abzug aus Sicilien ges 
ſtatten möchte, wogegen er Geiffeln geben wollte, 
daß die Syrafufaner die aufgewandten Kriegsfos 
fien von den Athenienfern wieder follten erſetzt 
befommen. Aber die Syrafufaner verwarfen den 
Antrag mit Stolz und frechen Drohungen, und 
warfen auf die ſchon an allem Mangel leidenden 
Athentenfer unter vielen Befchimpfungen Pfeile 
sb, Gleichwohl hielt fich Nicias noch die Nacht 
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durch, und rückte am folgenden Tage unter be- 
ftindigen Angriffen der Feinde bis an den Flug 
Aſinarus. Hier aber wurde ein Theil der Athe— 
nienſer in den Fluß getrieben, und ein andrer, der 
ſchon voraus war, kam um, indem er feinen Darft 
iu dem Sluffe fttllen wollte, Es entftand nun ein 
graufames Morden, und viele, die eben trinken 
wollten, wurden niedergemetzelt. 

Unter folchen Umſtaͤnden warf fih Nicias dem 
Gylippus zu Füfen, und fagte: — „Erbarme 
dich, Gylippus, ald Sieger, nicht ſowohl meiner, 
dem dieſe groſſen Ungläcdsfälle Ruhm und Un: 
denken genug in der Melt erworben haben, fon: 
dern der andern Athentenjer, und bedenfe, daß 
das Kriegsgluͤck abwechfelt, und daß die Athenien— 
fer bey ihren Stegen gegen euch Lacedaͤmonier 
immer Großmuth und Mäftgung bewiejen has 
ben.,„, Sowohl der Aublic als diefe Anrede des 
Nicias rührte den Gylippus; er wußte gar wohl, 
da die Lacedämonier bey den vorigen Friedens— 
unterbandlungen vom Nicias viel Freundfchaft 
erfahren hatten: und er rechnete es ſich auch zur 
groffen Ehre, wenn er die Generale, die gegen ihn 
commandirt, gefangen mit fich wegfuͤhren koͤnn⸗ 
te. Er hob den Nicias auf, tröftete ihn, unb be: 

fahl, 
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fahl, die andern Athenienfer [ebendig gefangen zu 
behalten. Allein diefer Befehl Fam zu fpät an, 
und die Zahf derjenigen, die fchon niedergemacht 
waren, übertraf die Zahl derjenigen weit, die noch 
erhalten wurden, obgleich die Soldaten αὐτῷ ſchon 
viele als ihre Beute heimlich weggebragjt hatten, 

Man brachte die gefangenen Athenienfer auf 
einen Haufen zufammen, und behieng die [πε 
ſten und größten Bäume an dem Fluffe mit ih> 
ven Waffen und Rüftungen. Die Syrafufaner 
bekraͤnzten ih, ſchmuͤckten ihre Pferde aufs praͤch⸗ 
tigfte, ſtutzten die feindlichen Pferde ab, und 30= 
gen auf diefe Urt in einem Triumphe in die Stadt 
Syrakus, der der wichtigfte war, den jemals Gries 
chen gegen Griechen erfochten hatten. Sie hat⸗ 
ten den vollfommenften Sieg durch ihren ſtand— 
haften Muth und lebhaftefte Tapferfeit erhalten, 

In der darauf gehaltenen Verfammlung der 
ganzen forafufanifihen Republif und ihrer Bun⸗ 
deögenoffen that der Demagoge Eurykles den 
Borfchlag, denjenigen Tag, an welchem Nicias 
gefangen genommen, ald einen Feſttag, mit 
Dpfern und Enthaltung von aller Arbeit zu 
feyern, und diefes Feft Aſinaria von dem Fluffe, 
wo die Athenienfer gefangen worden, zu nennen, 

Es 
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Es war der fieben und zwanzigfie Tag des Mor 
nats Carneus, welchen die Utbenienfer Metagit⸗ 
nion nennen, * Die Snechte der Athenienſer und 
ihre Bundesgenoffen folte man verfaufen, die 
Arhenienfer felbft aber und die Sicilianer, Die ih— 
re Varthey gehalten, follte man in Seffeln fchlas 
gen, und in den Steinbrüchen arbeiten laffen, die 
Officiere ausgenommen, welde man umbringen 
follte, Diefer Vorfchlag fand den Beyfall der 
Spyrafufaner, und Hermofrates, welcher dagegen 
Vorſtellung machte, und fagte, die Großmuth 
nad) dem Siege ſey rühmlicyer als der Sieg feldft, 
wurde mit groffem Tumulte befchimpft. Auch 
wurde die Bitte des Gylippus, ihm die beyden 
athenienfifchen Generale zu überlaffen, damit er 
fie gefangen nach Lacedaͤmon führen Fonnte, mit 
Beſchimpfung abgewieſen. Das Glück hatte die 
Sprafufaner flolz gemacht, und fie waren auch 
ſchon währendem Kriege gegen des Gylippus 
Strenge und lafonifche Art zu Befehlen aufge 
bracht worden. Ximäus bemerkt, daß fie auch 
feine Habjucht und niedrigen Geiz verabfcheut, 
welches ein an ihm vom Vater geerbter Fehler ges 
mefen, denn fein Vater Kleandrides entfloh aus 

Sparta, 

* Der mit unferm September übereinfomme. 
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Eparta, weil er war überführt worden, daß er 
ſich hatte beftechen laffen. Und Gylippus felbft 
entwandte in der Folge von deu taufend Talenten, 
die Lyfander nad) Sparta fehickte, dreyßig Talenz 
te, und verſteckte fe unter dein Dache feines Haus 
ſes, worüber er, da die Sache befannt wurde, auf 
die ſchimpflichſte Art Lacedämon verlaffen mußte, 
wie ich in dem Leben Lyſanders umjtändlich erzehlt 
habe. * 

Philiſtus und Thucydides erzehlen zwar, daß 
Demofihenes und Nicias auf Befehl der Syraku⸗ 
faner wären umgebracht worden, ** aber Tis 
maus leugnet dieſes, und behauptet, Hermokra— 
tes habe ihnen noch währender Berfammlung von 
dem Entſchluſſe derfelben gegen fie durch einen 
der bey ihnen befindlichen Wächter *=* Nach⸗ 


richt 

*S. Th. 4. diefer Ueber. S. 228. u. ff. 

Ἀπ Da Thucnhdides in feiner Gefchichte vom Nicias 
nirgends fagt, daß er zu Tode fey geffeinige 
worden, fo ift Fein Zweifel, daß die Lefeart, die 
man in allen Ausgaben findet, καταλεύσϑεν- 
τὰς falſch, und diejenige die richtige ſey, die drey 
Bodlejanifche Handfhriften haben, κελευσ- 
ϑέντας. 

RER δὲ ἐνὸς τῶν φυλάκων παρέντων. Diefe 
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richt gegeben, worauf ſie ſich ſelbſt umgebracht 
haͤtten. Ihre Koͤrper waͤren vor die Thuͤre des 
Gefaͤngniſſes geworfen worden, und haͤtten da 
eine Weile zur oͤffentlichen Schau gelegen. Man 
erzehlt, daß noch heut zu Tage in einem Tempel 
zu Syrakus ein Schild gezeigt werde, der kuͤnſt⸗ 
lich mit Gold geſtickt und mit Purpur gefaͤrbt 
ſey, und den man den Schild des Nicias nenne. 
Die meiſten Athenienſer kamen in den Stein— 
bruͤchen durch Krankheiten um, da ſie beſonders 
ſo ſchlecht gehalten wurden, daß jeder taͤglich nur 
zwey Maas Gerſte und ein Maas Waſſer bekam. 
Viele, die theils die Soldaten heimlich auf die 
Seite gebracht, theils für Knechte gehalten hat— 
ten, wurden ald Sklaven verfauft, und ihnen das 
Zeichen eines Pferdes auf die Stirne gebrannt, 
welches einige geduldig ertrugen, und durch ihre 
BDefcheidenheit und guten Anftaud ihr Schickfal fo 
erleichterten, daß fie entweder bald freygelaffen, 
oder 


Worte find, wie Reiske richtig bemerft Tom. 
III. pag. 912. ganz unverftändlich, obgleich 
weder irgend ein Editor noch Leberfeßer etwas 
dagegen erinnert hat; ich hoffe in meiner Le: 
berſetzung wenigftens den Sinn getroffen zu 
haben. 
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oder von ihren Herren fehr gut gehalten wurden, 
Einige hatten auch ihre Errettung bem Euripides 
zu dauken. Denn unter allen Griechen an den 
Kuͤſten des mittelländifchen Meeres * hatten die 
Sicilianer eine ganz befondre Verehrung für die 
Mufe des Euripides, Sie lernten von den bey 
ihnen anfommenden andern Griechen, die Fleine 
Stuͤcke von feinen Gedichten mitbrachten, fogleich 
diefelben auswendig, und theilten fie einander bes 
gierig mit. Bon den Athenienfern unter dem Wis 
cias, die fid) wieder nachher in ihr Baterland eins 
fanden, folfen verfchiedene den Euripides mit größe 
ter Dankbarkeit umarınt und ihm erzehlt haben, 
daß fie durch einige von feinen Gedichten, die fie 
auswendig gewußt, und ihren Herren gelehrt haͤt⸗ 
ten, aus ber Sklaverey wären befreyt worden, ans 

dre 


* χὼν Evros ἘἜλλήνων. So wurden, wie Reise 
Te bemerft in Annott. ad Plut. Tom. III. 
pag. 912. diejenigen Griechen genannt, die an 
den Kuͤſten des mittelländifchen Meers bis nach 
Cadix Hin wohneten; die aufferhalb diefen Küs 
ften hieſſen 0, euros. Es ift alfo die Lefeart 
ganz richtig, und feine Verbefferung, wie du 
Soul und andre wollen, nöthig. 
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dre haͤtten, da ſie nach der Schlacht in der Irre 
herum gelaufen waͤren, dadurch, daß ſie einige von 
feinen Liedern geſungen, Speiſe und Trank erhal⸗ 
ten. Welches um ſo weniger zu verwundern iſt, 
da die Sicilianer auch einmal ein von den See— 
raͤubern verfolgtes kauniſches Schif nicht wollten 
in ihren Hafen aufnehmen, bis ſie von den Leuten 
auf dem Schiffe erfuhren, daß ſie verſchiedene Ge— 
dichte des Euripides auswendig wuͤßten, worauf 
ſie das Schif ſogleich in ihren Hafen einlaufen 
lieſſen. 
Die erſte Nachricht von dieſer Niederlage in 
Sicilien ſoll den Athenienſern beſonders wegen 
desjenigen, der fie überbrachte, unglaublich vorge⸗ 
kommen ſeyn. Es redte naͤmlich ein Fremder, 
der im Piraͤus angekommen war, in einer Barbier⸗ 
ſtube davon, als von einer auch den Athenienſern 
bekannten Sache. Der Barbier eilte, noch ehe es 
ſonſt jemand erfuhr, geſchwind in die Stadt zu 
den Mitgliedern der Regierung, und breitete dar⸗ 
auf auch die Nachricht auf öffentlichem Marfte 
aus. Ganz Athen gerieth darüber in Schrecken 
und Beftürzung. Die Archonten hielten eine Vers 
fammlung des Volks, vor welcher der Fremde er- 
fcheinen mußte, Da er aufdie vorgelegte Frage, 
son 
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son wem er dieſe Nachricht habe? nichts Zuber⸗ 
laͤßiges angeben konnte, hielt man ihn fuͤr einen 
Betruͤger, der erdichtete Nachrichten ausſprengte, 
und die Stadt nur in Schrecken ſetzen wollte: 
man lieg ihn am ein Rad binden, und fo lange 


darauf peinigen und herumdrehen, bis die Boten . 


onfamen, die fichere Nachricht von dem ganze 
Ungluͤcksfalle brachten. So ſehr ſchwer konnte 
man glauben, dag Nicias die Ungluͤcksfaͤlle erlits 
ten hätte, bie er fo oft den Athenienſern vor 
ber verkündigt hatte 


| 


52 Marcus 


Marcus Licinius Craſſus. 


Mena Craſſus war der Sohn eines ange: 
ſehenen Baters, der Genfor gewefen war, 
und einen Triumph gehalten hatte Er wurde 
aber in einem Kleinen Haufe mit zwey Brüdern 
erzogen, welche ſich noch bey Lebzeiten der Ael— 
tern verheyratheten, und diefe ganze Familie fpeis 
fete an einem Tifche, von welcher genauen Deco: 
nomie er feine fparfame und mäßige Lebensart 
mag gelernt haben. Als der eine von feinen 
Brüdern flarb, heyrathete er deffen Mittwe, mit 
der er auch Kinder zeugte, und überhaupt bewies 
er in Abſicht der Kiebe eine fittliche Ordnung, in 
der er Feinem ber beften Römer etwas nachgab. 
Zwar wurde er in feinen fpätern Jahren von eis 
nen gewiffen Plotinus angeklagt, daß er mit εἷς 
ner veftalifchen Jungfrau, Licinia, verbotenen Um⸗ 
gang gepflogen, aber Kicinia und er wurden von 
den Richtern freygefprochen. Licinia befaß einen 
ſchoͤnen Meyerhof in einer Vorftadt von Rom, und 

Craſſus 
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Craſſus wollte ihn gern um einen geringen Preis 
an ſich bringen: deswegen wartete er diesem 
Frauenzimmer oft auf und fehmeichelte ihr, wo— 
durch er Πα) Verdacht erwechte, Allein fein be: 
fannter Geis rechtfertigte ihn auch vor den Rich⸗ 
tern wegen der Beſchuldigung des Verbrechens, 
und er ließ auch von den Beſuchen bey der Licinia 
nicht eher ab, bis er fic) ihren Meyerhof verfchaft 
hatte, 

Die Römer fagten, Craſſus befüffe viele gute 
Eigenfshaften, die durd) das einzige Lafter des 
Geitzes verdunfelt würden: allein diefes Lafter 
ſcheint nicht das einzige fondern nur das ftärffte 
unter den andern, die er beſaß, gewefen zu ſeyn, 
und ſie daher verborgen zu haben, Man kann 
die Urt, wie er fich bereicherte, und die Groͤſſe feis 
ned Reichthums als die ſtaͤrkſten Bewer von 
feinem Geitze anführen. Denn er befaß im Ans. 
fange nicht mehr ald dreyhundert Talente, und 
αἰ er nad) verfchiedenen verwalteten Nemtern des 
Staats den parthifchen Feldzug antrat, und fein 
Vermögen überrechnete, fand er, daß er, nachs 
Dem er den zehnten Theil davon dem Herkules ges 
widmet, dem ganzen römischen Volke ein Gaſtmal 
gegeben, und jedem Bürger in Rom auf drey Mo⸗ 
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παῖς Korn gefchenft hatte, noch ein Vermögen von 
fiebentanfend und ein hundert Talenten befaf. * 
Das mehrfie Davon erwarb er ich, wenn man die 
Wahrheit zu feiner Schande fagen foll, durd) 
Feuer und Krieg. Er machte die öffentlichen 
Unglücsfälle zu feinem größten Gewinnfte. Denn 
old Sylla Rom erobert hatte, und die Güter {εἰς 
ner getödteten Feinde, bie er als jeine Beute bes 
trachtete, und felbft fo nannte, oͤffentlich verfauf: 
te, und dabey gern viele von den vornehmen Roͤ⸗ 
mern mit in διεῖς Sache verwickeln wollte, nahm 
Craſſus alles an, was ihm gefchenkt wurde, und 
Taufte auch viel, 

Ferner fuchte er fich δίς in Rom fo gewöhnlis 
hen Ungluͤcksfaͤlle, dag oft Häufer abbrannten, 
ober wegen ihrer Höhe und Schwere einftürzten, 
zu Nutze zu madyen. Er Faufie fih Sklaven, die 
da3 Zimmerhandwerk und das Bauweſen verfianz 
den, und da er dergleichen über fünfhundert bey: 

jemmen 


* Sieben Millionen und hunderttauſend Thaler. 

Rechnet man nun das Verhaͤltniß des Werths 

der Güter zu der damaligen Zeit gegen die jetzi— 

ge, fo fommt eine ganz ungeheure Summe herz 

aus, dergleichen kein Privatmann in der Welt 
wohl jemals befaß, 


Marcus Sicintus Craſſus. 87 


ſammen hatte, Faufte er die Häufer, die in Brand 
geriethen, und die zunächft Daran ftanden, welche 
ihm immer von ihren Herren in der Ungft und 
aus Furcht des Berlufts für aͤuſerſt geringen Preis 
gelaffen wurden. Auf diefe Art kaufte er einen 
groffen Theil der Stadt Rom an ſich. Aber ohne 
erachtet der Menge feiner bauverfiändigen Skla⸗ 
ven ließ er doch nichtö weiter als das Haus, wor⸗ 
innen er wohnte, bauen, und pflegte auch zu {45 
gen, daß diejenigen, die viel bauten, ihre eigne 
Seinde wären, und ſich feloft ins Verderben 
braͤchten. 

Er beſaß viele Silberbergwerke und viele Land⸗ 
guͤter und Laͤndereyen mit den dazu gehörigen Als 
Persleuten, aber alles dieſes war noch etwas ges 
ringes gegen den hohen Preis, und das Vermoͤ⸗ 
gen, das in feinen Sklaven beftand, unter denen 
eine groffe Menge der gefchickteften Leute waren, 
die gut lefen, gut ſchreiben Fonnten, eine groffe 
Kenntnig von Geld und Muͤnzen hatten, oder ges 
ſchickte Hausverwalter und tüchtige Bediente in 
ber Küche und bey δὲν Tafel waren. Er war oft 
zugegen, wenn fie in dergleichen Künften unter 
richtet wurden, unterrichtete fie auch wol ſelbſt, 
und war überhaupt der Meynung, daß ein Haus⸗ 
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vater.auf feine Sklaven, als die lebendigen Werk- 
zeuge der Deconomie, befondre Sorgfalt wenden 
müffe. Und Craſſus hatte hierinnen nicht unrecht, 
da er, wie er -fagte, überzeugt war, daß man al 
les durch die Sklaven thun laffen, die Sklaven 
aber ſelbſt regieren muͤſſe. Denn die Haushals 
tungskunſt, die in Abficht der Ieblofen Dinge eine 
Art Gewerb ift, wird in Abficht der Menfchen Pos 
litik. Unrichtiger war der Ausdruck des Craſſus, 
daß er Feinen Menſchen für reich bielte, der nicht 
von feinen Vermögen eine Armee erbalten Fönne, 
Denn der Krieg läßt ſich nicht, wie Archidamus 
fagt, mit etwas Beffimmten unterbalten, und al 
fo Fann der Reichthbum gar nicht nach einem 
Mansftabe des Krieges beftimmt werden. Biel 
richtiger fagte Marius, ald er jedem Soldaten 
vierzehn Hufen Landes ausgetheilt hatte, und 
hörte, daß fie noch mehr verlangten: — Bes 
wahre der Himmel, daß die Römer das jemals 
für zu gering halten, was hinreichend ift, fie zu 
ernähren. i 

Craſſus war — bey ſeinem Geitze gegen 
die Fremden ſehr gaſtfrey, und ſein Haus ſtand 
jedermann offen. Er lieh auch ſeinen Freunden 
ohne Zinſen, aber foderte das Geliehene nach vers 
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floffenem Termine fo fireng wieder, daß er ihnen 
dadurch befchwerlicher fiel, als wenn fie groffe 
Zinfen hätten geben muͤſſen. Zu feinen Gaſtma⸗ 
len Indete er gemeiniglich gemeine Bürger ein, und 
obgleich feine Bewirtbung nur mäßig war, fo ers 
gößte fie doch durch die nette Reinlichfeit und 
Freundlichkeit, die er dabey zeigte, mehr als die 

koſtbarſten Gerichte. 
In Abficht der Wiſſenſchaften legte er ſich bes 
fonders auf diejenige Beredtſamkeit, die er in den 
"Gerichten und in der Verfammlung des Volks 
brauchen Fonnte. Er war einer der vorzüglich 
ften roͤmiſchen Redner, und übertraf durch Ans 
firengung und Fleiß die beften Köpfe. Denn fein 
Gerichtähandel war fo klein und geringfügig, zu 
dem er nicht vorbereitet auf den Markt gefommen 
wäre. Und öfters, wenn Pompejus, Caͤſar oder 
Cicero nicht wollten in einer Sache reden, [απὸ 
Eraffus in der Berfammlung auf und übernahm 
ed. Daher erwarb er fich als ein aufmerffamer 
hüffreicher Mann vielen Beifall. Auch geftel die 
populaire Freundlichkeit fehr, mit welcher er die 
Bürger grüßte und nach römifcher Art die Hand 
drückte; denn Fein römischer Bürger war fo nies 
drig und gering, dem er nicht, wenn er ihm bes 
ὃ 5 gegnete, 
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geanete, und gegrüßt wurde, wieder angeredt und 
mit Namen genannt hätte, 

Er fol auch viele hiſtoriſche Keuntniß gehabt, 
und die ariftotelifche Philoſophie etwas ftudirt 
haben, in welcher er einen gewiffen Alexander zum 
Lehrer hatte, einen Maun, der eben dadurch, daß 
er fich beym Craſſus aufbielt, einen groffen Bes 
weis feiner Genuͤgſamkeit und Gelaffenheit gab: 
deun man konnte nicht leicht fagen, ob er ärmer 
gewefen, da er zum Craffus gefommen, oder bey 
ihm ärmer geworden wäre. Er war αὐ der ein⸗ 
zige, den Graffus mit fich auf Reifen nahm, und 
alsdenn befam er vom Craſſus immer einen Reis 
femantel * geltehen, den er aber nach) vollbrachter 
Reife wiedergeben mußte. Welche geduldige Ges 

laſſen⸗ 


= ξέγαφρον. Die allgemeine Bedeutung, welche 
diefes Wort hat, da es von jeder Art von Be: 
deefung des Körpers, auch fügar von einer 
Sänfte gebraucht wird, hat zu vielerley Leber: 
feßungen in diefer Stelle Anlaß gegeben. is 
nige uͤberſetzen es Sanfte, andre Hut, andre 
Regenrock; ic) bin derjenigen Meynung und 
Erklärung gefolgt, welche Stephanus von dies 
fer Stelle des Piutarchs giebt, im Thefaurg 
Lingu. Graec, Tom. III. pag. 976. 
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laffenheit, zumal da der arme Philoſoph felbft 
nach feinen Grundſaͤtzen die Armuth nicht für et⸗ 
was gleichgültiges halten konnte! 

Als Marius und Cinna ſich Roms bemächtigt 
hatten, fo zeigten fie fehe bald, daß fie nieht zum 
Beften ihres Daterlandes, fondern offenbar um 
die Bornehmften in Rom umzubringen und ins 
Berderben zu flürzen, zuruͤckgekommen wären, und 
Diejenigen, die ſich nicht mit der Flucht gerettet, 
kamen alle um, unter welchen aud) der Bater und 
Bruder des Craſſas war. Er felbft entgieng δίεβε 
mal wegen feiner Jugend ποῦ ber Gefahr. Als 
lein da er fahe, daß er von den Tyrannen allent- 
halben umgeben und belauert war, ergrif er in 
der größten Eile mit drey Freunden und sehn 
Silaven die Flucht, und eilte nach Spanien, wo 
er ſich ehedem, da fein Vater dort Stadthalter ges 
weien, aufgehalten, und einige Freunde gemacht 
hatte, 

Er fand bey feiner Ankunft in Spanien alles 
dort in folcher Furcht und Zittern vor der Grau⸗ 
ſamkeit des Marius, als wenn Marius felbft ges 
genmwärtig gewefen wäre, Er getrauete ſichs das 
her nicht, fich jemanden zu entdecken, Er begab 
fih auf das am Meere gelegene Landgut des Di- 

bins 
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bins Paciacus, wo er fich in einer groffen Höle 
verftecfte. Da er anfieng an den nothdürftigften 
Lebensmitteln Mangel zu leiden, ſchickte er einen 
Sfliven an den Vibius, der einen Verſuch ma> 
hen follte, ob man Beyftand zu hoffen hätte, Dis 
bius freuete fid) über die Nachricht, dag Craſſus 
fein Leben gerittet hatte, und erfundigte fich nach 
dem Orte feines Aufenthalts und der Anzahl feis 
ner Begleiter. Er fam zwar nicht jelbjt zum Craſ⸗ 
ſus, lied aber foaleich den Sklaven, der die Auf: 
fiht über diefes Landgut hatte, zu fich kommen, 
und befehl ihm, täglich zubereitere Speifen vor 
den Felſen, in dem die Höle war, hinzutragen, und 
fich in der Stille wieder wegzubegeben, ohne fich 
weiter um etwas zu befünmern, und feßte hinzu, 
daß, wenn er zu neugierig dabey feyn würde, er 
fein Leben verlieren, wenn-er fid) aber klug und 
verfchwiegen betragen würde, die Freyheit ges 
ſchenkt erhalten ſollte. 

Dieſe Hoͤle liegt nicht weit vom Meere. Die 
fie umgebenden Felſen laſſen nur ein wenig gelin— 
de Luft herein: fie ift ungemein hoch und weit: 
läuftig, und bat viele weite Gänge, und feinen 
Mangel am Maffer und am Kichte, weil unter 
dem Felfen eine Quelle von angenehmen Waffer 
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flieſſet, und die groſſen Ritze der Felſen genug Licht 
hereinlaffen, um den Platz am Tage zu erhellen, 
Wegen der Dichtigfeit des Felfens fallen auch die 
feuchten Dünfte wieder in die Quelle herab, und 
Die Luft in der Höle ift trocken und rein, 

Hier brachte dem Eraffus während feines Aufs 
enthalts der beftimmte Menſch täglich bie nöthie 
gen Lebensmittel, ohne daß er jemanden ſahe oder 
etwas wußte, da hingegen diejenigen, bie in der 
Höle waren, ihn wohl fahen, weil fie die Zeit, 
wenn er ankam, beobachteten. Er brachte ihnen 
aber nicht bloß das zum Unterhalte Nothduͤrfti⸗ 
ge, fondern auch viel übeiflüßige und belicate 
Speifenz denn Vibius hatte in Willens, den Craſ— 
fus auf das befte zu beforgen. Er fah dabey auf 
das Alter des Craffus, der πο fehr jung war, 
und wollte aljo auch gern ihn jugendliches Vers 
gnügen verfchaffen. Dabey hielt er die bloffe An: 
fhaffung des Nothdürftigen, ohne beſondre Ge: 
fälligfeit, für eine Art von Dienſt. Er nahm 
deöwegen auch zwey fchöne Silavinnen mit fich 
ans Meer auf einem Spaßiergange, und wie er 
an den Ort gefommen war, zeigte er ihnen den 
Eingang zur Höle, und befahl, daß fie hereinges 
ben, und dreifte thun follten, Als Craſſus mit 

feinen 
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feinen Leuten diefe Mädchen kommen fahe, erſchra⸗ 
fen fie insgeſammt, und glaubten, ihr Aufenthalt 
wäre entdeft worden. Als Craſſus fie aber ge: 
fragt hatte, wer fie wären, und was fie mollten? 
und fie, nach dem Befehle des Vibius, antwors 
teten, fie fuchten bier ibren Seren, der ſich da vers 
ſteckt hätte: fo erkannte er bald daraus die Freund 
fchaft und den artigen Streich des Vibius. Er 
behielt dieſe Mädchen bey fich, und gebrauchte fie 
Die πο übrige Zeit feines dafigen Aufenthalts zu 
geheimen Boten an den Bibius. Feneftella hat, 
wie er erzehlt, die eine von diefen beyden Mäds 
chen, in ihrem Alter, felöft gefehen, und fie diefe 
Begebenheit öfters mit vielem Vergnügen erzehlen 
gehört. 

Craffus blieb acht Monate an diefem Orte vers 
borgen, bis er vom Tode des Cinna Nachricht bes 
kam. Darauf erfchien er fogleich öffentlich, und 
hatte bald einen fo groffen Zulauf, daß er mit εἰς 
ner auserlejenen Mannſchaft von zweytaufend 
fünfhundert Mann in den fpanifchen Städten 
herumzog. Er plünderte auf diefem Zuge die ein⸗ 
zige Stadt Malaga, wie viele Geſchichtſchreiber 
melden, welches er ſelbſt aber immer gegen jeden, 
Her davon ſprach, geleugnet haben fol, Non da 
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fegelte er mit einigen zufammengebrachten Schifz 
fen nad) Africa, und vereinigte fich mit dem Me— 
tellus Pins, einem berühmten Manne, der eim δὲς 
trächtliches Heer aufgebracht hatte, Aber er blieb 
nicht lange beym Metellus, mit dem er ſich nicht 
vertragen Fonnte, und bzgab ſich zum Sylla, der 
ihm mit vorzüglicher Ehre begegnete. 

96 Sylla nah Italien uͤberſchifte, fuchte er 
alle junge Römer, die bey ihm waren, in befon- 
dre Wirkſamkeit zu feßen, und übertrug jedem ein 
beſondres Geſchaͤft. Craffus wurde in das Land 

δὲν Marfen auf Werbung gefhicdt. Er bat um 
eine Bedeckung, weil er feinen Weg durch bie 
Feinde nehmen mußte, Aber Sylla wurde dar- 
über ungehalten, und fagte mit Vitterfeit zu ihm: 
Deine Bedeckung Eann dein Vater, dein Bruder, 
und Deine Sreunde feyn, die auf eine geſetzwidri⸗ 
ge und ungerechte Art umgebracht worden, und 
deren Moͤrder ich verfolgen will. Craſſus wurz 
de dadurch [0 bewegt und aufgebracht, dag er obs 
ne Berzug forteilte, glücklich durch die Feinde Fan, 
und eine flarfe Mannfchaft zufammenbrachte, 

Er zeigte auch in allen Gefechten für den Syls 
la groffen Dienfteifer. Und bey diefen Eriegris 
fhen Unternehmungen foll zuerft jene Eiferfucht 

zwiſchen 
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zwiſchen dem Craſſus und Pompejus entſtanden 
ſeyn. Pompejus, der juͤnger als Craſſus war, und 
deſſen Vater zu Rom in ſchlechten Andenken ſtand, 
und ſich den aͤuſerſten Haß der roͤmiſchen Buͤrger 
zugezogen hatte, * machte ſich in den damaligen 
Umſtaͤnden ſo beruͤhmt und groß, daß [ἰδ Syl⸗ 
la, wenn Pompejus zu ihm kam, aufſtand, mit 
unbedecktem Haupte ihn gruͤßte, und ihm ὃ den Ti⸗ 
tel Imperator beylegte, welche Ehre one‘ Sylla 
nicht leicht den altern Generalen, die mit ihm von 
gleicher Würde waren, bezeigte, Dieß beunruhige 
te und verdroß den Graffus, od er gleich nicht mit 
Unrecht nachgejeßt wurde. Denn er hatte noch 
wenig Erfahrung, und feine angebornen Lajter, 
Gewinnfucht und niedriger Geitz verringerten ſtets 
feine guten Thaten. Man beſchuldigte ihn auch, 

dag 


* Weil er bey den Unruhen und Morden in Nom 
mit feinem Corps in Campanien ganz ruhig 
ftehen blieb, und aus Mifvergnügen, daß er 
nicht Conful geworden war, Nom und fen Va— 
terland ganz gleihgütrig der Wurh des Cinna 
Preis gab. ©. Vellej. Patercul. Libr. II, 
ce. 21. und den Anfang der Lebensbefihreibung 
des Pompejus in diefen Biographien des . 
Plutarchs. 
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daß er bey Eroberung der Stadt Tuder in Ums 
brien das meifte von der Beute für ſich behalten 
hätte, und beklagte fich darüber auch beym Sylla. 
Allein in der Schlacht bey Rom, der größten und 
letzten, die Sylla hielt, machte er feine Sache wie= 
der gut. Sylla felbft, der den Iinfen Flügel com⸗ 
mandirte, wurde gefchlagen, und feine Truppen 
über den Haufen geworfen; Craffus aber fiegte 
mit dem rechten Flügel, den er anführte, verfolg⸗ 
te die Feinde bis in die Nacht, und ließ ganz fpät 
den Sylla um Speifen für feine Truppen bitten, 
und den erhaltenen Sieg melden. * 

Bey den nachherigen öffentlichen Auctionen 
der vom Sylla in die Acht erklärten Römer zog 
Craſſus ſich wieder viele Vorwürfe zu, weil er 
groſſe Güter um geringen Preis erftand, und fich 
aud) vieles ſchenken lieg. Er foll auch fogar in 
Drutien einen Mann, ohne Befehl vom Sylfa, 
bloß aus Gewinnfucht, in die Acht erklärt haben, 
werauf Sylla, fobald er ἐδ erfuhr, ihn weiter zu 
feinem — Geſchaͤfte mehr brauchte. Ob⸗ 

gleich 

* ©. den 4. Th. dieſer Ueberſ. der Biograph. des 

Plutarchs ©. 338. u. ff. mo die Umſtaͤnde dies 
fer Schlacht mweitläuftiger erzehlt werden, 

Plut. Biogr. V.Th. Θ 
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gleich Craſſus fähig war, durch feine Schmeidhe: 
leyen alle Menfchen einzunehmen, fo ließ er fich 
doch auch leicht wieder von andern durch Schmei> 
chelegen gewinnen. Und als etwas noch befon- 
deres bemerkt man an ihm, daß er bey feiner grof- 
fen Gemwinnfucht diejenigen, die ihm in diefem 
after gleich waren, am meiften haßte und tadelte, 
Das Glüd, welches Pompejus in feinen Feldzüs 
gen hatte, und die Ehre, die ihm wiederfuhr, noch 
ehe er imden Senat kam, einen Triumph zu hals 
ten, und von den römifchen Bürgern mit dem Bey⸗ 
namen des Groffen benennt zu werden, ſchmerzte 
den Craffus auch ungemein. Er fagte daher εἰπῇς 
mals zu jemanden, ber ſich des Ausdrucks bedien⸗ 
te, Pompejus der Groffe fey da — mit lächelns 
dem Spotte, wie groß {{{ er denn?! — Er ents 
fagte jedoch) der Hofnung, in Eriegrifchen Gefchäf: 
ten e8 dem Pompejus gleich zu thun, und widme⸗ 
te fich daher den Givilgefchäften. Er war mit 
feinen Bemühungen und Beyftand in gerichtlichen 
und andern öffentlichen Handlungen fehr dienfts 
fertig, lieh Geld aus, empfohl und unterftütte 
Diejenigen, die bey dem Volke etwas fuchten, und 
erwarb fi) dadurch ein Unfehn und einen Ruhm, 
der demjenigen gleich Fam, den ſich Pompejus 
durch | 
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durch feine vielen und wichtigen Seldzüge erwarb, 
Sonderbar babey war ed, daß Pompejus in {εἰς 
ner Abwejenheit am meiſten zu Rom vermochte, 
weil feine Feldzüge ihm viele Ehre machten, wenn 
er aber felbt in Rom war, öfters dem γα 
weichen mußte, denn er betrug ſich mit einem (οἵ 
chen Stolze und Hoheit, daß er mit gemeinen 
Bürgern zu fprechen möglichft vermied, felten auf 
dem Markte fi) fehen ließ, und nur wenigen und 
fehr ungern Benftand leitete, um gleichfan mit 
defto mehr Nachdruck fein Anfchn für fich feldft 
nutzen zu koͤnnen. Craſſus hingegen diente gern 
jedbermanu, kam nicht felten auf Den Markt, lief 
ſich von jeden leicht fprechen, und war immer in 
Dienftieiftungen für andre beſchaͤftigt, durch wel: 
che herablaffende Gefälligfeit cr fi einen Vor: 
zug über das fo erhabne Weſen des Pompejus 
verſchafte. In Abſicht der Gröffe des Körpers, 
ber Stärke der Beredtfamfeit und der einnehmen⸗ 
den Gefälligfeit in der Gefichtsbildung und den 
Mienen follen beyde Männer mit einander viel 
Aehnlichkeit gehabt Haben. 

Inzwiſchen ließ ſich doch Craſſus durch feine 
Eiferſucht zu Feiner Bosheit oder Feindfchaft ver 
leiten. Er war zwar unzufrieden, daß Ponipes 
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jus und Caͤſar mehr Ehre als er genoſſen, aber er 
verband mit dieſem ſeinem Ehrgeitze doch keine 
feindſelige Geſinnungen oder Bosheiten: obgleich 
Caͤſar, als er von den Seeraͤubern in Aſien ges 
fangen und bewacht worden, ausgerufen haben 
fol: Was für eine Freude wirft du, Eraffus, 
baben, wenn du diefe meine Gefangenſchaft erfah⸗ 
ven wirſt. In der Folge der Zeit wurden viel: 
mehr Eraffus und Caͤſar fo genaue Freunde, daß 
Craſſus dem Cäfar fogar beyftand, als diefer zu 
feiner Prätorfchaft nad) Spanien abgehn wollte, 
und weil er feine Schulden nicht bezahlen Fonnte, 
von feinen Gläubigern aufgehalten wurde, welche 
feine Geräthfchaften und Sachen zum Unterpfan: 
de verlangten. Craſſus fagte für feine Schul: 
den gut, die achthundert und dreyßig Talente δὸς 
trugen. ἢ 

Rom theilte fich überhaupt nachher in drey 
mächtige VPartheyen, deren Haupter Pompejus, 
Cäfar und Craffus waren, (Denn Cato war mehr 
berühmt als mächtig, und hatte mehr Bewunde⸗ 
rung als Anhang.) Der beffere und gut gefinns 
te Theil der Stadt war dem Pompejus ergeben: 
bie unruhigen unternehmenden Köpfe hielten es 
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mit dem Caͤſar, der ihnen groſſe Hofnungen mach⸗ 
te. Craſſus, der gleichſam zwiſchen dieſen in der 
Mitte ſtand, wollte es mit beyden halten, und trat 
daber öfters von einer Parthey auf die andere, 
Er war weder ein ftandhafter Freund noch ein 
 unverföhnlicher Feind. Durch Eigennutz ließ er 
{ὦ leicht bewegen, bald feinen Haß, bald feine 
Freundfchaft fahren zu laſſen. Er zeigte ſich δῇ» 
ters als Beyftand und Redner für diejenigen Men 
fhen und Gefeße, wider welche er Furz zuvor ges 
firitten hatte, Er vermochte in Rom durch Gunft 
etwas, noch mehr aber durd) Furcht. Daber auch 
Bicinnius, der damals den Vornehmſten in Nom 
und den Demagogen fehr viel zu ſchaffen machte, 
zu denjenigen, der ihn fragte, warum er denn den 
einzigen Craffus nicyt beunrubigte, und immer 
zufrieden lieffe? zur Antwort gab: Der bat cu 
auf den Hoͤrnern; wodurch er auf die Gewohn⸗ 
heit der Römer anpielte, den ftögigen Ochfen ein 
Bund Heu auf die Hörner zu binden, damit ſich 
die Leute vor ihnen in Acht nehmen möchten, * 
Indeſſen brady der Aufruhr der Fechter aus, 
den man insgemein den fpartacifchen Krieg nennt, 
G 3 in 
* Foenum habet in cornu, longe fuge. Ho- 
rat. fermon. Libr. 1. Sat. 4. verf. 34. 
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in welchem Stalien fehr verwüftet wurde, Er 
entftand aus folgender Urfache. Ein gewiffer Lens 
tulus Batiatus hielt in Capua eine Menge Fech⸗ 
ter, day viele Gallier und Thracier waren, und, 
ohne ein Verbrechen begangen zu haben, von ih- 
rem ungerechten Herrn eingefperrt gehalten wurs 
ben, um bey Kampffpielen zum Fechten mit ein⸗ 
ander gebraucht zu werden. Zweyhundert faßten 
den Entſchluß zw entfliehen. Aber die Sache wurs 
de verrathen, und nur acht und fiebzig, die es 
πο zu rechter Zeit merften, famen davon, bes 
wafneten fid) in einer Küche mit Meſſern und 
Bratſpieſſen, und.Liefen fort. Unterwegens bes 
gegneten ihnen einige Wagen, die mit Fechterwafs 
fen nach einer andern Stadt zufuhren; Diefe Was 
gen plünderten fie, und bewafneten fich mit der 
Beute. Gie nahmen darauf einen feften Ort ein, 
und erwählten drey Anführer, von denen ber erfte 
Spartacus hieß, ein Thracier von Geburt, aus den 
daſigen nomadifchen Horden, der nicht nur viel 
Muth und Förperliche Stärke, fondern auch einen 
folchen Verſtand und folche mäßige Gefinnungen 
hatte, die ihn über fein Schicffal erhoben, und mehr 
einer griechifchen als fo wilden Abſtammung würs 
dig machten. Man erzehlt von ihn, daß {16}, da 
er 


Marcus Keinius Erafjus. 103 


er zum Verkaufe nad) Rom gebracht worden, eine 
Schlange im Schlafe um feinen Kopf herumges 
wunden, und feine Frau, ebenfals eine Ihracies 
rin, die eine Wahrfagerin, und in den geheimen 
Wiſſenſchaften der Bachuspriefter erfahren war, 
ihm diefes ald eine Vorbedeutung erklärt habe, daß 
er eine groffe und fürchterlihe Macht befommen, 
und bis ans Ende glücklich feyn würde, Diefe 
Frau begleitete ihn auch auf feiner Flucht, und 
hielt fich bey ihm beſtaͤndig auf. 

Zuerft ſchlugen diefe entflohenen Fechter diejez 
nige Mannſchaft, die aus Gapua her fie sırfolgs 
ten. Sie erbeuteten dabey viele kriegriſche Waf⸗ 
fen, und verwechielten fie mit Vergnuͤgen gegen 
bie bisher gehabten Fechterwaffen, die fie für πῷ 
nun für zu ſchlecht und barbarifch hielten. Dar⸗ 
auf wurde der Prütor Claudius Pulcher mit drey⸗ 
taufend Mann von Rom aus gegen fie abgefchickt, 
Diefer ſchloß fie auf einem Berge ein, der mur eis 
nen einzigen ſchmalen und beſchwerlichen Zußfteig 
hatte, übrigens allenthalben voller fteilen und abs 
ſchuͤßigen Spigen, oben aber mit vielen wilden 
Weinſtoͤcken bewachfen war. Won diefen Mein: 
ftöcken ſchnitten die Fechter die brauchbarſten Res 
ben ab, und flochten daraus ſtarke und fange Κεῖ; 
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tern, die fie von der Spitze die ganze ſteile Höhe 
herablieffen, und auf diefen Leitern fliegen fie alle 
mit einander ficher herunter, bis auf einen einzis 
gen, welcher oben blieb, und ihnen, wie fie heruns 
ter geftiegen waren, ihre Waffen alle nachwarf, 
und zuletzt auch felbft glücklich herabfam. Sie 
überfielen die römifchen Truppen, die davon nichts 
wußten, und durch diefen plößlichen Angrif in 
ſolches Schrecken Famen, daß fie die Flucht ergrif> 
fen, und die Fechter fogar das römifche Lager eins 
nahmen. Darauf fammelten fich zu diefen Fech⸗ 
tern viele von den daſigen Hirten und Schäfern, 
die alle ſtark von Fauft und fchnell auf den Fuͤſſen 
waren, von denen fie einen Theil ordentlich bes 
mwafneten, und den andern zu leichten Bortruppen 
und Epionen brauchten. 

Man fhickte von Rom einen zweyten Feldheren 
gegen fie, den Publius Varinus. Sie fihlugen 
zuerft deffen Leaaten Furius mit zweytauſend 
Dann in die Flucht, Darauf grif Spartacus 
den Coßinius, der mit einem ftarfen Corps dem 
Publius Varinus zu Hälfe gefommen war, in 
ben falinifchen Bädern unvermuthet an, und hät» 
te ihn beynahe felbft gefangen genommen; Coßis 
nius entfam mit genauer Noth, aber feine ganze 

Bagage 
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Bagage fiel dem Spartacus in die Haͤnde. Die 
fer verfolgte fogleich den Coßinius auf der Flucht, 
richtete unter den römischen Truppen eine groffe 
Niederlage an, und eroberte fogar das roͤmiſche 
Lager. Coßinius felbit Fam dabey um. Spar: 
tacus erfochte auch gegen den Feldherrn felbjt vers 
fihiedene andre Siege, und befam eudlic) deffen 
Dferd und Kictoren in feine Hände. Nun war 
er ſchon fehr mächtig und furchtbar. Er feßte 
jedod) dabey feiner Hofnung Grenzen, und δας» 
te nicht dran, die römifche Macht zu befiegen, 
fondern zog fich mit feinen Truppen nad) den Als 
pen zu, und wollte, wenn er diefes Gebirge übers 
fliegen hätte, feine Soldaten wieder nach Haufe, 
theild nach Gallien, theild nach Thracien ſchicken. 
Aber diefe verlieffen ſich auf ihre Stärke, and woll- 
ten feinen Befehlen nicht gehorchen, fondern 

durchftreiften Stalien und vermwüfteten es. 
Nunmehr beunruhigte den Senat zu Rom nicht 
bloß der Schimpf und die Schändlichkeit diefes 
Aufruhrs, fondern wirklich Furcht und Gefahr; 
und beyde Conſuln zogen, τοῖς in einem groffen 
und gefährlichen Kriege, zu Felde. Der eine Con: 
ful Gellius überfiel den einen germanifchen” Haus 
Θ 5 fen, 


ἢ d. i. gallifchen. Man fieht daraus, τοῖς weit 
laͤuftig 


106 Marcus Licinius Eraffus, 


fen, der ὦ aus Frechheit und Uebermuth von dem 
Corps des Spartacus getrennt hatte, unvermu⸗ 
thet, und vernichtete ihn völlig. Lentulus hinge: 
gen fuchte mit einer groffen Armee den Spartas 
cus felbft einzufchlieffen, welcher aber mit einer 
geichickten Wendung die Legaten des Lentulus an: 
grif, und fie fchlug, und ihre ganze Bagage in 
feine Gewalt bekam. Spartacus zog ὦ darauf 
gegen die Alpen zu, auf welchem Marfche ihm 
Caßius, der in dem am Po gelegenen Gallien 
commandirte, mit zehntaufend Mann entgegen 
rückte; aber auch Caßius wurde in einem Trefs 
fen gefchlagen, verlor viel Volk, und Fam felbft 
kaum mit dem Leben davon. 

Der Senat zu Nom nahm auf die davon er- 
haltene Nachricht voll Unmillen den beyden Cons 
fuln das Commando in diefem Kriege, und übers 
trug εὖ dem Craffus, welchen viele der vornehms 
ſten Römer, theild wegen feines groffen Anfehng, 
theils aus Freundfchaft auf diefen Feldzug begleis 
teten, . Graffus lagerte fich vor dem picenifchen 
Gebiete, und wollte den Spartacus auf feinem 
Marſche dahin erwarten, feinen Legaten Mum⸗ 

1 mius 
laͤuftig und unbeftimmt der Name der Gev— 
maner bey den Mömern gemefen. 
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mius aber ſchickte er mit zwey Legionen auf einem 
Umwege dem Feinde nach, mit dem Befehle, ihm 
immer zu folgen, fich aber in Feine Schlacht eins 
zulaffen. Allen Mummius ließ fich fehr bald von 
der Hofnung zu fliegen zu einer Schlacht verleis 
ten, in welcher er mit groffem Verluſte gefchla= 
gen wurde. Es blieben fehr viele auf dem Plage, 
und viele warfen such ihre Maffen weg, um τῷ 
mit der Flucht zu retten. Craſſus empfieng ben 
Mummius fehr hart, und gab den flüchtigen Sols 
daten nicht eher wieder Waffen, bis fie Buͤrgſchaft 
geleiftet hatten, dag fie fie nie wieder verlaffen 
wollten. Fünfhundert aber, die zuerft die Flucht 
ergriffen hatten, theilte er in funfzig Haufen, und 
lieg von jedem Haufen einen, den das Loos traf, 
tödten, welc)es eine alte foldatifche Strafe gemes 
fen war, die Craſſus wieder auf diefe Art aufs 
brachte. Dieſe Todesftrafe hatte etwas ſchimpfli⸗ 
ches, und wurde vor dem Angefichte der ganzen 
Armee auf eine fehr ſchreckliche und traurige Art 
vollzogen, 

Nach diefer vollzogenen Strafe rückte er felbft 
gegen den Feind am, Spartacus aber entwich 
Durch Rucanien gegen das Meer zu. Ex traf in 
der dafigen Meerenge einige ciliciſche Raubfchiffe 
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an, auf welchen er nad) Sicilien mit zweytau⸗ 
{πὸ Mann überzufegeln, und auf diefer Inſel 
wieder ben Sklavenkrieg zu erregen, den Entfchlug 
faßte, weil diefer Krieg noch nicht vor langer Zeit 
geendigt, und zu feiner Erneuerung nur eine ges 
ringe Ermunterung nöthig war. Die Cilicier vers 
ſprachen ihm zu feinem Vorhaben behülflich zu 
feyn, und nahmen im voraus von ihm Geſchenke 
an, betrogen ihn aber, und fegelten davon, Dar: 
auf zog er fich wieder vom Meere weg, und blieb 
mit feinem Corps auf der Rheginifchen Halbinfel 
fiehen. 

Craſſus, der gegen ihn anrückte, wurde durch 
Die Bejchaffenheit der Gegend bald gewahr, was 
er zu thun hatte. Er lieg eine Mauer vor der 
Erdenge aufführen, wodurd er zugleich feinen 
Truppen Befchäftigung gab, und den Feinden die 
Zufuhre abſchnitt. E3 war ein groffes und ſchwe⸗ 
τοῦ Werk, aber er brachte es wider Vermuthen in 
furzer Zeit zu Stande. Er ließ auf dem feymas 
len Erdfiriche von einem Meere zum andern einen 
Graben machen, welcher dreyhundert Stadien 
lang, und funfzehn Fuß breit und tief war; um 
diefen Graben herum wurde die Mauer von er— 
ſtaunlicher Höhe und Stärke aufgeführt. 

Anfang: 
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Anfänglich verachtete Spartacus diefe Werke, 
old er aber wieder auf Beute ausgehen wollte, 
wurde er gewahr, daß er durch die Mauer einge 
fchloffen fey. Von der Halbinfel, wo er war, 
konnte er ſich auch nicht länger erhalten. Er er: 
grif alſo die Gelegenheit einer ftürmifchen Nacht, 
in der e8 ſchneyte, füllte einen Fleinen Theil des 
- Orabens mit Erde, Holz und Zweigen aus, und 
führte den dritten Theil feines Heers darüber 
hinweg. 

Craſſus gerieth in Beforgnig, dag Spartacus 
den Einfall befommen möchte, grade auf Rom zu 
marſchiren, welche Furcht jedoch bald vergieng, 
da eine Uneinigfeit unter den Feinden entjtand, 
und ein groffer Haufe den Spartacus verließ, und 
ſich allein an der Iucanifchen See lagerte, in wel: 
her das Waffer, wie man fagt, zu einer gewiffen 
Zeit füffe, und zu einer andern wieder falzigt und 
untrinkbar werden ſoll. Craſſus grif diefen Haus 
fen an, und trieb ihn von der See weg, wurde 
aber durch die ſchnelle Erfcheinung des Sparta⸗ 
cus, der die $lüchtigen wieder zum Stehen brach- 
te, an der weitern Verfolgung gehindert, und 
konnte ihnen nicht groffen Schaden thun. 


Er 
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Er hatte vorher ſchon an den roͤmiſchen Senat 
geſchrieben, daß man den Lucullus aus Thracien 
und den Pompejus aus Spanien zuruͤckruſen muͤſ⸗ 
ſe, aber jetzt gereuete es ihm, und er eilte den Krieg 
zu endigen, ehe dieſe beyden Feldherren ankaͤmen, 
denn er ſah vorher, daß man alsdenn nicht ihm, 
ſondern demjenigen Feldherrn, der ihm zu Huͤlfe 
gekommen, den Sieg zuſchreiben wuͤrde. Er 
wollte gern zuerſt denjenigen Haufen, der ſich ges 
trennt, und unter der Anführung des Cajus Can 
nicius und Caſtus befonders gelagert hatte, angreis 
fen, und fchichte Deswegen fehhstaufend Mann ab, 
die in möglichfter Stille einen gewiffen Hügel bes 
ſetzen ſollten. Sie fuchten auch diefes fo gut fie 
konnten zu bewerffielligen, und verdeckten des— 
wegen auch ihre Helme; aber fie wurden dennoch 
von zwey Weibern, die vor dem feindlichen Lager 
opferten, bemerkt, und würden in groffe Gefahr 
gerathen feyn, wenn nicht Craffus ihnen zu Hüls 
fe geeilt ware, worauf eine ſehr harte Schlacht 
erfolgte, in welcher zwölftaufend dreyhundert 
Feinde getödtet wurden, unter denen man nur 
zwey auf den Rücken verwundet fand, die andern 
alle waren fechtend in der Stellung, wie fie gegen 
die Römer geftanden hatten, geblieben, 

Spur 
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Spartacud 309 πῷ nach dieſer verlornen 
Schlacht gegen die petiliniſchen Gebuͤrge zu. 
Quintus, einer von den Unterbefehlshabern des 
Craſſus, und ſein Quaͤſtor, Scropha, verfolgten 
ibn. Spartacus wandte ſich, und ſchlug die Roͤ⸗ 
mer mit ſo groſſem Verluſte in die Flucht, daß 
kaum der verwundete Quaͤſtor noch aus der Ge⸗ 
walt der Feinde gerettet werden konnte. Allein 
dieſer Sieg ſtuͤrzte den Spartacus ins Verderben. 
Seine Fluͤchtlinge wurden ſo frech, daß ſie durch⸗ 
aus ſchlagen und ihren Anfuͤhrern nicht mehr ge⸗ 
horchen wollten. Sie zwangen ſie auf dem Mar⸗ 
ſche mit Gewalt ihrer Waffen wieder durch Luca⸗ 
nien zuruͤck gegen die Roͤmer zu ziehen, und auf 
den Craſſus loszugehn. Eben dieſes wuͤnſchte 
Craſſus. Denn er hatte ſchon Nachricht, daß 
Pompejus angekommen war, und viele in den 
Volksverſammlungen zu Rom oͤffentlich ſagten, 
der Sieg in dieſem Kriege ſey dem Pompejus vor⸗ 
behalten, denn dieſer wuͤrde, ſobald er angekom⸗ 
men, die Feinde ſchlagen und den Krieg endigen. 
Craſſus fuchte ed alfo baldmöglichit zur Schlacht 
zu bringen, lagerte fi) den Feinden gegenüber, 
und ließ einen Graben aufführen. Die Sklaven 
fprangen aus ihrem Lager auf den Graben log, 

und 
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und fielen die Arbeiter dabey an. Es rückten von 
beyden Seiten immer mehr Truppen zu Hilfe 
Spartacus fah die Gefahr, in der er ſich befand, 
und führte fein ganzes Heer in Schlachtordnung 
an. Vorher durchſtach er πο fein Pferd, wels 
des man ihm brachte, mit diefen Worten: Wenn 
ich fiege, fo werde ich viele fchöne Pferde von den 
Seinden bekommen, und wenn ich die Schlacht 
verliere, fo brauche ich Fein Pferd mehr. Darauf 
ftürzte er gegen den Craſſus felbjt los, und drang 
unter vielen empfangenen Wunden mitten durch 
die Römer, ohne jedoch den Craſſus felbit treffen 
zu konnen, und tödtete zwey auf ihn floffende 
Hauptmaͤnner. Endlich aber ergriffen alle Sol: 
daten, die um ihn herum waren, die Flucht, er 
ftand von allen verlaffen von den Römern ums 
ringt, und wurde unter der tapferften Öegenwehr 
niedergehauen, 

Obgleich Craffus das ihm zur Schlacht darges 
botene Glüc fo gut genußt, und fo viel Klugheit 
und Tapferkeit, ohne Gefahr zu feheuen, bewiejen 
hatte, fonnte er e8 δο nicht vermeiden, daß VPoms 
pejus einen groffen Theil der Ehre des fo gluͤck⸗ 
lid) geendigten Krieges genoß. Denn der aus der 
Schlacht mit dem Eraffus entflohene Reſt der 

Zeinde 
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Feinde wurde vom Pompejus niedergemeßelt, wel: 
cher deswegen an den römifchen Senat fchrieb, 
Craſſus babe zwar in einer ordentlichen Schlacht 
die empoͤreriſchen Sklaven befiegt, er aber babe 
die Wurzel des Arieges ausgerottet, Pompe 
jus hielt auch wegen feiner Siege über den Serto: 
rius in Spanien einen glänzenden Triumph, da 
hingegen Craſſus ἐδ nicht einmal wagte, den grofs 
fen Triumph zu verlangen, und auch der Eleine, 
welcher zu Zuffe gehalten wurde, und Ovatio hieß, 
von deffen Benennung und Unterfchiede vom gröfz 
fern Triumphe ich umftändlich im Leben des Mars 
celfus geredet, * nicht fehr glorreich und anftäns 
dig war, weil er wegen Siege über Sklaven gez 
halten wurde. 

Als nachher bald Pompejus das Confulat er: 
halten follte, und Craſſus einige Hofnung hatte, 
der zweyte Conful mit ihm zugleich zu werden, fo 
machte er Fein Bedenken, den Pompejus felbft um 
feinen Beyftand zu bitten. Pompejus ergrif dies 
fe Gelegenheit mit Freuden, fi) den Craſſus vers 
bindlich zu machen, welches er immer auf alfe 
Weiſe zu thun gefucht hatte, und er interefirte 

Plut. Bioge. V. Ch. 2 fi 


* ©. den 3. Th. diefer Biograph. des Plutarchs 
©. 234. u. ff. 
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{ὦ fo eifrig, dag er fogar in einer öffentlichen 
Rede an das Volk diefe Worte gebrauchte: Er 
würde ihnen, wenn fie den Craſſus zu feinen Ne⸗ 
benconful wäblten, eben fo febr fich verpflichtet εἴς 
kennen als für fein eigenes Eonfulat. 

Allein fobald fie beyde das Gonfulat angetreten 
hatten, hörte ihre Freundfchaft auf, und fie waren 
beynahe in allem einander entgegen. Shre gegen⸗ 
feitige Eiferfucht machte, daß fie über alles mit 
einander firitten, und ihr Confulat unthätig und 
ohne Merkwuͤrdigkeit für die Republik blieb. Auſ⸗ 
fer daß Craffus dem Herkules ein groffes Opfer 
brachte, und das ganze römische Volk an zehntau- 
{πὸ Tifchen fpeifete, auch jedem Bürger auf drey 
Monate Korn gab. Als fie aber bei Niederlegung 
ihres Conſulats die gewöhnlichen Reden an das 
Volk hielten, trat ein römifcher Ritter, Onatius 
Aurelius, der fonft in feinem Aufehn ftund, und 
als ein Privatmann auf feinem Landgute lebte, 
auf den Nednerftuhl, und erzehlte, daß er eine 
nächtliche Erfcheinung gehabt hätte, Jupiter, 
fagte er, iff mir erfcbienen, und bat mie befoblen, 

oͤffentlich zu erklaͤren, daß ihr die beyden Conſuln 
wicht eber ibr Conſulat folle niederlegen laffen, bis 
fie mit einander wieder Freunde geworden find. 

Das 
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Das verfammlete Bolf verlangte fogleich nad) Dies 
fer angehörten Rede, dag fie fich mit einander vers 
fühnen follten. Pompejus blieb dabey ganz ſtille 
ftehen, Craſſus aber reichte ihm Die Hand zuerfl, 
und ſagte dabey zum Volke: Ich glaube nicht, 
daß ich etwas Niedriges und meiner Unwuͤrdi⸗ 
ges thue, wenn id» dem Pompejus zuerſt meine 
Freundſchaft anbiete, ὃς ihre ihm als einem noch 
unbärtigen Jünglinge den Beynamen des Groffen 
gegeben, und ehe er noch im Senate faß, einen 
Triumph verwilligt babt. — Dieß waren alle 
Merkwürdigkeiten in dem Confulate des Craſſus. 
Sein Cenforamit gieng völlig ohne irgend eine 
Wichtigkeit vorbey. Er hielt nicht einmal eine 
Mufterung der Ritter, und ſtellte auch Feine Zaͤh⸗ 
fung der römifchen Bürger an, ober gleich an dem 
Zutatius Catulus den fanftmäthigiten Collegen 
Hatte. Indeſſen foll fi) derjelbe doch dem ges 
waltthätigen und ungerechten Vorhaben bes Graf: 
fus, Aegypten den Römern unterwürfig zu ma> 
en, mit aller Stärke widerfet haben, Auf die 
darüber entftandene Uneinigkeit follen beyde ihr 

Ymt fregwillig niedergelegt haben, 
Bey ber groffen Verſchwoͤrung des Catilina, 
die Rom beynape ins Aufferfte Berberben geftürzt 
22 hätte, 
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hätte, fiel auch auf den Craſſus einiger Verdacht, 
und einer der Verſchwornen nannte fogar den Craſ⸗ 
{πὸ unter den Mitſchuldigen. Man glaubte zwar 
diefem Menſchen nicht: aber Cicero befchuldigt 
doch den Eraffus und Eäfar in einer Rede, bie aber 
erft nad) beyder Tode erfchien, offenbar eines Anz 
theild an diefer Verſchwoͤrung. Hingegen in der 
Rede, die Cicero bey Niederlegung feines Conſu⸗ 
lats hielt, fagt er, daß Craffus des Nachts zu ihm 
gefommen, und ihm einen Brief, der den Eatilina 
betroffen, und von der damals noch unterfuchten 
Zufammenverfchwürung fichere Nachricht geges 
ben, überbracht hätte, Craſſus haßte deswegen 
„den Cicero beftändig, und nur fein Sohn verhin- 
derte ed, daß er ihm nicht öffentlich ſchadete. 
Denn diefer junge Publius Craffus liebte die Wii- 
fenfchaften und die Beredtfamfeit, und war ein 
fo groffer Verehrer des Cicero, daß er auch bey def 
fen Berdammung zum Eyil ein Trauerfleid anzog, 
und die andern jungen Römer eben dazu bewog; 
endlich beredte er fogar feinen Vater, daß er wies 
der des Cicero Freund wurde, 

Als Cäfar nach feiner Zurückkunft aus der Pros 
vinz fi) um das Confulat bewerben wollte, und 
den Craſſus und Pompeius wieder mit einander 

in 


Marcus Sicinius Crafjus. 117 


in Uneinigfeit antraf, fo wollte er nicht gern durch 
die Freundichaft des einen fi) den andern zum 
Feind machen, und ohne den Beyftand irgend eis 
nes von diefen beyden Männern Eonnte er nicht 
hoffen, feinen Endzweck zu erreichen. Er beftrebs 
te ſich alfo, beyde wieder mit einander zu verfühs 
nen. Er lag ihnen beftändig an, wieder neue 
Freundſchaft zu errichten, er ftellte ihnen vor, dag 
fie dadurch, daß fie ſich einander zu fchwächen 
fuchten, die Eicerone, Catulos, und Catone groß _ 
machten, die in feinem Betracht fommen würden, 
wenn fie beyde freundfchaftlich zufammenhalten 
und mit vereinten Kräften und Gefinnungen die 
Stadt regieren wollten. Er brachte εὖ auch gluͤck⸗ 
lic) dahin, daß fie fid) mit einander ausfühnten, 
und num errichteten diefe drey Männer eine ganz 
unüberwindliche Macht mit einander, durch wels 
che fie den römifchen Senat und das Volk unters 
druͤckten; wobey Cäfar fich jo gut vorfah, daß er 
den Craſſus und Pompejus nicht durd) ihre Vers 
einigung für fid) noch mächtiger, fondern fich felbft 

durch diefe beyden am allermächtigften machte, 
Er murde fogleich von beyden VPartheyen auf 
eine glorreiche Art zum Conſul erwählt. Nach 
einer ehreuvollen Verwaltung diefer Stelle erhielt 
9.3 er 
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er durch des Craſſus und Pompejus Unterftüßung 
δα Commando der Armee in Gallien, welche Pro⸗ 
vinz fie ihm gleichſam als eine Feſtung übergas 
ben, in der Abficht, dag fie ſich nun ruhig in die 
andern Provinzen theilen wollten, wenn fie nur 
erſt dem Cäfar Die feintge gefichert hätten. Den 
Pompejus verleitete feine unmaͤßige Herrſchſucht 
zu dieſen Schritten. Beym Craffus Fam zu feis 
ner alten Leidenfchaft des Geitzes noch eine neue 
Ruhmbegierde und Eiferfucht über Caͤſars glorreis 
he Thaten und Triumphe, in welchen Dingen als 
leim er ihm nicht gleich war, da er ihn fonft im 
allen andern uͤbertraf. Er ruhete daher auch 
nicht eher, bis er fein Leben auf eine unrähmliche 
Art endiste, und dadurch dem Staate zugleich 
groffen Schaben zuzog. 

Als Caͤſar aus Gallien nach Lucca Fam, begas 
ben fich unter vielen andern Römern auch Pom⸗ 
Pejus und Craſſus dahin. Hier hielten diefe drey 
Männer eine geheime Unterredung, in welcher fie 
den Anſchlag faßten, δῖ: Regierung der Staatöges 
fihäfte ſich mit noch gröfferem Nachdrucke eigen 
zu machen, und alle Obergewalt im Staate an ſich 
zu ziehen, zu welchem Ende Cäfar δα Comman⸗ 
do der Armee behalten follte, und Pompejus und 

Craſſus 
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Craſſus wollten fuchen andre Provinzen und 
Kriegsheere für fich zu befommen, Dazu war 
aber nur ber einzige Weg möglid), def Craffus 
und Pompejus wieder um das Confulat fich bes 
warben, wobey ihnen Caͤſar durch Empfehlungen 
an. feine Freunde und durch viele nach Kom ges 
ſchickte Soldaten, die ihnen bey der Wahl die 

Stimmen. geben follten, behuͤlflich ſeyn mußte. 
Sobald Craſſus und Pompejus nach Rom zus 
rücgefommen waren, breitete [ὦ ein Verdacht 
gegen fe aus, und ein allgemeines Gerücht, daß 
die Zufammenfunft der drey groffen Männer zı2 
Lucca zu Feiner guten Staatsabſicht fey gehalten 
worden. Im Senate fragten auch ſogar Mars 
cellinus und Domitins den Pompejus, ob er fich 
ums Gonfulat bewerben würde, worauf Pompe⸗ 
jus antwortete: Vielleicht werde ich es tbun, 
vielleicht audı nit. Da er zum zweytenmale 
um eine nähere Erflärung darüber befragt wurz 
de, ſagte er: Ich werde mich bey gerechten Bür- 
gern darum bewerben, bey ungerechten aber nicht. 
Diefe Antwort ſchien fehr folz und hochtrabend 
zu ſeyn. Craſſus antwortete befcheidener: Br 
würde ſich ums Confulat bewerben, wenn es dem 
State nuͤtzlich feym follte: widrigenfalls würde 
? 24 er 
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er daran nicht gedenken. Dadurch fchöpften εἰς 
nige wieder Muth um das Confulat anzuhalten, 
unter denen aud) Domitius war. Als aber nachz 
her Pompejus und Graffus öffentlich ald Compe— 
tenten um das Confulat erfihienen, fo zogen ſich 
die andern alle aus Furcht zurück, bis auf den ein— 
zigen Domitius, welchem Cato, fein Freund und 
Anverwandter, Muth machte, und ihn ermunters 
te, feine Honung, dba er für die allgemeine Frey⸗ 
heit feritte, nicht fahren zu laffen; denn Pompe⸗ 
jus und Craſſus, fagte er, fuchen nicht fomohl das 
Eonfulat, als eine tyrannifche Herrichaft, und ih» 
re Abficht geht nicht ſowohl auf das Amt felbft 
als auf Provinzen und Kriegsheere, deren fie ſich 
bemächtigen wollen. 

Unter folchen Gefinnungen und Zureden führs 
te Cato den Domitius faft mit Gewalt auf den 
Markt. Es fammelte ſich eine groffe Anzahl Bürs 
ger um fie herum. Man verwunderte fih gar 
fehr, warum Craſſus und Pompejus fih zum 
zweytenmale um das Confulat bewuͤrben? wars 
um beyde mit einander? warum nicht mit aus 
dern? denn ἐδ giebt gewiß, ſagte man, viele Mäns 
ner, die nicht unwürdig find, mit dem Pomprjus 
oder Crafjus zugleich Confuln zu ſeyn. 

Pom⸗ 
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Pompejus und Crafjus geriethen darüber in 
Beforgniß, und unterlieffen Feines der unanftäns 
digften und gewaltſamſten Mitteln, zu ihrem Ends 
zwece zu gelangen. Gie giengen unter andern 
fogar fo weit, daß fie einen Haufen Leute beftellz 
ten, die den Domitius, weldyer am Wahltage fruͤh⸗ 
morgens noch im Dunkeln auf den Markt Fam, 
nebft der Begleitung, die er bey fich hatte, übers 
fielen, und viele davon verwundeten, unter denen 
Cato felbjt war, denjenigen, der ihnen mit einer 
Fackel leuchtete, tödteten, und fie alle vom Marfte 
wegjägten. Darauf verichloffen fie fie in ein Haus, 
bis Craſſus und Pompejus waren zu Confuln ers 
wählt worden. Bald nach der Wahl lieffen fie 
dad Haus wieder mit bewafneten Leuten umrine 
gen, trieben den Cato vom Markte, und tödteten 
verſchiedene, die fich widerfeßten. Sie ertheilten 
darauf dem Caͤſar noch auf fünf Fahre die Stadt: 
halterſchaſt von Gallien, und ſich felbft lieffen fie 
die Provinzen Syrien und Spanien geben. Das 
2008 dabey entjchied jo, dag Craſſus Syrien, und 
Pompejus Spanien befam, 

Dieß Loos war allen erwuͤnſcht. * Das rös 
miſche Volk wünfchte, daß fi) Pompejus nicht 

25 meit 
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weit von der Stadt Rom entfernen möchte, and 
Pompejus ſelbſt war in Willens, aus Liebe zu {εἴ 
ner Gemahlin die meifte Zeit in der Stadt zu blei> 
ben. * Craſſus bezeigte über diefe Entfcheidung 
des Looſes, fobald fie erſchien, öffentlich feine groſ⸗ 
fe Freude, und hielt dieß für das größte Gluͤck, 
was ihm jemals begegnet wäre, Er konnte fich 
fogar in feiner Freude nicht gegen Fremde und 
gegen dad gemeine Volk mäßigen, zu feinen Bes 
kannten aber fprach er von vielen thörichten und 
ins Kindische laufenden Hofnungen, die gang τοῖν 
der fein Alter und feinen Charakter waren, da er 
bisher [Ὁ nie als ein praleriſcher Großfprecher 
gezeigt hatte, Er fchien jetzt gänzlich von groffen 
Hofnungen auffer fich gebracht zu ſeyn: er mach⸗ 
te 
bung ſteht faft von Wort zu Wort eben fo in 
Appians Befihreibung des parthifhen Krieges, 
wie Kylander bemerft hat. Der Engländi: 
fhe Herausgeber Bryanus hat zur Berichti⸗ 
gung der Lefeart beyde Terte mit einander forg> 

faltig verglichen. 
* Er foll in den fehs Sahren, da er Proconſul in 
Spanien gewefen, nicht ein einzigsmal dahin 
gekommen feyn, fondern die Provinz durch ſei⸗ 

ne Legaten haben regieren laſſen. 
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te nicht bloß Syrien und Parthien zu den Grens 
zen feiner groffen und fiegreichen Thaten. Die 
Siege des Lucullus über den Tigranes und des 
Yompejus über den Mithridates fchienen ihm nur 
Kleinigkeiten zu ſeyn: feine Hofnungen führten 
ihn bis nach Bactrien, Indien und ans äuferfte 
Meer bin. 

In dem Staatödeerete, durch weldyes ihm Sy= 
rien übertragen war, ſtand zwar nichts von einem 
Kriege gegen die Parther, aber jedermann wußte, 
dag Graffus eifrig darnach trachtete, Cäfar bil- 
ligte auch in einem Briefe aus Gallien an ihm 
feinen Vorſatz, und ermunterte ihn zu diefem Krie- 
ge. Aber einer von den Tribunen des Volks, Ate— 
jus, nahm ὦ vor, der Abreife des Eraſſus ſich 
zu widerfegen, und mit ihm verbanden fich viele 
sömifche Bürger, welche es äufferft mißbilligten, 
daß Craffus mit einem Volke, dad die Römer 
nicht beleidigt hatte, und mit ihnen in einem 
tractatmäßigen Frieden fland, befriegen wollte, 
Eraffus farchte fich auch deswegen, und bat den 
Pompejus, ihr bey feinem Abzuge aus der Stadt 
zu begleiten, weil diefer bey dent Volke in dem 
größten Anſehn ſtand. Und die verfammelte Mens 
ge, die ſich gefagt gemacht hatte, den Eraffus bey 

feinem 
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feinem Abzuge zu beunruhigen und fich zu wider⸗ 
feßen, verhielt fich auch ganz flille, als Pompejus 
vor dem Grafjus mit einer freundlich heitern Mie⸗ 
ne vorangieng, wich aus einander, und ließ die 
beyden groffen Römer ruhig mitten durch fich bins 
ziehn. * Uber Atejus lief auf den Craſſus zu, 
verbot ihm erjtlich unter vielen Betheurungen abs 
zureifen, und befahl darauf dem Gerichtsdiener, 
fih mit Gewalt feiner zu bemächtigen. Da aber 
dieſes die andern Tribunen nicht zugeben wollten, 
fo mußte der Gerichtsdiener den Craffus wieder 
loslaffen. Hierauf lief Atejus ans Thor, fette 
ein Rauchfaß mit glühenden Kohlen neben ſich, 
und wie Graffus ans Thor fam, räucherte er, und 
opferte, und ſchuͤttete Dabey die alfererfchredflich- 
ften und fchaudervoliften Fluͤche und Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen den Craſſus aus, wobey er gemwiffe 
fremde und fürchterliche Götter anrief, Die Rö- 
mer glauben, daß diefe alten und geheimen Ber: 
wuͤn⸗ 
* Ach bin der vom Reiske in den Text aufgenom— 
menen Lefeart ὁρμώμενος πρὸς ἀυτὲς anftatt 
der gewöhnlichen, ὁρώμενος πρὸ αὐτῇ, nicht 
gefolgt, da fie theils unnöthig, theils wider den 
Sinn des Zufammenhangs zu feyn fiheint; und 

bey der gemeinen Leſeart geblieben. 
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wünfchungen eine folche Kraft haben, dag Feiner, 
der damit belegt wird, ihren Wirfungen entgehen 
kann, aber auch derjenige, der fich diefer Wünfche 
bediene, unglüclich werde, daher fie nur von 
wenigen und bey ganz befondern Fällen gebraucht 
würden. Man tadelte damals den Atejus ſehr, 
bag er fic) folcher entfeßlichen und greulichen Flüs 
ὧς gegen die Stadt Rom bediente, für deren Bes 
ſtes er doch gegen den Craſſus fo aufgebracht war. 

Graffus 309g nah Brunduſium. Ohnerachtet 
Die See noch ftürmifch war, fegelte er doc) fogleich 
ab, und verlor viele von feinen Schiffen. Er gieng 
mit feinen übrigen Truppen zu Lande durch) Galas 
tien, Hier fpottete er über den König Dejotarus, 
der noch in feinem hohen Alter eine neue Stadt 
bauen ließ, und fagte zu ihm: König, du fängft 
in der zwölften Stunde an zu bauen! Der galas 
tifche König antwortete ihm: — Du ſelbſt ziehſt, 
wie ich febe, eben auch nicht früh gegen die Pare 
ther zu Selde. Denn Eraffus war damals fchon 
über ſechszig Jahr alt, und fah noch älter aus als 
er wirklich war. 

Bey feiner Ankunft in Syrien entfprach ans 
fänglich das Gluͤck allen feinen Hofnungen. Er 
brachte die Brücke über deu Euphrates mit leichs 

ter 
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ter Muͤhe zu Stande, fuͤhrte ſein Heer ſicher hin⸗ 
uͤber, und nahm viele Staͤdte in Meſopotamien 
ein, die ſich ihm freywillig ergaben. In einer 
einzigen widerſetzte ſich der Beherrſcher der Stadt 
Apollonius, und toͤdtete Hundert Römer. (τας 
ſus rückte darauf mit der Armee an, eroberte Die 
Stadt mit Gewalt, und ließ fie plündern, und die 
Menfchen zu Sklaven verfaufen. Die Griechen 
nennen dieſe Stadt Zenobotia. Wegen der Eros 
berung diefer Stadt lieg ſich Craſſus von den 
Truppen den Namen Imperator geben, wodurch 
er fich aber groffe Schande machte. Denn man 
mußte ihn für fehr niedrig denfend und gröfferer 
Hofnungen unfähig halten, da er einen fo Eleinen 
Sieg ὦ fo hoch anrechnete. Er beſetzte die Staͤd⸗ 
te, Die fi) ihm ergeben hatten, mit römifchen Sol⸗ 
daten, deren Anzahl ſich auf fiebentaufend Mann 
zu Zuffe, und taufend zu Pferde belief, und gieng 
felbft wieder nach Syrien zurüd in die Winters 
quartiere, Hier kam fein Sohn zu ihm aus Θ αἷς 
lien, der beym Cäfar gewefen war, und fich viele 
Ehrenzeichen der Tapferkeit erworben hatte, er 
brachte eine Mannfchaft von tanfend auserlefenen 
Reuter mit, 


Ν ; Enter 
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Unter allen Fehlern, die Craffus bey diefem 
Feldzuge begieng, war dieſes der erfte und zugleich 
der größte, daß er, anftatt weiter fort zu rücken, 
und fich in Babylon und Seleucia feſte zu ſetzen, 
welche Städte immer gegen die Parther widrig 
gefinnt waren, den Feinden Zeit ließ, ihre Kriegs⸗ 
zuräftangen völlig zu Stande zu bringen. Ferner 
30g er ſich durch feine Befchäftigungen in Syrien, 
die ſich mehr für einen Geldwechsler als für einen 
General ſchickten, viele Befchuldigungen zu. Denn 
anftatt fein Heer zu muftern und in Waffenuͤbung 
zu erhalten, berechnete er die Finfünfte der Stäb> 
te, und wog felbft viele Tage hinter einander die 
Schäße in dem Tempel der Göttin zu Hierapolig 
eb. Er lie ſich auch die in die umliegenden 
Städte und Gebiete ausgefchriebene Truppenlies 
ferung mit Gelde bezahlen, wodurch er bey diefen 
Bölkern in Verachtung Fam, 

Die erfte üble Vorbedeutung erhielt er auch von 
der Göttin zu Hierapolis, weiche nach einiger 
Meynung die Venus, nach andern die Juno, oder 
wie andre wollen, die Natur felbft ift, die aus den 
Feuchtigkeiten den erften Urftof und Samen aller 
Dinge hervorgefchaft, und den Menfchen den Urs 
ſprung alles guten verliehen bat, Als Craſſus 

mit 
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wit feinem Sohne aus dem Tempel heraus gieng, 
fo fiel zuerft der junge Craffus an der Thüre, und 
der alte ſtieß auf ihn an, und fiel mit ihm zugleich 
nieder, 

Als Sraffus fchon feine Truppen aus den Wins 
terquartieren zuſammenzog, um ins Feld zu rücen, 
kamen Gefandten vom Könige Arfaces * bey ihm 
an, die einen Furzen Untrag machten: Wenn die= 
fes Heer, fagten fie, von dem römifchen Staate 
wider uns abgefchidt iff, fo werden wir gegen 
die Römer einen ungufbörlichen und unverföhn: 
lichen Rrieg führen. Wenn aber, wie verlauter, 
Craſſus mir Widerwillen feines Vaterlandes, aus 
eigener Gewinnfucht, gegen Die Partber die Waf: 
fen ergriffen, und in ihr Kand eingefallen ift, fo 
will Arſaces {ἰῷ mäßigen, und mit des Eraffus 
Alter Mitleiden haben, und er will alsdenn den 
zömifchen Truppen, welche in den Städten zur 

Be: 


* Um ſich nicht irre machen zu laffen, wenn Pu: 
tarch jelbft in der Folge diefen König Hyrodes 
nennt, muß man willen, daß der Name Arfa= 
ces der gewöhnliche Name aller parthifchen 
Könige gewefen, fo wie Pharao und Proles 
maus bey den Aegyptern; und daß fie auſſer⸗ 
dem noch eigenthümliche Namen hatten, 
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Beſatzung dienen follen, aber felbft eingeſchloſſen 
find, feeyen Abzug erlauben. — Craffus fagte 
dagegen jehr ſtolz: — Ich will in Seleucia dar- 
auf Antwort geben. Der ältefte von den parthi= 
ſchen Gefandien, Vagiſes, brach darüber in ein 
Lachen aus, und zeigte dem Craſſus feine flache 
Hand mit diefen Worten? τίου, Craffüs, werden 
eher Haare wachlen, als du Seleucis feben wirft. 
Die Gefandten begaben fi) zum Könige Hyrodes 
zurück, und benachrichtigten ihn von der Noth⸗ 
wendigkeit deö Krieges. 

Einige von denen römifchen Soldaten, welche 
in den Städten von Meſopotamien in Beſatzung 
lagen, die mit groffer Gefahr entkommen waren, 
brachten Nachrichten, die Beforgnifje erweckten, 
Sie waren von der Menge der Feinde, und von 
den harten Gefechten, mit weldyen fie die Stüdte 
angegriffen hatten, Augenzeugen gewefen. Uber 
fie vergröfferten, wie gemeiniglich gejchieht, die 
Sachen bis ins entfegliche, fie erzehlten, „man 
Tonne diefen Feinden gar nicht entfliehen, wenn 
fie verfolgten, und fie gar nicht einholen, wenn 
man ihnen nachjagte, fie hätten eine ganz befon= 
dre Art von Pfeilen, die fohneller träfen als man 
fie, und den, der fie abjchöffe, fehen Fönnte, und 

Plur. Bioge. V. Th. 5 Die 
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die darch alles durchfuͤhren; ihre ſchwere Reu— 
terey hätte Waffen, die ebenfalls durch alles draͤu⸗ 
gen, und durch ihre Rüftungen koͤnnten Feine Waf- 
fen dringen. „ Diefe Erzehlungen fhwächten den 
Muth und die Hoſnung. Denn man hatte ges 
glaubt, die Parther wären von den Armeniern und 
Kappadociern nicht unterfchieden, an denen fich 
Kucuflus ganz müde gejagt hatte, und das be: ; 
ſchwerlichſte in diefem Kriege würde der weite Weg 
jeyn, den man bey der Verfolgung der Feinde, die 
nirgends Stand hielten, würde machen muͤſſen. 
Jetzt mußte man wider alle Erwartung ſich auf 
harte Kaͤmpfe und Gefahren gefaßt machen. Des: 
wegen auch einige der vornehmſten Officiere, un⸗ 
ter denen ſich der Quaͤſtor Caßius befand, der Mey: 
nung waren, daß Craſſus noch vorerft mit feiner 
Unternehmung inne halten muͤſſe. Auch gaben 
die Wahrfager in der Stille zu erkennen, daß Craß 
ſus bey den Opfern immer üble, Anzeichen habe, 
Aber diefer achtete weder darauf, noch auf fonft 
irgend etwas, fondern nur auf die, die ihn ermuns 
terten, feinen Marfch zu befchleunigen, 
dicht wenig trug der König der Armenier, Urs 
tabazes, bey, ihn in feinem Muthe zu beftärken, 
Diefer Fam mit fehstaufend Mann Neuter im 
roͤmi⸗ 
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römifchen Lager an, welche man nur für δίς Leib⸗ 
wace und Vortruppen ausgab; und ἐδ wurden 
noch zehntaufend Mann fchwere Reuterey und 
dreytaufend Mann Fußvolk verfprochen, die der 
König auf eigene Koften unterhalten wollte. Er 
ſuchte ben Craſſus zu bewegen, daß er burch Ar⸗ 
menien in Parthien eindringen möchte, weil er 
als denn nicht nur fein Heer mit allem Leberfluffe 
auf den Marfche verforgen Fönnte, fendern auch 
wegen ber vielen Gebirge und Hägel, und des un» 
ebenen Terraind, auf welchem Die Reuterey, wors 
innen allein die Stärfe der Parther beftände, 
nichts ausrichten lönnte, ganz fiher würde mar: 
ſchiren. Aber Craſſus bewies ſich argen den Ei- 
fer und den verſprochenen ſo beträchtlichen Bey: 
ftand des Königs fehr gleichgültig, und erflärte 
ihm dagegen, dag er feinen Zug durch Mefopotas 
mien nehmen würde, wo er fo viele brave Römer 
zurücgelaffen haͤtte. Der Armenier begab ſich 
darauf nach Haufe. 

Als Craſſus bey der Stadt Zeugma fein Heer 
über den Euphrat führen wollte, eutfiand ein ent⸗ 
fetzliche8 Donnerwetter, viele Blitze ſchlugen feinen 
Soldaten entgegen, * ein fchredlicher Sturms 

— wind 
* Welches man für ein. böfes Zeichen zu halten 
᾿ pflegte, 
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wind riß viele Stücke von der in der Eilfertigfeit 
aufgefchlagenen Brücke hinweg, es fchlug auf dem 
Plate, wo die Armee ihr Lager nehmen follte, 
zweymal ein. Ein Pferd von des Craſſus feinen, 
das prächtig gerüftet war, riß den Knecht, der es 
führte, mit Gewalt in den Fluß, und flürzte her- 
ein, ohne wieder gefehen zu werden. Man erzehlt 
auch, daß der Adler auf der erften Fahne, da er 
fortgebracht werden follen, fich felbft umgekehrt 
habe. Ferner trug ſichs zu, ald nach dem Ueber» 
gange den Soldaten ihr Proviant ausgetheilt 
wurde, daß man dabey mit den Linfen und Salz 
anfteng, welches die Römer für ein Todtenopfer 
halten, und bey dergleichen Gelegenheiten den 
Todten vorfeßen, Ingleichen entfuhr dem Graf: 
ſus bey einer Rede an die Soldaten der Ausdruck, 
ber alle in groffe Beftürzung feßte, — er wolle 
die Bruͤcke wieder abreiffen laffen, damit niemand 
von ihnen wieder zuruͤckgehen Eönne. Ob er num 
gleich die Unfchicflichkeit diefes Ausdrucks wegen 
feines doppelten Sinnes bemerkte, fo wollte er 
doch aus Eigenfinn ihn weder zurücknehmen, noch 
den erſchrockenen Soldaten gehörig erklären, 
Endlich entfiel ihm auch bey dem gewöhnlichen 
Reinigungsopfer das Eingeweide, welches ihm 

der 
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der Wahrfager darreichte, aus den Händen, wore 
über alle Anwefende fehr betreten wurden, er 
aber, wie er dieſes gewahr wurde, fagte mit Laͤ⸗ 
ein: Daran ift mein Altee Schuld, aber die 
Waffen follen mir gewiß nicht aus Den Anden 
fallen. 

Er zog am Euphrat mit feiner Armee weiter 
fort, welche aus fieben Legionen, beynahe viertaus 
(πὸ Mann Reuterey, und eben fo viel leichten 
Truppen beftand. Einige vorausgefchichte Sols 
daten brachten die Nachricht zuruͤck, daß in der 
ganzen Gegend Feine Menfchen anzutreffen wäs 
ven, man hätte aber Spuren von vielen Pferden 
bemerkt, die fo hin gegangen wären, ald wenn 
die Feinde auf der Flucht begriffen gewefen wäs 
ven, Diefe Nachricht beftärkte die Hofnungen de 
Eraffus und feiner Truppen. Man verachtete 
δίς Parther völlig als ſolche Feinde, die ὦ nicht 
einmal in eine Schlacht einlaffen würden, Gleich« 
wohl verfuchte Caßius nochmals dem Craffus zus 
zureden, und ihn zu bitten, daß er doch wenigs 
fiens das Heer fo lange in einer von den Römern 
beſetzten Stadt möchte laffen ftille ftehen, bis ex 
von den Feinden fichere Nachricht erhielte; oder 
wenn er bad nicht wollte, möchte er doch am Zluffe 

—— hin 


134 Marcus Licinius Eraffus, 


hin bis nach Seleucta rücken, wo die Prodiant- 
fehiffe die Armee mit Lebensmitteln verforgen, und 
ihr immer folgen könnten, und der δία β felbft 
würde ihnen zum Schutze dienen, daß fie nicht 
von den Feinden eingefchloffen würden, und ih⸗ 
nen immer mit gleichem Vortheile die Spitze bie> 
ten koͤnnten. 

Indem Craſſus darüber πο unſchluͤßig war, 
kam ein arabifcher Fürft, Namens Ariamnes, bey 
ihm en, ein. verfchlagner betrügrifcher Mann, der 
unter allen Uebeln, durch weiche das böfe Geſchick 
die Römer ins Verderben führte, das aͤrgſte war, 
Es kannten ibn noch einige von denen, die mit 
dem Pompejus vormals in diefen Gegenden dem 
Kriege beygewohnt Hatten, und erinnerten fich, 
dag man ihn für einen Freund der Römer gehal: 
ten, und Pompejus ihm deswegen viele Gütigs 
keiten erzeigt hatte, Jetzt aber war er von den 
Feldherren des parthifchen Koͤnigs angefliftet, den 
Craſſus, wenn e8 möglich wäre, vom Euphrat und 
den unebenen Gegenden weit weg ins flache Feld 
zu führen, mo er von der Reuterey umringt werz 
ben koͤnnte; denn es war gar nicht ihre Abficht, 
die Römer in einer ordentlichen Schlacht anzu: 
greifen, 

Diefer 
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Diefer fremde Fürst, der fehr bereedt war, Fam 
alfo zum Craſſus, und rühmte zuerft den Pompes 
jus als feinen Wohlthaͤter, und wünfchte darauf 
dem Craſſus zu dem Commando eines ſolchen Hee⸗ 
red Gluͤck, welches er ungemein lobte, Er hielt 

es aber für gar nicht aut gethan, daß Craſſus mit 
Zuräflungen und Zaudern fo viel Zeit zubrächte, 
ald wenn er Waffen, und nicht vielmehr nur Haͤn⸗ 
de und Schnelle Füffe gegen ſolche Feinde nöthig 
hatte, die ſchon laͤngſt ihre beiten Güter und Per⸗ 
fonen nach Sceythien und Hyrkanien gefchaft häts 
tem, Und wenn ihr ja od) mit den Feinden fchlas 
gen wollt, fagte er, fo müßt ihr eilen, ehe der pars 
thifche König wieder neuen Muth ſchoͤpft, und ſei⸗ 
ne ganze Macht zuſammenzieht, denn jetzt hat er 
euch nur den Surenas und Sillakes entgegen ges 
ftellt, die euch) von feiner weiteren Verfolgung abs 
balten ſollen, er ſelbſt aber laͤßt ſich nicht ſehen. 
Dieſe ganze Nachricht aber war falſch. Der Koͤ⸗ 
nig Hyrodes hatte ſeine Armee in zwey Corps ge⸗ 
theilt, davon er das eine ſelbſt anfuͤhrte, und in 
Armenien damit eingefallen war, um ſich an dem 
Artavas des zu rächen. Mit dem andern Corps 
hatte er den Surenas gegen die Nömer gefchickt, 
aber nicht weil er fie zu fehr veradhtete, um gegen 
«ἢ fie 
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fie feldjt zu Felde zu ziehn, wie einige vorgegeben 
baden. Denn Craſſus, einer der vornehmſten 
Römer, war fein unwuͤrdiger Gegner für ihr, den 
er hätte verachten und dafür in Armenien einfals 
len, und den Artavasdes befriegen jollen. Es 
fheint vielmehr, dag er wirklich aus Furcht vor 
der Gefahr ſelbſt habe lauern und den Erfolg er— 
warten wollen, und Deswegen den Surenas vor» 
angerchieft habe, um einen Verſuch zu machen, 
mit den Feinden zu Fechten und fte zu umzingeln. 
Surenas war einer der vornehmſten unter ben 
Partbern. Seine Geburt, fein Reichthum und 
fein Ruhm gaben ihm den nächften Rang nach dem 
Könige, und an Tapferkeit und Klugheit übertraf 
er, fo wie an der Länge und Schönheit feines Körs 
pers, alle Parther feiner Zeit. Wenn er zu δεῖς 
δὲ 304, wurden immer taufend Namele erfodert, 
um fein Gepäce ihm nachzufchaffen, und zwey⸗ 
hundert Wagen zu feinem Serail. eine feib- 
wache und Bedeckung beftand aus taufend Mann 
fhwerer Nenterey und einer noch groͤſſern Anzahl 
leichter Reuter. Er hatte auſſerdem eine folche 
Menge Vafallen, dag fie zufammen auf zehntaus 
fend Nitter und Knechte ausmachten. Er befoß 
das Vorrecht, welches frinem Gefchlechte eigen 
war, 
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mar, den parthifchen Königen an ihrem Einwei⸗ 
bungstage das Diadem aufzufeßen, und den das 
maligen König Hyrodes, der vertrieben worden 
war, hatte er wieder auf den Thron gefest. Er 
hatte die grofie Stadt Seleucia erobert, und war 
Dabey der erfie auf der Mauer gewejen, und hats 
te alle Feinde, die fich widerſetzten, mit eigener 
Hand zurücgetrieben. Er war damals noch nicht 
dreyßig Jahr alt, und ſtand in dem größten Ruh— 
me der Klugheit und des Verflandes, wodurch er 
auch den Craſſus betrog, welcher anfänglich durch 
feine unbefonnene Kuͤhnheit, und hernach, bey den 
unglüdlichen Zufällen, durch feine Furchtfamkeit 
Πα) den Betrügereyen Preis gab. 

Der arabifche Fremdling fand mit feinem Zus 
teden beym Craffus Eingang, und führte ihn vom 
Euphrat weg durch weite Ebenen auf einem aus 
fanglich guten und bequemen Wege, der aber in 
ber Folge jehr befchwerlich wurde, und das Heer 
in lange Strecken voller tiefen Sand brachte, und 
in unfruchtbare Gegenden, wo weder Baͤume noch 
Waſſer anzutreffen war, und deren Ende man gar 
nicht feben fonnte. Die Truppen wurden nicht 
nur durch den Durft, den fie leiden mußten, und 
die Beſchwerlichteiten des Marfches abgemattet, 
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ſondern auch durch den Anblick dieſer traurigen 
Gegenden ganz muthlos, da fie weder ein Ges 
ſtraͤuch, noch einen Bach, noch Abwechslung vor 
Thal und Hügel, und nicht einmal Gras zu Ge 
ficht befamen, fondern eine weite fandichte Wuͤſte, 
wie ein Meer, die ganze Armee umgab. Hier: 
durch gerieth man ſchon zuerft auf Verdacht. Es 
Famen auch dazu Boten vom Könige Artavas⸗ 
des mit der Nachricht an, daß Hyrodes in def 
fen Land eingebrochen, und mit einem fehweren 
Krieg ihn überzogen habe, der ihn auffer Stand 
fetze, den Römern die verfprochene Hülfe zu fchif 
Ten. Er ließ aber den Craſſus ratben, ſich nad) 
Armenien zu wenden, und mit den Armeniern Zus 
gleich auf den Hyrodes loszugehen: wenn er aber 
dieſes nicht thun wollte, möchte er fid) doch auf 
feinem Marfche, und wenn er ſich lagerte, vor Ges 
genden in Acht nehmen, two die Reuterey ges 
braucht werden koͤnnte, und {ὦ an die gebirgig— 
ten Gegenden halten. Craſſus aber antwortete 
aus Unwillen und verfehrtem Sinne nichts weis 
ter als dieſes: Er babe jetzt nicht Zeit ſich mit 
den Armeniern abzugeben, er würde aber zu an- 
drer Zeit zu ihnen Eommen, und den König Ar⸗ 
tavasdes für feine Verraͤtherey befirafen. 

Caßius 
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Caßius wurde deswegen ἀπό neue uͤber den 
Craſſus unzufrieden, hörte aber nunmehr auf ihm 
guten Nath zu geben, weil er ihn durch feine Bors 
ftellungen fo ſchon gegen ſich aufgebracht hatte, er 
nahm aber den Araber befonders vor, und machte 
ihm bittere Vorwürfe. Welcher böfer Seiſt bar 
Dich, fehändlichffer der Menſchen, zu uns geführt f 
QDurd) was für Faubermittel baft du den Eraffus 
beredt, die Truppen in dieſe weite endelofe Wuͤſte 
zu führen, und einen Weg zu nehmen, der fid> 
mebe für den Anführer einer numidifchen Raͤu⸗ 
berrottc als für den Feldherrn dee Römer febickr 
Der Araber, ber ſich liftig in die Umftände zu fi 
den wußte, that gegen den Caßius fehr demuͤthig, 
bat ihn Muth zu faffen, und nur noch eine Furze 
Zeit auszuhalten. Bey den römifchen Soldaten 
aber lief er herum, Ieiftete ihnen allerhand Bey 
fiand, und lachte und fpottete über fie: Fe, glaube 
ibe etwa, fagte er, daß ihr biee Durch Campa— 
nien reiſet, und verlangt ihr biee auch Guellen, 
Bäche, ſchattichte Lauben, Bäder und Sffentliche 
Wirthshaͤuſer? Denkt ihe denn nicht daran, daß 
ibe Durch Die Grenzen der Araber und Affyrer 
ziehet? Auf folche Art hintergieng der Araber die 
Römer, und ritt noch, ee fein Betrug völlig ents 
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deckt wurde, aus dem römifchen Lager davon, und 
zwar mit Vorbewußt des Craffug, den er überre: 
det hatte, daß er einen Aufruhr in der Armee der 
Feinde erregen wollte. 

Man erzehlt, dag Craſſus an dem Zage, da der 
Augrif geſchahe, anflatt des Purpurrocks, den die 
roͤmiſchen Feldgerren alddenn pflegten an zu has 
ben, einen ſchwarzen Rock angezogen, wie er es 
aber bemerkt, ihn gleich wieder abgelegt babe. 
Auch follen einige Fahnen fo feft in der Erde ges 
ſteckt haben, ald wenn fie wären angenagelt ge= 
wefen, und nur mit der größten Mühe haben koͤn⸗ 
nen berauägeriffen werden. Grafjus lachte über 
alle dergleichen Vorbedeutungen. Er befchleus 
nigte den Marfch, und zwang fogar das Fußvolk, 
der Reuterey immer nachzufolgen, bis eintge we> 
nige von den auf Kundichaft ausgeſchickten zus 
rücfgelaufen famen, und meldeten, daß die andern 
alle von den Feinden umgebracht, und fie noch 
mit genauer Noth entfloben wären, und daß bie 
Feinde mit einem groffen Heere, das voller Muth 
wäre, auf jie losgiengen. 

Nun aericth alles bey den Rümern in Beftürs 
zung. Graffus felbit erfchraß fo fehr, daß er in der 
größten Eilfertigfeit, und wie verwirrt, Die Trups 
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pen in Schlachtordnung ftellte. Er hatte anfaͤng⸗ 
lich, nach) dem Rathe des Caßius, dad Fußvolk in 
einer langen Linie über die Ebene hin weitläuftig 
geſtellt, und die Reuterey an die beyden Slügel, δα: 
mit fie nicht umriugt würden, Aber er änderte 
wieder diefe Stellung, und ließ das Heer ein dich» 
tes gegen alle Seiten die Spitze bietendes Viereck 
machen, δοὺς diejer Seiten beftand and zwölf 
Cohorten. Bey jeder Cohorte war eine Eskadron 
Reuter geftellt, Damit jeder Theil des Heers an ak 
ien Orten mit gehöriger Neuterey unterftüzt ans 
greifen koͤnnte. Er commandirte das Centrum 
der Armee, den einen Flügel fein Sohn, und den 
andern Caßius. 

In diefer Ordnung rücten bie Nömer auf den 
Feind an, Sie kamen an einen kleinen Fluß, der 
Baliffus hieß, und der eben nicht viel Waffer hat: 
te, aber dennoch den auf dem beichwerlichen Mars 
ſche vor Hige und Durft ganz abgematteten Sols 
daten eine fehr angenehme Erfcheinung war. Die 
meiften Officiere waren der Meynung, man folle 
ſich da lagern, und über Nacht bleiben, und erft 
den Morgen darauf, wenn man von der Anzahl 
und Verfaffung der Feinde genauere Nachricht 
eingezogen hätte, ihnen entgegen ruͤcken. Aber 
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ὃ Craſſus lieg fich durch feinen Sohn und deffen 
Reuterey, die einen baldigen Angrif verlangten, 
davon abwendig machen, und befahl, dag die Sol 
daten ihren Durſt und Hunger fogleich, ohne aus 
ihrer Stellung zu treten, ſtillen ſollten. Und ehe 
das nod) einmal alle ordentlich gethan hatten, lieg 
er fie, nicht mit Ferien und gehörigen 
Paufen, wie es beym Anmarſch zu einer Schlacht 
gewöhnlich ift, fondern mit einer heftigen Schnel⸗ 
ligfeit auf die Feinde losgehen, bis fie ihnen unter 
den Augen fianden. 

Die Feinde fihienen anfänglich den Römern 
weder fo zahlreich noch fo dreifte zu ſeyn, wie fie 
erwartet hatten. Denn Surenas bette die meis 
fien Truppen hinter das Vorbdertreffen geftelit, 
und befohlen, ihre glänzenden 23affen mit ihren 
Kleidern und mit Fellen zu bedecken. Als fie 
eber nahe genug gekommen waren, und der Feld⸗ 
berr das Zeichen zum Treffen gegeben hatte, fo 
wurde zuerft die ganze Ebene mit einem ſchreck⸗ 
lichen dumpfigten Schale erfüllt: deun die Pars 
ther bedienen ſich zu ihrer Schlachtmuſik nicht 
der Hörner oder Trompeten, fondern ſchlagen auf 
eherne mit Leder überfpannte Trommeln, welches 
einen tiefen fchrecklichen Tom giebt, der dem Ges 
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δυάς eines wilden Ihiers und dem Schalle des 
Donners zugleich Ahnlich ift, weil fie ganz richtig 
einfagen, daß Fein Stun fo fehr als das Gehör 
den Geift in Ungeſtuͤm bringen, die Leidenfchaften 
fo {πεῖ erregen. Meuſchen τοῖς auffer 
fich felbft Bringen 7 

Noch mähren? „u ὦ. „arzung der 9782 
mer über dieſes ὦ (δὲ warfen die Parther plöße 
lich die Decken ihrer Waffen weg, und fogleich 
ftanden fie alle wie in Flammen da: die Helme 
und Schilde, die aus miargienifchen Stehle ge= 
macht waren, und die eherne und ſtaͤhlerne Küraffe 
der Reuter glänzten mit einem blendenden Schim⸗ 
mer. Unter allen zeichnete fi) Surenas aus, der 
längfte und fchönfte der Parther. Aber fein weis 
bifcher Shmud eutfprach dem Ruhme feiner Ta⸗ 
pferfeit nicht, er hatte fich auf medifche Urt ges 
ſchminkt, und fein Haar in Locken gelegt: die ans 
dern Parther Hatten auf ſcythiſche Urt, um defto 
fürchterlicher zu feyn, ihre Haare um den Kopf 
herum fliegend, 

Zuerſt verfuchten die Parther mit ihren Lanzen 
in die vorderſte Linie δὲς Römer einzubringen, 
Wie fie aber fahen, dag fie in fo dicht gefchloffe: 
ner Reihe, und fo feſt an einander fiunden, zogen 
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fie ſich zuruͤck, und zerftreuten fich fo, daß e8 ſchien, 
als wenn ihre ganze Scylachtordnung verwirrt 
würde, durch welches Manöver fie aber unver: 
‚merkt ſich um das Viereck der Römer zogen, um 
ἐδ einzuſchlieſſen. Craſſus gab Befehl, dag bie 
leichte Neuterey nun ausrüden follte, Sie war 
τοῦ nicht weit gefommen, als fie mit einer Men⸗ 
ge Pfeile überfgzüttet, und bald genöthigt wurde, 
ſich an das Fuß 918 zurück zu ziehn; welches das 
durch zuerft in Berwirrung und Furcht gerieth, da 
es die Gewalt und Stärke der Pfeile gewahr wur: 
de, die durch alle Waffen hindurch fuhren, und 
durch alle noch) fo harte Gegenftände drangen, * 
Die Parther theilten fich, amd fiengen an von 
der Ferne her von allen Orten die Römer mit Pfeiz 
Ten zu bejchieffen. Sie hielten dabey Feine bes 
ſtimmte Ordnung, denn da die Römer fo engeund 
Dicht neben einander ſtunden, konnten ihre Pfeile 
auf Feine Urt fehlen; ſie flogen vielmehr von ih» 
ven ſtarken und groffen Bogen mit eimer anges 
firengten fchnellen Gewaltſamkeit durch alles bins 
Durch. Die Roͤmer waren nun in den gefährliche 
ſten Umftänden. Denn fie wurden eben ſowohl 
getrof⸗ 
* σχγματος. ©. Reisk. Annet, ad h. l. pag. 
917. Tom. III, 
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getroffen, wenn fie in ihrer Stellung blieben, als 
wenn fie verfüchten fi zurücd zu ziehn, und 
fonnten den Feinden nicht gleichen Schaden 
thun. Denn die Parther warfen im Zurückflies 
hen ihre Pfeile ab, und fie wiffen diefes fo gefchickt 
zu thun als die Scythenz ein fehr Fluges Mand- 
ver, fi) im Davonfliehen zu vertheidigen, und 
doch allen Schimpf, den die Flucht font hat, da⸗ 
bey zu vermeiden. | 

Die Römer hoften, daß fich die Feinde doch 
endlich verfchieffen, und dann handgemein wer: 
den würden, und in diefer Erwartung blieben fie 
ftandhaft ſtehen. Allein, wie man gewahr wurs 
de, Daß eine Menge Kamele mit Pjeilen beladen 
da fanden, und die vorderften, die ihre Pfeile vers 
{hoffen hatten, ὦ immer wieder neue holten, fo 
verlor Craſſus, der Fein Ende diejes Angrifs ſah, 
allen Muth. Er ſchickte an den andern Flügel 
an feinen Sohn deu Befehl, er ſollte mit Gewalt 
fuchen die Feinde anzugreifen, ehe er ganz von ih⸗ 
nen umzingelt würde, denn der eine Flügel der 
Zeinde hatte fid) ganz um ihn herumgezogen, und 
die Reuterey breitete fi) fo um ihn herum aus, 
οἵδ wenn fie ihn in den Rücken fallen wollte, 
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Der junge Craſſus nahm alſo dreyzehnhundert 
Reuter, unter denen die taufend Mann waren, die 
ihm Caͤſar gegeben hatte, fünfhundert Mann mit 
Wurfſpieſſen bewafnet, und achte von den naͤch⸗ 
ſten Cohorten, und rückte damit auf bie Feinde an. 
Allein die Parther fprengten aus einander, und 
flohen rücfwärts, weil fie entweder dazu befondre 
Befehle hatten, * oder den jungen Craſſus durch 
Diefe Krtegslift gern weit von feinem Vater weg 
siehen wollten. Diefer ſchrie laut, Die Feinde 
nähmen die Flucht, und jagte ihnen in Begleitung 
des Eenforinus und Megabacchus nach, von des 
nen diefer ein Offieter von ausnehmendem Muthe 
and Stärke, und jener ein römifcher Senator und 
guter Nedner war; beyde waren Freunde des Graf 
ſus, und mit ihm faft von gleichem Alter, Das 
Fußvolk, das die Reuter den Feinden fo nachſetzen 

fabe, 
EiTE συντάγμασιν ἐντυχόντες. Da die Her⸗ 
ausgeber und Ueberſetzer alle entweder nicht ge: 
wußt, oder fich nicht erinnert haben, daß συν- 
ταγματα αὐ geheime ander befondre den Sof: 
daten gegebene Befehle und Orders bedeuten, 
fo Haben fie insgeſammt theils fich bey diefer 
Stelle nicht zu helfen gewußt und conjectu- 
ren vorgebtacht, theils falſch uͤberſetzt. 
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fahe, wolte für Eifer und frober Hofnung des 
Sieges nicht zuräcbleiben, und lief in der Mey⸗ 
nung, den Feind zu verfolgen, nach, bis fie, da fte 
eben noch nicht weit gefommen waren, den Betrug 
merkten, die Feinde, bie zu fliehen gefchienen hats 
ten, umfehrten, und eine noch geöffere Anzahl zu 
ihnen ſtieß. Nun machten dieNömer Halte, und 
glaubten, die Feinde würden mit ihnen handges 
mein werben, da fie weit ſchwaͤcher waren. Als 
lein dieſe fiellten ihre fihwere Reuterey den Ro: 
mer entgegen, indeflen die andre leichte Reuterey 
um fie ringsherum jagte,und in der tiefen Sands 
ebene einen fo entjeslichen dicken Staub machte, 
daß die Römer weder fehen noch mit einander 
fprechen fonnten, und durch die Herumiagenden 
Reuter immer mehr Dichter zufammeu gerrieben, 
und mir Pfeilen niedergefheffen wurden, wobey 
fie einen fehr langfamen und ſchmerzhaften Tod 
leiden mußten: dein fie wälzten ſich eutweder mit 
den Pfeilen im Sande herum, und farben an ihe 
ven Wunden, oder wenn fie die Spitzen ber Pfeile, 
die bis in die Adern und Nerven gedrungen wa⸗ 
zen, mit Gewalt herausreiffen wollten, fo zerrif 
fen ſie ihre Körper durch die daran befindlichen 
Miderhaden noch mehr. 
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Während diefes ſchrecklichen Mordend waren 
Diejenigen, die noch am Leben blieben, nicht fühig 
etwas auszurichten. Publius Craffus ermunters 
te fie vergeblich, die fchwere Neuterey der Feinde 
mit Gewalt anzugreifen. Sie zeigten ihm ihre 
Hände, die mit den Schilden zugleich burchfchofs 
fen waren, und ihre Füffe, die durch die Pfeile 
- gleichfam an den Boden angenagelt waren, fo daß 
fie weder zu fliehen noch fich zu wehren fähig was 
ren. Er befeuerte noch den Muth feiner Reuter, 
und drang mit aller Gewalt mitten unter die Feine 
de ein. Aber dad Gefecht war ſowohl im Angriffe 
als in der Vertheidigung fehr ungleich. Denn 
die römifchen Truppen Fonnten mit ihren furzen 
Spieffen die Harnifche der Feinde, die von Eifen 
und mit Leder überzogen waren, nicht durchdrinz 
gen, da hingegen die Körper der leichtbewafneten 
und unbedeckten Gallier mit den parthifchen Lanz 
zen durchbohrt wurden. Craſſus hatte ſich auf 
diefe Gallier am meiften verlaffen, und that auch 
mit ihnen Wunder der Tapferkeit. Sie faßten 
die feindlichen Lanzen mit den Händen, rifjen die 
ſchwerbewafneten parthifchen Reuter, die ſich in 
ihrer fteifen Rüftung nicht gut bewegen konnten, 
von den Pferden herab, viele fliegen von ihren 
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Pferden, Erochen unter die feindlichen, und ftachen 
fie in den Leib, dag fie vor Schmerzen heruntz 
fprangen, und ihre Reuter mit den Feinden zu: 
gleich unter einander zertraten. Am meijten lit 
ten die Gallier dabey durch Hitze und Durft, δὲς 
ren beydes diefe Nation nicht gewohnt war zu ere 
tragen. Die meiften hatten aud) ihre Pferde bey 
dem Anrücken gegen die Lanzen der Feinde verlos 
ren. Sie wurden alfo genöthigt, fich wieder an 
ihr Fußvolf zurück zu ziehn. Publius Craffus 
war fchon ſchwer verwundet, Sie zogen ſich auf 
einen nahen Sandhügel, banden ihre Pferde in 
der Mitte zuſammen, bedeckten ſich auswärts mit 
ihren Schilden, und haften auf diefe Art den Bar 
baren leichter Widerftand zu thun. ber es ers 
folgte δα Gegentheil. Auf der flachen Ebene hat: 
ten die vorderiten den hinterften nod) einige (δ γα 
leichterung verfchaft: auf dem unebnen Hügel 
aber ftand immer eirter höher als der andre, und 
waren alfo alle den feindlichen Pfeilen ausgefekt. 
Sie konnten ſich dabey nicht wehren, und beflags 
ten nur, daß fie auf eine fo unrühmliche Weife, obs 
ne gegen den Feind etwas unternehmen zu koͤn⸗ 
nen, niedergefchoffen wurden, 
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(8 befanden ſich bey dem Publius Craſſus zwey 
Griechen, mit Namen Hieronymus und Nifomas 
chus, welche in der dafigen Gegend in der Stadt 
Karren ihre Wonung hatten. Diefe riethen ihn, 
daß er mit ihnen entrinnen und nach Iſchne flies 
hen möchte, welche Stadt nicht weit davon lag, 
und es mit der Parthey der Römer hielt. Aber 
der junge Held antwortete: Rein Tod in der 
Melt kann fo ſchrecklich feyn, daß ſich Publius 
Craſſus dafür fürchten, und fo viele brave Maͤn⸗ 
nee verlaffen follte, Die feinetwegen umgefommen 
find (ὅν befahl diefen Griechen, auf ihre Nets 
tung zu denken, nahm von ihnen Abfchied, und 
da er fich felbft nicht mit eigener Hand, bie von 
den feindlichen Dfeilen durchfchoffen war, umbrins 
gen konnte, reichte er feine Seite feinem Schilds 
knappen, und befahl, mit dem Degen ihn zu 
durchſtoſſen. Auf eben diefe Art foll Genforinus 
umgekommen ſeyn. Megabacchus aber und die 
andern vornehmften Römer erſtachen fich felbit. 
Die noch übrigen wurden von den endlich mit ih⸗ 
ren Lanzen anrückenden Parthern unter der tapfers 
ften Gegenwehr niedergeftochen. Die Parther 
ſollen nicht mehr als fünfhundert lebendig gefans 
gen befommen haben, fie fehnitten dem Publius 
' (γα 
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Craſſus den Kopf ab, und giengen nun auf den 
alten Grafjus los. 

Diefer befand ſich indeffen in verwirrten Um: 
fländen, Er hatte, nad) dern feinem Sohne ers 
theilten Befehle, auf die Feinde loszugehn, Nach— 
richt befommen, dag die Feinde die Flucht ergrifs 
fen hätten, und fehr weit verfolgt würden. Er 
fahe zugleich, daß fie nicht mehr fo heftig, τοῖς 
vorher, ihm zufeßten, weit der meiſte Theil ſich 
gegen feinen Sohn gewandt hatte, Er befam das 
ber wieder einigen Muth, und ftellte feine Truppen 
auf höhere Derter, in der Hofnung, daß fein Sohn 
num bald von der Verfolgung der Feinde zuruͤck⸗ 
kommen würde, Inzwiſchen aber ſchickte der juns 
ge Craſſus viele Boten an ihn ab, die ihm die Ges 
fahr melden follten, in der er ſich befünde, von 
weichen Boten aber die erftern den Feinden in die 
Hände film, und die letztern nur mit genauer 

Noth durchkamen. Dieſe meldten, wie der junge 
Craſſus ganz verloren fey, wenn er nicht fchnelle 
und ſtarke Hülfe bekaͤme. Jetzt überfielen den als 
ten Graffus vielfadye Gemüthsbewegungen und 
Deunruhigungen. Er mar feined Berftandes 
nicht mehr mächtig genug, um fich guten Rath 
bey diefen Umftänden zu verfchaffen, er fuschte - 
Ka, fich 
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fih vor einer gänzlichen Niederlage, er wollte fo 
herzlich gern feinem Sohne zu Hülfe fommen, end» 
lich entfchloß er fich, mit dem ganzen Heere auf 
den Feind anzurüden. 

Indem kamen die Feinde anf ihn felbft anges 
zogen. Ihr wildes Siegsgeſchrey madhie fie noch 
fürchterliher. Der Schall der Trommeln ums 
tönte wieder δίς Römer: Sie erwarteten den Anz 
fang einer neuen Schlacht. Die Parther hatten 
den Kopf des jungen Eraffus auf einen Spieß ges 
ſteckt, und zeigten ihn den Römern, und fragten 
auf eine fpöttifche Art nach feinen Neltern und Ge- 
ſchlechte: Unmöglich, fagten fie, kann diefer edel: 
mütbige und tapfre Jüngling der Sohn des uns 
männlichen, feigberzigen Eraffus ſeyn. Dieſer 
Anblick durchdrang und fehmerzte die Römer ins 
niger und flärfer als alle andre Unfälle. Anſtatt 
mit Nachbegierde fich zu wehren, wie man hätte 
erwarten follen, erfüllt zu werden, überfiel fie Zit- 
tern und Angſt. Der alte Craſſus foll bey dies 
ſem traurigen Falle noch eine bemundernswürdige 
Standhaftigfeit bewiefen haben. Er gieng, wie 
man erzehlt, durch die Glieder des römifchen 
Heeres, und riefihnen zu: Dieß Ungluͤck ibe 
Römer, gebt mich nur allein an. Aber auf eure 
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Erhaltung und euren Sieg beruht das groffe 
Sluͤck und die Ehre Roms. Und wenn ihr mit 
mit, der ich den beſten Der Söhne verloren Mit: 
leiden babt, fo beweifer diefes durch eure Rache 
gegen Die Feinde. Entreiſſet ibnen ibre Srende, 
firafer ihre Grauſamkeit. Zaffer euch Ducch das, 
was nun einmal gefcheben iff, nicht niederſchla⸗ 
gen. und bedenker, wer etwas Groffes ausfübren 
will, muß auch etwas dabey leiden. Hat doch 
weder Aucullus den Tigranes, noch Scpio den 
Antiochus obne Blut befiege. Unfere Vorältern 
beben in Sicilien taufend Schiffe, und in Ita— 
lien viele Selöberren und Öfficiere verloren, und 
dieß bar fie doch nicht abgehalten, ibre fiegbaf- 
ten Seinde zu hberwinden. Die Macht der Roͤ⸗ 
meer ift nicht durch bloſſes Gläd, fondern durch 
Standbaftigfeit und Tapferkeit im Ungluͤcke fo 
groß geworden. 

Aber alle diefe Ermunterungen des Craſſus 
machten nur wenigen Römern Muth, und wie das 
Feldgeſchrey erhoben werden follte, zeigten die 
wenigen ſchwachen und ungleichen Stimmen ges 
nug an, wienicdergefchlagen die Soldaten waren, 
da hingegen die Parther ein übermüthiges lautes 
Gefchrey erhoben. Als die Schlacht angieng, 
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fprengten die feindlichen Reuter wieder auf allen 
Seiten herum, und fhoffen ihre Pfeile ab, und 
die vorderfien drangen mit ihren Lanzen auf die 
Roͤmer ein, und trieben fie in die Enge. Dieje— 
nigen, die von den parthifchen Pfeilen nicht ſter⸗ 
ben wollten, wagten ed aus Verzweiflung unter 
die Parther zu vennen, und fonnten ihnen zwar 
wenig Schaden thun, aber fie farben doch eines 
fchnelfen Todes, weil ihnen die Parther mit ihren 
breiten eifernen Langen, mit denen fie oft zwey 
Römer in einem Stoffe durchflachen, gleich groß 
fe und tödtlihe Wunden beybrachten. Mit ein: 
brechender Nacht lieſſen die Parther von diefen 
Angriffen ab, und fagten, fie wollten dem Eraf 
ſus eine Nacht ſchenken feinen Sobn zu betrauern, 
und feben, ob er alsdenn einen beffeen Entſchluß 
für [ὦ faffen, und lieber zum Arſaces geben als 
dahin ſich febleppen laſſen wollte! 

Sie blieben die Nacht uͤber in der Naͤhe ſtehen, 
und brachten fie in den größten Hofnungen zu, 
Die Römer hingegen hatten eine traurige Nacht, 
Sie dachten nicht daran, ihre Todten zu begras 
den, ihre Verwundeten zu pflegen, und ihre mit 
dem Tode ringenden Kameraden zu tröften: jeder 
beweinte fein eigenes Schickſal, welches unver⸗ 
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meidlich ſchien, fie mochten den Tag auf dem 
Platze, wo fie fanden, erwarten, oder ſich de3 
Nachts in die Ebene ziehen. Dabey machten ifo 
nen die Berwundeten viele Schwierigkeit, bie man 
nicht fortbringen fonnte, wenn man eine geſchwin⸗ 
de Flucht ergreifen wollte, und die man wicht ver⸗ 
laſſen fonnte, ohne durch ihr Geſchrey den Feinden 
ben Abzug zu verrathen. Obgleich Crafjus an 
allem diefem Ungluͤcke Schuld war, fo ſehnten fich 
doch alle Soldaten, nur ihn zu fehn und zu fpres 
chen. Er aber lag in feinem Zelte verborgen und 
verhüllt. Der gemeine Mann betrachtete ihn als 
ein Beifpiel des veränberlichen Glücks, Die kluͤ⸗ 
gern als das Beijpiel eines unbefonnenen Ehr— 
geiged. Durch diefen war er fo weit verleitet 
morden, daß er nicht zufrieden war, unter vielen 
taufend Menſchen der erfte und größte zu feyn, 
fonderu glaubte, ἐδ mangle ihm alles, weil er 
für geringer als zwey andre Perfonen gehalten 
wurde. 

In feinen damaligen Umftänden bemüheten 
fi) fein Legat Ostaoius und Caßius ihn aufzurichs 
ten und zu troͤſten. Da er aber ganz untröftlich 
blieb, beriefen fie felbft die vornehmften Officiere 
zuſammen, und befhloffen mit einander, nicht 
länger 
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länger da ftehen zu bleiben. Sie lieffen die Ar: 
mee ohne Geräufch ausrücen, und famen auch 
anfänglich ganz ftille fort. Wie aber die zurück 
gebliebenen Unvermögenden gewahr wurden, daß 
man fie im Stiche ließ, erhoben fie im Lager einen 
folchen Tumult unter Heulen und Schreyen, daß 
das fortfliehende Heer dadurch in Verwirrung ges 
rieth, und in der Angſt glaubte, die Feinde vers 
folgten fie. Sie wandten fich daher öfters um, 
ftellten (ὦ in Schlachtordnung, nahmen von den 
nachfolgenden Verwundeten einige auf ihre Dfers 
de, fetten andre ab, und verfpäteten fich damit 
fo fehr, dag nur dreyhundert Reuter, unter Aufähs 
rung eines gewiffen Ignatius, ſicher um Mitters 
nacht die Stadt Karren erreichten. Ignatius 
rief der Wache auf der Mauer in lateinifcher 
Sprache zu, und da fie darauf Untwort gab, bes 
fahl er, fie follte dem Commendanten Coponius 
melden, daß zwifchen dem Graffus und den Pars 
thern eine groffe Schlacht vorgefailen wäre. Weiz 
ter fagte er nichts, gab fich auch nicht zu erfens 
aen, fondern eilte nad) der Stadt Zeugma, und 
brachte zwar feine Mannfchaft in Sicherheit, zog 
fih aber auch den üblen Ruf zu, daß er feinen 
Feldherrn verlaffen hätte, Inzwiſchen mußte 

doch 
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δο die dem Coponius gegebene Nachricht dem 
Craſſus. Denn Coponius urtheilte aus der Eik 
fertigfeit und Unbeftimmtheit der gegebenen Nach⸗ 
richt, daß fie nichts gutes anzeigte. Er ließ fo: 
gleich feine Soldaten bewafnen, gieng dem Craſ⸗ 
ſus, fobald er feinen Marfch erfuhr, entgegen, und 
brachte ihn ficher in die Stadt Karren. | 
Obgleich die Parther den Abzug der Römer in 
der Nacht merften, fo verfolgten fie fie doch nicht. 
Aber mit Anbruch des Tages fielen fie ind römis 
ſche Lager, und tödteten die Zurückgelajfenen, des 
ven Anzahl auf viertaufend Mann betrug. Shre 
Keuter holten auch noch viele auf der Ebene hers 
umlaufende Zlüchtlinge ein. Auch trafen fie noch 
vier Cohorten unter dem Legaten Bargontinug, 
der ſich in der Nacht von der Armee getrennt und 
verirrt hatte, auf einem Hügel an, umringten 
und tödteten fie unter tapfrer Gegenwehr alle bis 
auf zwanzig Mann, welche [Ὁ mit dem bloffen 
Degen durchſchlugen, und durch ihre Herzhaftigs 
keit den Parthern eine folche Verwunderung beye 
brachten, daß fie fie langfam und ruhig nach Kate 
ren ziehen liefen. 
Surenas befam die falfhe Nachricht, daß Craſ⸗ 
ſus mit den vornehmſten gluͤcklich entkommen 
wäre, 
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waͤre, und ſich nach Karren nur eine Menge zu⸗ 
ſammengelaufener Soldaten gezogen haͤtte, die 
keine Aufmerkſamkeit verdienten. Er glaubte da⸗ 
hero ſchon den ſchoͤnſten Preis feines Sieges ver⸗ 
fehlt zu haben, doch war er noch zweifelhaft, und 
wollte gern die Wahrheit wiſſen, um entweder die 
Belagerung von Karren zu unternehmen, oder den 
Craſſus zu verfolgen, und bey Karren vorbey zu 
ziehn. Er ſchickte alfo einen von feinen Dolmet⸗ 
fchern an die Mauer, der auf roͤmiſch den Craſſus 
oder Caßius rufen follte, und dabey vorgeben, daß 
Surenas mit ihnen eine Unterredung zu halten 
wuͤnſchte. Der Dolmetſcher vollführte den Bez 
fehl, und Craſſus nahm den Antrag deifelben an, 

Bald darauf famen einige Araber von der par— 
thifchen Armee an, die den Craſſus und Caßius 
vet wohl Fannten, und vor der Schlacht im τὸς 
mifchen Lager gewefen waren. Wie diefe den Caſ⸗ 
ſius auf der Mauer erblieften, fagten fie ihm, dag 
Surenss einen Vergleich eingebn und ihnen 
freyen Rüdzug laffen wolle, wenn fie mit dem 
parthiſchen Könige einen Sreundfchafisteactat ers 
richten, und ibm Meſopotamien abtreten wollten, 
weil er Diefes für beffee für beyde Partheyen biel- 
te, als das Äuferfte zu erwarten. Caßius bezeigte 
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ſich zu dieſem Antrage geneigt, und verlangte, daß 
Zeit und Ort zur Unterredung des Surenas und 
Craſſus beſtimmt werden ſollte. Die Xraber δὲς 
gaben ſich mit dem Verſprechen, dieſes zu bewerk⸗ 
ſtelligen, hinweg. 

Surenas, der {Ὁ darüber freute, daß er den 
Crafſus und Caßius in Karren eingefchloffen fahe, 
ruͤckte am folgenden Tage näher an die Stadt, 
Die Parther nuntrieben groffen Muthwillen, und 
fagten zu den Römern, daß fie den Graffus und Cap 
ſius ihnen gebunden überliefern müßten, wenn fie 
Friede haben wollten. Die Römer, welche der 
gefpielte Betrug Ärgerte, viethen den Craſſus, die 
weitauöfehenden und leeren Hofnungen, die er auf 
die Urmenier feste, fahren zu laffen, und machten 
fich zur Flucht gefaßt. Davon hätte nun niemand 
in Karren etwas erfahren follen, und doch erfuhr 
ἐδ der treulofefte unter alfen Einwohnern, Andros 
machus, der den Graffus noch) dazu fo treuherzig 
gemacht hatte, daß er jein Wegweifer wurde, Die 
Parther erfuhren durch Diefen Dann alle Umfläns 
de. Weil δε aber nicht gewohnt waren, bey Nacht⸗ 
zeit zu fechten, und ἐδ auch) zu gefährlich fchien, 
fo verfolgten fie den Craſſus, der de3 Nachts aba 
Ben nicht, aber Andromachus führte die 

Römer 
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Roͤmer ſolche Wege, daß fie den Parthern nicht 
zu weit zusorfommen fonnten, und brachte fie 
endlich in tiefe Sümpfe, und in Gegenden, two vie 
‚le Graben waren, und fie befihwerliche Umwege 
nehmen mußten. Einige mutömaßten fchsn aus 
den vielen Wendungen und Umwegen, die Andro: 


machus nahm, daß er nichts gutes in Willens , 


hätte, und folgten ihm nicht weiter. Caßius gieng 
wieder nach Karren zurüc, und fagte zu feinen 
Wegweiſern, welches Araber waren, und ihm 
riethen, noch fo lange zu warten, bis der NIond 
aus Dem Zeichen des Sforpions kaͤme: Ich fürdy: 
te mich für den Schuͤtzen mebr als für den Skor⸗ 
pion, feizte mit fünfhundert Reutern den Marſch 
weiter fort, und entfam glücklich nah Syrien. 
Ein andted Corps von fünftaufend Mann, wel 
ches der brave Octavius anführte, wurde durch 
treue Wegweiſer auf die Gebirge Sinnaca ges 

führt, und Fam noch vor Tage in Sicherheit. 
Craſſus wurde von dem betrügerifchen Andros 
machus noch immer in den Sünpfen und den bes 
ſchwerlichen Wegen berimgeführt, als der Tag an— 
brad). Er hatte vier Eohorten, wenige Reuter, 
und fuͤnf Lictoren bey ſich. Mit der größten Mü- 
be kam er endlich auf den zechten Weg, aber zus 
gleich 
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gleich naͤherten ſich auch ſchon die Feinde, Er 
war nur zwölf Stabien * vom Octavius ents 
fernt, mit dem er ſich gern vereinigen wollte, Er 
zog ſich deswegen auf einen Hügel, der zwar für 
die Reutercy nicht unzugänglich, und daher nicht 
fiyer war, aber unten an dem Gebirge Sinnaca 
lag, und mit demjelben durch eine lange Anhöhe, 
die ſich durch die ganze Ebene hin erſtreckte, 285 
fammenhieng. Er [ἀπὸ nun dem Octapius im 
Geſichte, der die Gefahr, in welcher ſich Grafjus 
befand, fahe, und zuerft vor allen mit einigen 
wenigen von dem Gebirge herabeilte, um Hülfe 
zu leiften, die andern ſchaͤmten ſich zurück zu bleis 
ben, und folgten nad. Sie griffen darauf den 
Feind an, trieben ihn von dem Hügel weg, ftells 
ten den Grafjus in ihre Mitte, und ihre Schilde 
um ihn herum, und verficherten mit großſpreche⸗ 
rifcher Herzhaftigfeit, daß Fein parthiſches Pfeil 
eber ibren Seldberen treffen follte, bis fie alle für 
ihn fechtend ibe Leben verloren haͤtten. 
Surenas fahe, daß die Parther Feine Luft mehr 
zu fechten hatten, und daß er die Römer nicht 
würde einholen fönnen, wenn fie bis in Die Nacht 
fo fiehen blieben, und ſich auf die Gebirge zoͤgen. 
Plot. Bioge. V. Th. x Er 
* Funfzehnhundert Schritte. 
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Er erſann daher eine neue Liſt. Er ließ einige 
von den Gefangenen los, welche die Parther in 
ihrem Lager hatten verſtellter weiſe unter ſich ſpre⸗ 
chen hoͤren, daß ihr Koͤnig mit den Roͤmern doch 
feinen unverſoͤhnlichen Krieg führen, ſondern ih— 
nen wieder ſeine Freundſchaft ſchenken, und gegen 
den Craſſus ſich gnaͤdig bezeigen wollte. Das 
parthiſche Heer hielt auch mit dem Gefechte inne, 
und Surenas Fam mit den vornehmſten Officie⸗ 
ven ganz gelaffen gegen den. Hügel zu geritten, 
veichte die rechte Hand dar, und Iadete den Graf 
ſus zu einer Friedensunterhandlung mit Diefen 
Morten ein: Mein König {{ geswungen gewe— 
fen, euch feine Herzbaftigteit und Macht zu κοῖς 
gen, und will jetzt freywillig euch feine Gelindig- 
keit und Gnade zeigen, und läßt euch einen Ver- 
gleich mit feeyem Rüd'zuge anbieten. 

Die andern nahmen dieſes Anerbieten mit Freus 
den auf, Craſſus aber, der faft immer von den 
Barbaren war betrogen worden, und die {πεῖς 
Veränderung für verdächtig hielt, bedachte fih 
lange, ob er dem Antrage Gehör geben follte, Al⸗ 
lein die Soldaten ſchrien und laͤrmten unter laus 
ter Schimpfen, daß Craffus ſich nicht einmal ges 
trauete mit Denen zu reden, wenn fie unbewafnet 
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wären, gegen weldje er fie doch hätte fechten las 
fen. Craſſus fuchte fie anfänglich mit Bitten und 
der Borftelung zu befünftigen, dag, wenn fie nur 
noch den Reſt dieſes Tages auf diefer gebirgigten 
und ſichern Gegend aushalten wollten, fie in der 
folgenden Nacht leicht weiter marfchiren Fönnten, 
er. zeigte ihnen den Weg, den fie nehmen follten, 
er ermunterte fie, die Hofnung doch nun nicht fah⸗ 
son zu laſſen, da ihre Errettung fe nahe wäre, 
Aber jie wurden nur immer unruhiger, fchlugen 
auf ihre Waffen, und flieffen viele Drehworte aus, 
Er begab fi) alfo voller Furcht auf den Weg zu 
den Partbern herüber, und fagte im Ummwenden 
nur noch Diefe Worte: Octavius, Petronius, und 
ibe andern roͤmiſchen Officiere, ihr ſeht, daß ich 
gezwungen werde, zu den Feinden zu gehn, und 
wie vielGewalttbärigkeis and Schimpf ich leide. 
Mmenn ἴδε euch noch errettet, fo fra: allen Mien- 
ſchen, daß Craſſus durch Treuloſigkeit Der Seinde, 
und nicht durch Verraͤtherey feiner Mitbuͤrger 
ſein Leben verloren hat. 

Octavius wollte nicht zuruͤckbleiben, ſondern 
gieng mit dem Craſſus den Huͤgel hinab, aber die 
Lictoren, die nachfolgten, ſchickte Craſſus wieder 
zuruͤck. Zuerſt begegneten ihm zwey Halbgrie⸗ 

22 chen, 
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chen, * welche von ihren Pferden abſtiegen, und 
ihm eine tiefe Verbeugung machten, und ihm δας 
bey auf griechifch fagten, er möchte einige voraus: 
ſchicken, welche fehen Fünnten, daß Surenas und 
feine Begleitung ganz unbewafnet wären. Graf 
ſus aber antwortete; Wenn er nur noch die gering: 
fte Sorge für fein Leben bätte, fo würde er fich 
ihnen nicht in die Haͤnde geliefert haben. Indeſ⸗ 
fen ſchickte er doch die beyden Roſcier voraus, die 
ſich erfundigen follten, unter welchen Bedinguns 
gen, und. mit was für einem Gefolge die Unterre- 
dung follte gehalten werden. 

Surenas ließ fogleic) diefe beyden Brüder ges 
fangen nehmen, und ritt felbft mit den vornehm- 
ften Offtcieren dem Craffus entgegen. Er rief, 
wie er den Craffus zu διε anfommen fahe: 
Das? der vömifche Feldherr gebt zu Suffe, und 
wir find zu Pferde? und befahl fogleich ein Pferd 
für den Craffus zu bringen, welcher aber zur Ant: 
wort gab: Meder ich noch du begeben dabey οἷς 
nen Sebler, da jeder von uns fich bey diefer δα: 
fammenfunft nad) dem Gebrauche feines Landes 
sichter. Surenas verficherte darauf, daß der Kö- 

nig 

* Bon einem griechifchen Vater und ausländifchen 

Mutter abftammend. 
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nig Hyrodes und die Römer ſchon Friede mit ein: 
ander hätten, dag man ſich aber an den Fluß be— 
geben, und dort die Friedensbedingungen fchrift- 
lich aufſetzen müffe, denn, ſetzte er hinzu, ihr Ro: 
mer, erinnert euch eben nicht immer genau was 
ihr verfprochen babt. Darauf reichte er dem 
.Craſſus die rechte Hand, und wie [Ὁ diefer ein 
Pferd wollte holen laſſen, fagte er: Du haſt keins 
noͤthig, dee König ſchenkt die diefes biee Und 
fogleich ſtand auch ein prächtig gefatteltes Pferd 
vor ihm, auf welches ihm die Reitknechte feiten, 
und darauf dem Pferde nachfolgten, und es mit 
Heben immer fortpeitichten. Octavius fiel des: 
wegen zuerft in den Zügel, und hernach kamen auch 
Petronius, einer von den römifchen Oberften, und 
die andern Römer heran, und fuchten das Pferd 
aufzuhalten, und die Varther, die fi) auf beyden 
Seiten an den Craſſus anhängten, und ihn forts 
zogen, wegzureiffen. Darüber entftand ein Ler— 
men und eine Schlägerey. Dctavius zog feinen 
Degen, und flieg einen von den parthifchen Reits 
knechten nieder, wurde aber rückwärts von einem 
hinter ihm fichenden Parther niedergeftoffen. Pe— 
troniuß, der Fein Gewehr hatte, befam einen Stoß 
in den Harnifch, und fprang noch unverwundet 

4.4 som 
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vom Pferde herab. Craſſus wurde endlich von 
einem Parther, Namens Pomaxaͤthres, niederge⸗ 
ftochen, Einige erzehlen, daß ihn ein andrer um⸗ 
gebracht, und Pomaxaͤthres ihm nur den Kopf 
und die rechte Hand abgehauen habe, welches aber 
mehr Muthmaffung als fichere Nachricht if. 
Denn die Römer, die beyin Graffus damals gegen» 
wärtig waren, Famen größtentheils im Gefechte 
an feiner Seite um, und die andern rennten gleich 
im Anfange auf den Hügel wieder zurück, 

Die Parther Famen wieder an ben Hügel heran, 
und fagten, Graffus habe nun feine Strafe erlit= 
ten, den übrigen Römern lieffe Surenas befehs 
len, ohne Furcht und getroft den Berg herabzus 
kommen. Einige famen herab, und lieferten fich 
felbft den Feinden in die Hande: andre zerftreuten 
fich in der Nacht, und davon entfamen nur fehr 
wenige, die andern wurden von den Nrabern eins 
geholt und umgebracht. Es follen in allem zwan⸗ 
zigtaufend Römer umgefommen, und zehntaufend 
lebendig in die Gewalt der Feinde gefommen ſeyn. 

Surenas ſchickte den Kopf bes Craſſus und feis 
ne rechte Hand an den König Hyrodes nach Ars 
menien. Su den dafigen Gegenden herum aber 
ließ er bis nach Seleucien das Gerücht ausbreis 

ten, 


Marcus Sicinius Craſſus. 167 


ten, daß erden Craſſus lebendig gefangen mit fich 
herumführe, und einen lächerlichen Aufzug mit 
ihm halten wolle, denn fo nannte er aus Spöttes 
rey den Triumph. Einer von den römifchen Ge⸗ 
fangenen, Cajus Paccianus, der dem Craſſus am 
ähnlichften fahe, mußte ein parthifches Kleid ans 
ziehen, und ſich Craſſus und Imperator nennen 
laffen, und fo wurde er auf einem Pferde allents 
halben herumgefuͤhrt. Vor ihm her ritten einige 
Trompeter und Lictoren auf Kamelen, an deren 
Ehrenftaben Beutel, und an deren Herten abge⸗ 
hauene Köpfe der Römer hiengen. Hinter ihm 
folgten Huren und Sängerinnen aus Seleucien, 
bie viele lächerliche Spottlieder auf die Weich- 
lichkeit und Feigheit des Graffus abfingen mußten. 
Nach diefem Schaufpiele lieg Surenas δὲς 
Rath zu Seleucien zufammenfommen, und zeigte 
ihnen die ſo genannten Mileftfchen Fabeln oder 
unzüchtigen Romane des Ariſtides, die fich wirk⸗ 
lich unter dem Gepäce des Rofcius gefunden hats 
ten, und die jeßst dem Surenas Anlaß gaben, die 
Römer auf eine fhimpfliche Art zu verfpotten, 
daß fie nicht einmalim Siriege fich von dergleichen 
Dingen und Schriften enthalten koͤnnten. Den 
Seleuciern ſchien bey dieſer Gelegenheit Aeſopus 
ga - ein 
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ein weifer Mann gewefen zu feyn, * da fie fahen, 
dag Surenas in einem Saͤckchen vorne vor ſich 
den unzüchtigen milefifchen Roman hatte, und bins 
ter ſich auf vielen Wagen fein Serail wie ein pars 
thifches Sybaris nachfchleppte, wobey er auf ges 
voiffe Weife das Gegentheil von den Schlangen 
vorjtellte, die Skytalen heiffen, denn das Vorder⸗ 
theil {εἰπε Kriegszuges hatte wegen der vielen 
Spieffe, Bogen und Pferde ein fürchterliches und 
wildes Anfebn, der Schwanz deffelden aber endig⸗ 
te fih mit Sängerinnen, liederlichen Troß, und 
"nächtlichen Buhldirnen. Roſcius verdiente wegen 
der bey ſich geführten milefifchen Liebesgefchich» 
ten Tadel, aber von den Pathern war e8 unver: 
ſchaͤmt, dag fie ſich über diefe mileſiſche Schriften 
fo aufhielten, da viele von den Arfaciden, ihren 
Königen, von milefifchen und ionifchen Beyſchlaͤ⸗ 
ferinnen waren geboren worden. 

Inzwiſchen hatte Hyrodes mit dem armenifchen 
Könige Artavasdes ſchon Friede gemacht, und 
mit 
* Welcher in einer feiner Kabeln fagt, daß jeder 
Menſch ein Saͤckchen vorne und eins hinten 
truͤge, in dem vordern trüge er die Fehler und 
£after der andern, in dem hintern aber, das er 

nicht fähe, feine eigenen Fehler und Lafter. 
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mit deffen Schweiter feinen Sohn Pakorus ver⸗ 
mählt. Bey diefer Gelegenheit wurden viele Freu: 
denfefte und Gaftmale gehalten, und auch griechis 
ſche Schauſpiele aufgeführt. Denn Hyrodes ver= 
ftand Griechifch recht gut, und las die Schriften 
in Diefer Sprache, und Artavasdes hatte fogar 
griechifche Trauerfpiele und Reden, und Hiftorien 
gefchrieben, von denen noch jet einige vorhanden 
find. — Der Kopf des Craffus wurde gebracht, 
als bey einem der Gaftmale die Speiſetiſche eben 
weggebracht waren, und der Comoͤdiant Jaſon, 
ein Trallianer, aus den Bacchen des Euripides 
Die Worte der Agave fang. Unter dem lebhafte 
ſten Beyfalle der Geſellſchaft darüber trat Sylla⸗ 
kes in den Saal, und warf, nachdem er den δὺς 
nig angebetet, den Kopf des Craſſus ins Zimmer 
hinein. Die Parther erhoben darüber ein Hinz 
deklatſchen und Freudengeſchrey, und die Bediens 
ten mußten dem Syllakes auf Befehl des Könige 
einen Pla bey der Gefellfcyaft geben. Jaſon gab 
die Rolle des Pentheus einem aus dem Chore, er⸗ 
grif den Kopf des Craſſus, fprang damit, wie aufs 
fer ſich, herum, und fang mit dem ftärfiten Affect 
diefe Verſe: — Yier bringen wir vom Gebirge 
den friſch erlegten Hirſch, ein fisttliches Thier. 
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Woruͤber fich die ganze Gefellichaft vergnuͤgte. 
Als der darauf folgende Wechſelgeſang mit dem 
Chore anhub: Wer bat es erlegt? — Mein τ 
die Ehre davon * — fo ſprang Pomaxaͤthres, 
der mit bey der Gefekfpaft war, auf, und nahm 
den Kopf in feine Hände, um anzuzeigen, daß dier 
fe Worte ihm zufimen. Der König vergnügte 
fih ungemein darüber, und belohnte den Pomaxaͤ⸗ 
thres auf parthifche Weife, dem Jaſon aber 
fhenkte er ein Talent. Mit einem ſolchen dras 
matifchen Ausgange, völlig τοῖς ein Trauerfpiel, 
endigte fich der Feldzug des Craſſus. 

Aber die Graufamkeit des Hyroded, und bie 
Treulofigfeit des Surenas blieb nicht ungeraͤcht. 
Hyrobes hieß den Surenas aus Neid Furze Zeit dars 
auf ermorden. Er felbit verlor feinen Sohn Pas 
korus in einer Schlacht gegen die Römer, und fiel 
in eine Kranfheit, aus der endlich) eine Waſſer⸗ 
fucht wurde. Sein Sohn Phraates fuchte fein ter 
ben mit Gift zu verfürzen, da aber das Gift die 
Krankheit feldft vertrieb, und mit dem Maffer weg» 
gieng, fo ergrif er das gefchwindefte Mittel, und 
erftichte feinen Vater. 


* S. Euripid. Bacch. verf. 1168. fequ. 


Der 


Dergleichung des Nicias mit dem 
Craſſus. 


en man bey der Vergleichung des Nicias 
und Craffus zuerft auf ihren Reichthum 
fieht, fo bemerft man fogleich, daß Ricias feinen 
Reichthum auf eine untadelhaftere Art ὦ er⸗ 
warb als Eraſſus. Denn wern man auch den 
Gewinn aus den Bergwerfen mißbilligen wollte, 
weil er größtentheild durch Miffethäter und Bars 
baren, die zum Theil gefeffelt find, und in den 
gefährlichen und ungefunden Dertern umfommen 
müffen, erworben wird; fo wird man ihn doch im 
Vergleiche mit dem Ankaufe der vom Sylla einges 
zogenen Güter und der in Brand gerathenen Huaͤu⸗ 
fer für rechtmäßiger halten müffen, welche Art 
von Erwerb Craſſus offenbar eben fo gut wie den 
Ackerbau, und Geld auf Zinfen zu leihen, trieb, 
Und jene Borwürfe, die man dem Graffus machte, 
ob er fie gleich leugnete, daß er feine Stimme im 
Senate verkaufe, die Bundesgenoffen drücke, den 

Zrauens 
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Sreuenzimmern fchmeichle, um fih Gewinn zu 
verſchaffen, und ſich der böfeften Menfchen annaͤh⸗ 
me, und fie verberge, konnte niemals jemand dem 
ſticias, aud) nicht einmal aus Verläumdung mas 
hen. Man fpottete vielmehr über ihn, dag er 
aus Furchtfamfeit den Syfophanten in Athen 
Geld gab, um ihn in Ruhe zu laffen, freylich eine 
Sache, die ſich für einen Perikles und Ariftides 
nicht gefchickt hätte, ihm aber wegen feiner natürs 
lichen Zaghaftigfeit nothwendig wurde. — Der 
Redner Lykurgus rühmte ſich fogar in -fpätern 
Zeiten gegen das athenienfifche Volk deswegen, 
dag man ihn befchuldigte, er habe einen Syko— 
phanten, der wider ihn auftreten wollen, abges 
kauft. „Ich freue mid), fagte er, daß ich bey fo 
langer Verwaltung der Stantögefchäfte eher bes 
ſchuldigt werde, Geld gegeben, als Geld genoms 
men zu haben, „ In Abſicht der Freygebigkeiten 
und des Aufwands zeigte auch Nicias mehr Pos 
litik als Craffus, da er ſich durch feine Geſchenke 
in den Tempeln und angefiellte Ergoͤtzlichkeiten 
und Schaufpiele Ehre zu erwerben fuchter Craſ⸗ 
fus hingegen verfcehwendete durch das Gaftmahl, 
welches er fo vielen taufend Menfchen gab, und 
durch das den sömifchen Bürgern audgetheilte 
Korn 
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Korn fo viel, daß alles dasjenige, was Nieias auf 
wandte und befaß, zufammengenommen nur einen 
geringen Theil davon ausmachte, Daher man 
fih wundern muß, wenn diejenigen, die auf eine 
fehändliche Art Güter aufhäufen, und auf vers 
ſchwenderiſche Art fie wieder verthun ſehen, nicht 
einfehen wollen, daß das Laſter eine Urt von Ano⸗ 
malie und Ungleichheit der Sitten ſey. So viel 

von dem Reichthume diefer Deyden Männer, 
Mas ihren Charafter ald StaatSmänner bes 
trift, fo bemerkt man bey dem Nicias Feine Arge 
lift, πο Ungerechtigkeit, oder Gemaltihätigfeit, 
oder Srechheir: vielmehr ließ er ſich vom Alcibia— 
des betrügen, und das athenienfische Volk behanz 
delte er mit Behutſamkeit. Craſſus dagegen wur: 
de dagegen einer groffen Veränderlichkeit in feis 
nem Haffe und feiner Sreundfchaft, und der Uns 
treue und Nieberträchtigkeit befchuldiget. Daß 
er mit Gewaltthätigfeit. ich das Conſulat vers 
ſchaft habe, leugnete er felber nicht, er hatte Leute 
gedungen, die gegen den Gato und Domitius Ges 
walt brauchen mußten. Bey dem Loofen um δίς 
Provinzen wurden viele Bürger verwundet, und 
viere getödtet, Er felbft hatte dabey, welches 
ich in feiner Lebensbeſchreibung übergangen bin, 
einent 
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einem Senator, Lucius Analius, der ihm wider: 
fprach, mit der Fauft ins Geficht geſchlagen, und 
blutrünftig weggejagt. So fehr aber auf ber οἷς 
nen Seite das gewaltfame tyrannifche Verfahren 
des Craſſus tadelnswürdig ift, fo fehr verdient 
aud) die Seigherzigfeit des Nicias in den dffentlis 
chen Staatögefchäften, der vor jede Befchuldigung 
ſich furchte, nichtö wagte, und den ärgften Böfes 
wichtern nachgab, getadelt zu werden. Craſſus 
bezeigte fich hierinnen erhaben und beherzt, da er 
doc) nicht etwan einen Kleon oder Hyperbolus zu 
Gegnern hatte, ſondern einen ruhmvollen Caͤſar, 
und verehrten Pompejus, der ſchon drey Trium— 
phe gehalten hatte, aber er wich diefen Männern 

Doch nicht, fondern ftellte ihnen alles, was er vers 
mochte, entgegen. Er erhielt aud) durch die Wuͤr⸗ 
be eined Cenſors einen Vorzug über den Pom—⸗ 
pejus. 

Ein Staatsmann muß bey wichtigen Dingen 
nicht auf den Neid fondern auf die Wichtigkeit 
der Sachen felbft fehen, und durch fein Anſehn den 
Heid verdunfeln. Wer aber Ruhe und Sicherheit 
über alles liebt, und fich vor einem Alcibiades auf 
dem Rednerftuhle, vor Lacedämonier in Pylog, 
und vor einem Perdiccad in Thrasien fürchtet, für 

den 
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ben hat der Staat Platz genug, daß er in der 
Stille leben, und fich felbft, wie einige Sophiften 
fagen, die Krone der Rube flechten Eann. Hinz 
gegen war doc) die Liebe zum Frieden, die Nicias 
immer bewies, eine göttliche Eigenfchaft an ihm, 
und feine Bemühung, die Krieg führenden Res 
publifen zu verfühnen, eine rechte griechifche Ges 
finnung. Sm diefem Betrachte verdient Craffus 
gar nicht mit dem Nicias in Bergleichung zu kom⸗ 
men, ımd wenn er auch die Herrfchaft der Roͤ— 
mer bis and Fafpiiche Meer, oder an den indifchen 
Drean hin ausgebreitet hätte, 

Mer in einem Staate lebt, der Tugend empfins 
det und ehrt, muß, wenn er Anfehn und Macht 
genug befigt, böfen Leuten Feinen Plat einräumen, 
Männern, die ſich dazu nicht ſchicken, Feine wich⸗ 
tigen Aemter laffen, und verdächtigen Perfonen 
nicht trauen, wie Nicias that, welcher dem Kleon, 
der nichts weiter ald ein unverfchämter Schreyer 
auf dem Rednerfuhle war, Gelegenheit gab, Feld= 
herr zu werden. Ich billige zwar an dem ταί» 
ſus nicht, daß er in dem Feldzuge gegen den Spars 
tacus mehr auf eine geſchwinde als auf eine ſiche⸗ 
re Schlacht dachte, ob ſich gleich fein Ehrgeitz da⸗ 
bey fürchten mußte, bag fonft Pompejus fommen, 

und 
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und ihm den Ruhm des Steged, wie Mummtus 
dem Metellus bey Korinth, nehmen möchte. Aber 
das Betragen des Nicias war völlig ungefchickt 
und feigherzig. Denn er trat feinem Feinde nicht 
die Ehre einer Feldherrnftelle ab, bey welcher gute 
Hofnungen und ein leichter Sieg zu erwarten wa— 
ren, fondern er wollte lieber fich felbft in fichere 
Ruhe fegen, und das gemeine Beſte dabey auf: 
opfern, als einen Feldzug weiter fort commandis 
ren, deffen groffe Gefahr er eingefehn hatte. The⸗ 
miftofles hingegen Faufte in dem perfijchen Kries 
ge einen fchlechten und unverftändigen Manne, 
damit derfelbe nur nicht die Stadt Athen durch feiz 
πὸ Unfähigkeit ins Verderben ftürzen möchte, die 
Seldherrnfielle mit baarem Gelde ab: und Gato 
bewarb fich zu eben der Zeit um das Amt eines 
Tribuns des Volks, da er fahe, dag Rom fich in 
den größten Unruhen und Gefahren befand. 91} 
cias, der nur gegen Minoa, Cythere, und die 
armfeligen Melier Feldherr feyn wollte, als er 
aber gegen die Lacedämonier follte fechten, fein 
Kriegsfleid auszog, und dem unerfahrnen und toll. 
kuͤhnen Kleon die Flotte, die Truppen, die Waf: 
fen und die Feldherrnftelle, die damals eben den 


erfahrenften und kluͤgſten Mann erfoderte, übers 
gab, 
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gab, vernachlaͤßigte dadurch nicht nur ſeinen 
Ruhm, ſondern auch die Sicherheit und Wohlfahrt 
des Vaterlandes. Daher wurde er auch in der Fol⸗ 
ge wider ſeinen Willen genoͤthiget, die Expedition 
gegen Syrakus zu unternehmen, weil man glaub⸗ 
te, daß er nicht aus Erwaͤgung des gemeinen Be⸗ 
ſtens, ſondern aus eigener Gemaͤchlichkeit und 
Traͤgheit, die Stadt Athen um den Beſitz von Si⸗ 
cilien bringen wollte. 

Inzwiſchen iſt es auch ein groſſer Beweis von 
der Rechtſchaffenheit des Nicias, daß die Athe— 
nienſer, ohnerachtet feiner beſtaͤndigen Abneigung 
gegen den Krieg, und Ablehnung der Feldherrn⸗ 
fielle, ihn dennoch ald den erfahrenften und ge- 
ſchickteſten Mann zum Feldherrn erwählten. Craf 
{6 hingegen fuchte immer eine Feld herrnſtelle, und 
konnte ſie nicht erhalten, ſo groß auch ſeine Ge⸗ 
malt im Staate und fein Anſehn war, auſſer in 
dem Sklavenkriege, da man fie ihm aus Noth 
gab, weil Pompejus, Metellus, und die beyden 
Luculler abwefend waren, Es ſcheiut, daß felbft 
feine Freunde glaubten, ex fey, nad) dem Ausdrufs 
fe jener Komödie, — der befte Wann, nur nicht 
im Rreiegskleide. — Aber das half den Römern 
nichts, da er fie endlich doch durch feine Herrfche 

Plus, Bioge. V. Th. mM fucht 
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ſucht und Ehrgeiß zu feinen Abſichten nöthigte, 
Die Athenienſer ſchickten den Nicias wider feinen 
Willen zu Felde; Craſſus nöthigte die Römer wi: 
der ihren Willen mit ihm zu Felde zu ziehn, Je— 
ner Fam durch die Schuld feines Vaterlandes ins 
Ungluͤck, und diefer brachte Durch feine Schuld fein 
Vaterland ing Unglück. 

Indeſſen verdient doch Nicias im diefem Bes 
tsachte mehr 2:5 als Craffus Tadel, Denn Wis 
cias ließ fich ald ein erfahrner und verfiändiger 
General von den leeren Hofnungen feiner Mits 
bürger nicht verführen, fondern hielt die Erobee 
rung Siciliens für etwas unthunliches. Craſſus 
aber begieng bloß diefen Fehler, daß er den par: 
thifchen Krieg für etwas leichtes hielt. Geine 
Abſicht war wichtig und groß. Zu eben der Zeit, 
da Cäfar im Occidente die Gallier, Teutfchen und 
Britten befiegte, 30g er in den Drient, gegen das 
indische Weltmeer zu, und wollte Afien erobern, 
welches fchon die Abfichten des Pompejus und Lu⸗ 
eullus gewefen waren, die man dod) beyde für 
billig denfende und rechtiihaffene Männer hielt. 
Der Senat hatte fih widerfest, als das Volf 
dem Pompejus die Stadthalterfchaft von Afien 
gab, Und als Caͤſar dreymal hunderttaufend 

Teutſche 
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Teutfche in die Flucht gefchlagen hatte, fo gab Ca⸗ 
to den Rath, ihn den befiegten Feinden zu übers 
liefern, und die Strafe des gebrochenen Friedens 
auf feinen Kopf fallen zu laffen. Aber δα Bol 
achtete wenig auf ben Sato, und feyerte voller 
Freuden ein funfzehntägiges Siegesfeſt. Wie 
froh würde ed ſich nicht bezeigt, und wie viele 
Tage Siegöfefte gefeyert haben, wenn Craſſus 
aus Babylon nah Rom Nachricht von Siegen 
über die Parther geſchickt hätte, und dann Mies 
den, Perfien, Hyrkanien, Sufa und Baktra zu 
römischen Provinzen gemacht hätte? — Wenn 
man, wie Euripides fagt, ungerecht feyn muß, 
und nicht ruhig, und mit dem Guten, was man 
bat, zufrieden feyn kann, fo muß mau nicht ein 
Skandia oder Mende zerftören, oder die fliehens 
den Yegineten verfolgen, die das Ihrige verlafz 
fen, und wie Vögel in fremde Gegenden ziehen, 
fondern man muß um eines groffen Preifes wil- 
len ungerecht ſeyn, und die Gerechtigkeit nicht 
fo leicht um etwad Gemeined oder Geringes 
verlaffen. Diejenigen, welche den Endzweck 
des Feldzuges des Aleranders rähmen, und des 
Craſſus feinen tadeln, beurtheilen nicht richtig 
die Unternehmungen nad) ihrem Ausgange. 
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Betrachtet man die Feldzuͤge ſelbſt, die dieſe 
beyden Generale unternahmen, ſo findet man, 
daß Nicias viele trefliche Thaten verrichtet. Er 
uͤberwand die Feinde in vielen Treffen: es fehlte 
wenig, daß er nicht Syrakus eroberte: an ſeinen 
Ungluͤcksfaͤllen war er nicht ſelbſt Schuld, fon: 
dern theild feine Krankheit, theild der Neid {εἰς 
ner Mitbürger zu Athen. Craſſus aber begieng 
eine ſolche Menge Fehler, daß er auch nicht ein» 
mal dem Glücke Gelegenheit gab, etwas für ihn 
zu thun, daher man ſich nicht ſowohl wundern 
darf, daß feine Ungefchicflichfeit von der Macht 
ber Parther ift überwunden worden, fondern 
daß fie felbft noch gröffer war als das Gluͤck 
der Römer, 

Beyde Feldherren Famen um, indem der eine 
nad) der Wahrfagerfunft fi) in allem richtete, 
und der andre fie in allem verachtete, Es ift 
ſchwer, hierinnen ein ficheres Urtheil zu fällen, 
indeffen ift e8 doch beffer, aus Religivnstrieb nad) 
den alten und angenommenen Meynungen, als 
aus Eigenfinn und Abweichung vom gefeßlichen 
Gebräuchen, zu irren, — In Abficht ihres Todes 
krift den Craffus weniger Tadel ald den Nicias. 
Denn Craſſus überlieferte ſich den Zeinden nicht 

felbft, 
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felbft, und wurde weder gefeffelt noch beſchimpft, 
fondern. er mußte dem Verlangen feiner Freunde 
folgen, und. fam durch Treulofigfeit der Feinde 
um; Nictas hingegen fiel den Feinden zu Füffen, 
um auf eine unrühmliche fchimpfliche Art fein Les 
ben zu erhalten, und verlor es mit defto 
gröfferm Schimpfe, 


| 
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(Ὁ. {{{ wohl nicht3 wunderbares, daß indem 
unermeßlichen Raume der Jahrhunderte, 

in welchem fo mannichfaltige Abinderungen des 
Gluͤcks fih zutragen, das Ungefähr aud) öfters 
ganz ähnliche Zufaͤlle hervorbringt. Denn wenn 
die Zahl der zufälligen Dinge in der Welt nicht 
beſtimmt ift, fo bat das Glück in der reihen Ma⸗ 
terie zu denfelden Anlag genug gleiche Begedens 
heiten zu bewirken. Sind aber aud) die zufüllis 
gen Dinge in der Melt durch eine gewiffe deters 
minirte Zahl mit einander zufammenhängend, fo 
werden doc) natärlicher weife öfters einerley Wir⸗ 
fungen durch einerley Urfachen hervorgebracht 
werden. Einige, die an dergleichen Bemerkuns 
gen Vergnügen finden, fanmeln aus den Nach: 
richten der Gefchichte und der Gage dergleichen 
Zufälle, die ὦ durchs Ungefähr zutragen, und 
ben Wirkungen eines Verftandes, der mit Abficht 
handelt, ähnlich find, So hat an angemerkt, 
daß 


Sertorius. ‚Ma 
daß zwey Attes, die beyde berühmt waren, ber 
eine ein Syrer, der andre ein Arkadier, beyde von 
einem wilden Schweine getödtet worden: daß 
von ben beyden Actaͤonen, der eine von den Hun⸗ 
den, der andre von feinen Liebhabern zerriffen 
worden: Daß von zwey Scipionen der eine Gars 
thago überwunden, der andre zerflört hat: daß 
Ilium das erftenial vom Herkules wegen Laome—⸗ 
dons Pferde, das zweytemal vom Agamemnon 
durch das fo genannte hölzerne Pferd, und zum 
drittenmale vom Charidemus wegen eines Pferz 
bes, das unter dem Thore niederftel, und die Tro⸗ 
janer hinderte, gefchwind genug das Thor zu ver— 
ſchlieſſen, ift erobert worden: dag ferner von ben 
zwey Städten, 308 und Smyrna, bie ihren Na— 
men von ben wohlriechenden Gewaͤchſen, Veilchen 
und Myrrhen haben, in einer Homer geboren, und 
in der andern geftorben ſeyn fol. Nun, wir wol⸗ 
len ποῦ hinzuſetzen, daß die friegerifchten Felds 
herren, und die anı meiften durch Lift und Klugs 
heit ausgerichtet haben, auf einem Auge blind 
gemefen find, als Philippus, Antigonns, Annibaf, 
und der, beffen Leben wir hier befchreiben, Serto— 
rius. ® Er war aber enthaltfamer in Abficht des 

M 4 Frauen, 
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Frauenzimmers als Philippus, getreuer gegen 
ſeine Freunde als Antigonus, gelinder gegen ſeine 
Feinde als Annibal, und hatte gewiß eben ſo viel 
Verſtand als irgend einer von dieſen, aber weni: 
ger Gluͤck ald alle diefe andern hatten. Das 
Gluͤck machte ihm alles weit fchwerer als feine 
offenbaren Feinde, und gleichwol machte er fich 
durch fich felbft dem fo erfahrnen Metellus, dem 
fühnen Pompejus, dem glüdlichen Sylla gleich, 
und that der Macht der Römer als ein Flüchtling 
und angenommener fremder Seldherr der Barbaren 
Widerſtand. Wir koͤnnen mit ihm unter allen 
Griechen wohl feinen ſchicklicher als den Eume— 
nes aus Kardia vergleichen. Beyde waren grofje 
Feldherren, richteten in ihren Kriegen viel durch 
Lift aus, waren aufferhalb ihres Vaterlandes Aus 
führer fremder Völker, und beyde litten einen 
graufamen gemwaltfamen Tod, und wurden bon 
denemjenigen auf eine verrätherifche Art umges 
bracht, mit welchen J uͤber die Feinde geſiegt 
hatten. 

Quintus Sertorius war aus dem ſabiniſchen 
Flecken Nurſia gebuͤrtig, und ſtammte aus einem 
nicht unbekannten Geſchlechte her. Er wurde, da 

er ſeinen Vater fruͤh verloren, von ſeiner Mutter, 
welche 
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welche Rhea ſoll geheiſſen haben, und die er immer 
ſehr zärtlich liebte, anſtaͤndig erzogen. Er wids 
mete ſich anfänglid; der gerichtlichen Beredtfams 
feit mit fo gutem Erfolge, daß er ſchon in feiner 
Jugend in Rom zu einigem Anſehn gelangte, 
Aber einige glüclicye Thaten, mit denen er Π im 
Kriege vielen Ruhm erworben, lenkten feinen Ehrs 
geiz ganz dahin. 

Den erften Feldzug that er, als die Cimbrer und 
Textonen in Gallien eingefallen waren, unter dem 
Caͤpio. In der groffen Niederlage, weiche die 
Roͤmer damals erlitten, verlor er fein Pferd, und 
ſchwamm, ob er gleich verwundet war, mit {εἰς 
nem Harniſche und Schilde auf dem Zluffe dem 
Strome entgegen, und Fam ficher davon. So 
ftarf und abgehärtet war fein Körper. Als die 
Barbaren nachher in ungeheurer groffer Anzahl 
wieder kamen, und durch ihre fchrecklichen Dros 
hungen die Römer fo in Furcht jegten, daß der 
Feldherr Marius Mühe hatte, die Soldaten in 
ihrer Ordnung und im Gehorfam zu erhalten, fo 
wagte ἐδ Sertorius, fih zum Spion bey den Seins 
τ den brauchen zu laſſen. Er 309 gallifche Kleider 
an, lernte die galliſche Sprache, jo weit er fie zu 
furzen Gejprächen nöthig hatte, und begab fich 
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mitten unter die Feinde. Er ſah und hoͤrte hier 
alles, was er wiſſen wollte, und brachte dem Mas 
ins von allem Nachricht, welcher ihm groffe Eh: 
renbelohnungen ertheilte, Er that ſich auch nach⸗ 
ber in dem übrigen Feldzuge durch viele Beweife 
von Klugheit und Tapferkeit hervor, wodurd) er 

fih Ruhm und Zutrauen des Feldheren erwarb, 
Nach Endigung des cimbriſchen und teutonis 
ſchen Krieges gieng er als DOberjter unter dem 
Sraͤtor Didius nad) Spanien. Er lag in ber cels 
tiberiſchen Stadt Caſtulo in den MWinterquarties 
ven, Meil die römifhen Soldaten wegen des Ue— 
berfluffes, den fie da hatten, fid) fehr ausgelaffen 
betrugen, und oft befoifen waren; fo fiengen Die 
Eimvohner an fie zu verachten, holten fid) in der 
ſtacht von ihren Nachbaren, den Gyrifonern, Bey⸗ 
ftand, überftelen die Römer im Schlafe, und brach⸗ 
ten die meiften um, Sertorius, der ποῦ mit we 
nigen entfam, gieng mit Denen, die fich bey ihm 
einfanden, um die Stadt herum, und drang wies 
der zu einem Thore ein, welches die Barbaren 
vergeffen hatten zu befeßen, und das ganz offen 
fiand. Er ließ da eine Wache zurück, damit es 
ihm nicht fo wie den Feinden gehen möchte, bes 
mächtigte [ὦ der Stadt an allen Orten, und lieg 
alle 
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alle mannbare Einwohner umbringen. Darauf 
mußten fogleich alle feine Soldsten ihre Waffen 
und Kleider mit den galfifchen verwechſeln, und 
gegen die Stadt ziehen, aus welcher die Hülfe zu 
dem nächtlichen Ueberfalle war abgeſchickt wor— 
den. Er fand die Thore offen, betrog die Feinde 
durch den Anblick der gallifchen Waffen, und bes 
kam eine groffe Menge gefangen, welche ihren 
nah gluͤcklicher Verrichtung zuruͤckkehrenden 
Freunden und Mitbuͤrgern entgegen zu gehen 
meinten. Er ließ eine Menge von dieſen Gefan⸗ 
genen unter den Thoren niederhauen, worauf ſich 
die andern in der Stadt ergaben, und als Skla⸗ 
ven verfauft wurden, 

Sertorius wurde darauf in ganz Spanien bes 
rühmt. Er erhielt, fobald er πα Rom zuruͤck⸗ 
-Tam, die Stelfe eines Quäftors in dem am Po ges 
legenen Gallien. Die gefchah fehr zur gelegenen 
Zeit für die Römer. Denn als darauf der mars 
ſiſche Krieg ausbrach, that er, nach dem erhaftes 
nen Befehle, Truppen anzuwerben, und Kriegs⸗ 
zuräftungen zu machen, es gar fehr durch Eifer 
und ſchnelle Betriebfamkeit allen den andern juns 
gen Römern zuvor, die fich in dem nämlichen Ges 
{häfte lanafam und träge hewieſen. Er machte 


> 
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fich dabey den Ruhm eines thätigen und emſigen 
Mannes eigen. 

Auch als Anführer eined Corps hörte er noch 
nicht auf die Rühnheit eines Soldaten an fich zu 
zeigen. ΟὟ that mit eigener Hand noch Wunder 
der Tapferkeit, und fchonte fid) in den Gefechten 
fo wenig, daß er aud) darinnen ein Auge verlor; 
woraus er ftih aber eine fo aroffe Ehre machte, 
dag er fich damit immer rühmte: Die andern, 
fagte er, pflegen die Ehrenzeichen ihrer Tapfers 
keit nicht immer bey ſich zu tragen, fondeen legen 
öfters ihre goldne Halsketten, Spiele und Kräns 
ze ab, aber ich behalte Die Kennzeichen meiner 
Tapferkeit immer an mir, und wer meinen uns 
gläclichen Zufall ſieht, ift zugleich ein Augenzeu⸗ 
ge meiner Herzhaftigkeit. Er wurde auch immer 
auf dem Schauplatze mit Haͤndeklatſchen und Zus 
rufungen des roͤmiſchen Volks empfangen, eine 
Ehre, die nicht leicht andern weit Altern und vors 
nehmern Münnern, aid er war, wiederfuhr, 
Gleichwol konnte er die Stelle eines Tribung, um 
melche er fich bewarb, nicht erhalten, weil Sylla 
mit feiner Parthey ihm entgegen war, und aus 
dieſem Grunde entftand feine Feindichaft gegen 


den Sylla. 
Als 
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ALS in der Folge Sylla den Marius uͤberwun⸗ 
den und vertrieben hatte, und darauf in Aſien wi⸗ 
der den Mithridates Krieg führte, und von den 
beyden Confuln zu Rom Octavius dem Sylla er 
geben blieb, Cinna aber neue Empoͤrungen fliftes 
te, und die unterdrücte Parthey des Marius wie— 
ber in Aufnahme brachte, fo trat Sertorius auf 
die Seite des Cinna, weil er die Trügheit des 
Octavius Fannte, und den Freunden des Marius 
nicht traute. Die beyden Confuln lieferten ein> 
ander auf dem römifchen Marfte eine ordentliche 
Schlacht, in welcher Octavius fiegte, Cinna aber 
und Sertorius mit einem Berlujte von beynabe 
zehntauſend Mann entfliehen mußten. Da ſie 
aber von den in Italien herumliegenden Truppen 
die meiſten auf ihre Parthey zu bringen wußten, 
fo waren fie in kurzer Zeit wieder dem Octavius 
gemwachien. 

Indeſſen kam Marius aus Africa wieder nach 
Stalien zurüc, erfannte den Cinna als Conful, 
und wollte ald ein Privatmann ſich zu feiner Par: 
they ſchlagen. Die meiften waren der Meynung, 
daß man den Marius annehmen maͤſſe. Serto— 
rind aber war darwider, weil er entweder beforgs 
te, bey der Gegenwart eines fo groffen Feldherrn, 

mie 
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wie Marius war, fein Anfehn beym Cinna zu vers 
lieren, oder weil er befürchtete, dag Marius aus 
Grauſamkeit, wenn er Sieger würde, alles in die 
größte Verwirrung bringen, und feiner Rachbes 
gierde Feine Grenzen feßen möchte. Er fagte zum 
Ginna, „ed wäre noch wenig zu thun, um den 
vollfommenen Sieg zu erhalten, da fie fihon ihren 
Seinden völlig überlegen wären; wenn fie aber 
den Marius aufnähmen, fo würde Diefer Die gan- 
ze Ehre und alle Vortheile des Sieges davon tra⸗ 
‚gen, da er ein treulofer Mann fey, und in der 
Herrfchaft Feinen neben ſich leiden koͤnne., — 
Da aber Cinna darauf antwortete, „daß Serto— 
rius zwar ganz richtig urtheile, er fey aber vers 
legen und ſchaͤme fich den Marius abzuweiien, da 
er ihn felbft eingeladen habe, nach Stalien zu Toms 
men, und mit ihm gemeinfchaftlihe Sache zu 
‚machen, „ [0 fand Sertorius von feiner Meynung 
ab, — „Ich habe geglaubt, fagte er, dad Mas 
sind von fich felbft nach Stalien gefommen fey, 
und deöwegen auf unfer Beftes gefehn. Da du 
ihn aber felbft gebeten haſt zu kommen, [0 war ἐδ 
gar nicht fihicklich, darüber erft Berathſchlagun⸗ 
gen anzuftellen, fondern du mußt ihn annehmen, 
and gemeinichaftliche Sache mit ihm machen, 

Denn 
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denn bein gegebenes Wort verfiattet Dir Teine weis 
tere Weberlegung. „, Cinna Iteß aljp den Marius 
kommen, und die Armee wurde in drey Corps ges 
theilt, davon er felbft das eine, Marius das ats 
dre, und Sertorius das dritte commandirte, 
dach geendigrem Kriege uͤbten Cinna und Mas 
rius ald Sieger alle Arten von Grauſamkeiten 
und Frevelthaten aus, fo dag die Roͤmer die Ues 
bel des Krieges noch für gülden gegen diejenigen 
halten mußten, die fie jest litten... Sertorius 
mäßigte ſich allein unter den Siegern, und ließ 
niemanden ans Rachbegierde umbringen, und kei— 
ne Gewaltthätigfeiten ausüben, Vielmehr bes 
zeigte er über den Marius feine Unzufriedenheit, 
und den Cinna fuchte er durch Bitten und Vor⸗ 
Stellungen zu mehrerer Mäßigung zu bewegen, 
Beſonders Tonnte er das Betragen der Sklaven 
nicht ausftehen, welche Marius zu feinem Kriege 
bemafnet hatte, und jeßt zu Trabanten bey feiner 
Tiranney brauchte, und mit groffer Gewalt bes 
günftigte. Diefe Leute übten theild auf Befehl 
des Marius, theild aus eigener Frechheit gegen 
ihre vormalige Herren viele Ungerechtigfeiten und 
Graufamkeiten aus, brachten fie um, beleidigten 
ud nothzüchtigten ihre Frauen und Kinder, und 
begiens 
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begiengen Ausſchweifungen, die dem Sertorius 
fo unertraͤglich waren, daß er fie endlich insge⸗ 
fanımt, an der Zahl auf viertaufend, in ihrem Las 
ger niedermetzeln ließ. 

Als nachher Marius ſtarb, und Cinna bald 
darauf ermordet wurde, fo erhielt der jüngere Ma⸗ 
rius, zu groffer Unzufriedenheit des Sertorius, 
das Conſulat. Auch führten Carbo, Norbanus 
und Scivio gegen den anfommenden Sylla den 
Krieg ſehr ſchlecht. Wieles gieng durch Zaghaf⸗ 
tigkeit und Traͤgheit der Generale, vieles auch 
durch Verraͤtherey verloren. Sertorius konnte 
durch ſeine Gegenwart nunmehr der ſo verdorbe⸗ 
nen Sache, die die maͤchtigſten Generale durch 
ihre ſchlechte Auffuͤhrung ſo herabgebracht hatten, 
nicht weiter helfen. Da endlich Sylla dem Sci⸗ 
pio ſogar in feinem Lager durch liſtige Hoͤflichkei⸗ 
ten und Friedensvorſtellungen ſeine eigene Trup⸗ 
pen abwendig gemacht hatte, wofuͤr ihn Serto⸗ 
rius lange vorher ſchon, aber vergeblich, gewarnt 
hatte, ſo verzweifelte der mißvergnuͤgte Sertorius 
gaͤnzlich, Rom behaupten zu koͤnnen, und eilte 
nach Spanien, um in dieſer Provinz zuvorzukom⸗ 
men, und dort durch ſichere Veranſtaltungen ſei⸗ 
nen in Italien ungluͤcklichen Freunden einen Zus 
fluchtsort zu verfchaffen, Er 
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Er wurde durch das ſtuͤrmiſche Wetter auf {εἰς 
nem Marfche in den gebirgigten Gegenden ſehr 
aufgehalten, und mußte fogar den dafigen Bass 
boren einen Zoll für feinen Durchzug erlegen. 
Seine Soldaten waren darüber zwar fehr unzus 
frieden, und hielten es für fchimpflich, daß ein roͤ⸗ 
mifcher Proconful elenden Barbaren einen Zoll 
entrichten follte, aber Sertorius achtete auf den 
Schein des Schimpfes, der dabey war, nicht, und 
behauptete, er kaufe nur die Zeit, die das Foftbar- 
fte vor einen Mann fey, der wichtige Dinge aus: 
führen wolle. Er befriedigte die Barbaren mit 
Gelde, fam nach Spanien, und bemächtigte fich 
Diefer Provinz, 

Er fand bey deu daſigen Bölkerfchaften eine 
zahlreiche junge Mannfchaft, und alles gegen die 
roͤmiſche Herrfchaft, wegen der Habjucht und 
Srechheit der dahin geſchickten Stadthalter, aufs 
gebracht. Dieß machte er ὦ zu Nutze, und die 
Vornehmen duch gefülligen Umgang, das gemeis 
ne Volk aber durch Erlaffung der Abgaben fich 
geneigt. Befonders erwarb er ſich durch die Abs 
ſchaffung ber Einquartierungen groffe Liebe, Er 
lieg feine Soldaten in den Vorftädten im Wins 
ter für fich Cafernen bauen, und war felbft der 

Plat. Bioge. V. Th. N erfte, 
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erſte, der ein ſolches Quartier nahm. Jnudeſſen 
traute er doch der Freundſchaſt der Barbaren nicht 
völlig: er ließ die junge römische Mannjchaft, die 
(ὦ in Epanien befand, bewafnen, er ließ aller: 
band Kriegsmaſchinen und Schiffe verfertigen, die 
Städte hielt er immer in Abhängigkeit von fich, 
und fo fanft er in den Gefchäften des Friedens 
war, fo fürdpterlich war er durch feine Kriegszu- 
ruͤſtungen feinen Feinden. 

Als ἐς die Nachricht befam, dag Sylla fich der 
Stadt Rom bemächtigt hätte, und die Parthey 
bes Marius und Carbo ganz zerftört fey, fo vers 
muthete er, daß bald eine römifche Armee gegen 
ihn zu Felde geſchickt werden würde, und ließ des- 
regen die pyrenäifchen Gebirge mit fechstanfend 
Mann unter dem Julius Salinator befegen. Eyls 
la fohickte auch Furze Zeit darauf den Cajus Ans 
nius gegen ihn, welcher den Julius in feiner Pos 
fition ganz unangreifbar fand, und in den engen 
Paͤſſen, ohne etwas unternehmen zu Fönnen, ſte⸗ 
ben blieb. Uber ein αὐτοί εν Calpurnius, mit dem 
Zunamen Lanarius, δια τε den Julius Salinator 
auf eine meuchelmörderifche Art um, worauf die 
Soldaten die befesten Anhoͤhen verliefen, und 
— uͤber 8 ἜΗΝ sung und mit feinem 

übers 
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uͤberlegenen Corps alles, was ſich ihm widerſetzte, 
wegſchlug. 

Sertorius, der ihm nicht gewachſen war, floh 
mit dreytauſend Mann nad) Neucarthago,* flieg 
da zu Schiffe, und ſegelte nad) Africa an die mau⸗ 
ritaniſche Küfte. Aber feine Soldaten fahen fich 
zu wenig vor, und wurben, als fie Waſſer holen 
wollten, von ben Barbaren überfallen, und viele 
von ihnen getödtet. Er fegelte wieder nad) Spas 
nien zurüd, Er fand ader alle Küften beſetzt. 
Es hatten fich indeffen einige ciliciſche Raub⸗ 
Schiffe bey ihm eingefunden. Mit diefen jegelte 
er nach der Zufel Pityufe, ** landete dort, und 
überwältigte die Befatzung des Annius. 

Ader Aunius erfchien bald darauf vor der Ins 
{εἴ mit einer ſtarken Flotte, auf welcher fünftaus 
{πὸ Mann Laudſoldaten waren. Sertorius vers 
fuchte ein Seegefecht mit ihm zu halten, ob er 
gleich nur leichte Schiife hatte, Die bloß zum ſchnel⸗ 
len Segeln, nicht aber zu Gefechten, eingerichtet 
waren. Uber es entſtaud ein jo ſtuͤrmiſcher Weſt⸗ 
wind, bad viele von feinen Schiffen wegen ihrer 

δὲ 2 Leich⸗ 

*Carthagena, im Koͤnigreiche Murcia. 

“r Sowohl die Inſel, die jest Sviga, als die, die 

Formentera heißt, führten Diefen Namen. 
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Leichtigkeit an das felſichte Ufer geſchlagen wur- 
den, und er ſelbſt mit den noch uͤbrigen wenigen 
durch den Sturm von dem offenen Meere, und 
durch die Feinde von dem Lande abgehalten wur⸗ 
de, und in dieſem gefaͤhrlichen Zuſtande mußte er 
zehn Tage lang gegen Sturm und Wellen kaͤmpfen. 
Er gelangte endlich, da ſich der Wind legte, an 
einige einzelne Inſeln, die aber kein Waſſer hat⸗ 
ten, Er ſegelte von da weiter durch die Meerens 
ge bey Cadiz, nad) der rechten Hand liegenden 
Küfte von Spanien, etwas oberwärtd von dem 
Ausfluſſe des Bätis in das atlantifche Meer, von 
welchen Fluffe ein Theil von Spanien den Namen 
befommen, wo er landete. Hier begegneten ihm 
einige Schiffer, die fürzlich aus den atlantifchen 
Infeln zurücgelommen maren. (δὲ giebt deren 
zwey, die von einander durch eine ſchmale Meers 
enge getrennt werden. Sie find zehntaufend Sta— 
dien von Africa entfernt, und führen den Namen 
der gluͤcklichen Inſeln. * (δὲ regnet auf diefen 
Inſeln felten, aber die vielen fanften thaubringens 
den Winde machen den Boden nich: nur fett, und 
zu jeder Art von Saͤen und Pflanzen fruchtbar, 
ſondern erzeugen auch im Weberfluffe füffe Früchte, 
‚die 

"Seht heiffen fie die canatiſchen Inſeln. 
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die von felbft wachfen, und die die Einwohner in 
Ruhe ohne Mühe und Arbeit genieffen. Die ges 
linde Luft macht auf diefen Inſeln ein gemäfigtes 
Klima, und die Jahrszeiten wechleln ohne ftarfe 
Veränderung ab. Die Nord- und Oftwinde, δίς 
Aus unfern Erdſtrich dahin Fommen, mildern ſich 
auf den weiten Raume, durd) den fie dahin zies 
ben, und laffen von ihrer Strenge nad), und die 
Suͤd- und Weſtwinde, die über das Meer hinkom— 
men, bringen einen erfrifchenden gelinden ſchwa— 
chen Regen mit, oder befeuchten meiſtentheils nur 
die heitre Luft, und machen den Boden auf eine 
unmerfliche Art fruchtbar. Daber fih auch die 
Meynung bis zu den Barbaren hin auggebreitet 
bat, daß auf diejen Inſeln die elyfäifchen Felder 
wären, und die Wohnung der Seligen, die Homer 

befungen hat. * ᾿ 
Sertortus befam durch die Befchreibung diefer 
Inſeln eine ungemeine Lust, fi) dort ntederzulafe 
fen, und entfernt von aller Tiranney und allen 
Kriegen dort in Ruhe zu leben. Aber die Giliz 
cier, die nicht Ruhe und Frieden, fondern Reich: 
thümer und Beute fuchten, hatten diefe Begierde 
des Sertorius Faum bemerkt, als fie nach) Africa 
ί δ 4 ab> 

* Odyfl. Libr. IV. verſ. 562. fq. 
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abſegelten, um den Aſcalis, den Sohn des Iphtha, 
wieder in ſein mauritaniſches Koͤnigreich einzu⸗ 
ſetzen. Sertorius wurde dadurch nicht muthlos: 
er entſchloß ſich, denjenigen, die wider den Afcas 
lis Krieg führten, Beyſtand zu leiften, Damit ſei⸗ 
πὸ Mannfchaft etwas zu thun und neue Hofnung 
bekaͤme, und nicht aus Verzweiflung aus einander 
gienge, 

Seine Ankunft war den Mauren fehr ange: 
nehm. Er grif auch fogleich das Werk mit allem 
Ernfte au: er lieferte dem Aſcalis ein Treffen, 
ſchlug ihn, und belagerte ihn. Er gieng auch auf 
den Paccianus los, weichen Sylla dem Aſcalis mit 
einem Heere zu Huͤlſe geſchickt hatte, und lieferte 
ihm eine Schlacht, in welcher er ihn ſchlug, und 
toͤdtete, und die Truppen auf ſeine Seite brachte. 
Darauf eroberte er die Stadt Tingis, in welche 
Aſcalis mit feinen Brüdern geflohen war, Hier 
fol! nach der Erzehlung δὲν Africaner der Riefe 
Antäus begraben liegen. Sertorius ließ fein 
Grab dfnen, weil er dem Vorgeben der Einwohs 
ner von der Gröffe dieſes Riefen nicht glauben 
wollte, Wie er aber, der Erzehlung nad, in dem 
Grabe einen Körper fand, der {ε δ Ellen lang 
war, fo gerieth er in Erſtaunen, und ließ, nach 

einem 
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einem dargebrachten Todtenopfer, das Grab wies 
der zu machen, vermehrte aber dadurch das Ges 
τὰ δι von dem Antäus weit und breit. Die Ein: 
mwohner von Tingis erzehlen, daß die Gemahlin 
des Antaͤus, Tinge, nad) deffen Tode den Herkus 
led geheyrathet, und mit demjelben den Sophax 
gezeugt habe, ber über dieſe Gegend geherrfcht, 
und die Stadt nach dem Namen feiner Mutter 
benennt habe. Der Sohn diefes Sophaz, Dio— 
dorus, foll mit einem griechtichen Heere, welches 
aus den von dem Herkules dahin geführten Ols 
bianern und Mycendern beftanden, fich viele afris 
eanifche Völkerfchaften unterwäürfig gemacht has 
ben. Sch führe diefes bloß aus Achtung gegen 
den. Juba an, welches der größte Gefhichtsfundis 
ge unter allen Königen gewefen ift, und der vom 
Divdorus und Sophax fol abgeftammt haben. — 
Sertorius, der jet alles in feiner Gewalt hatte, 
begieng gegen diejenigen, die feinen Beyftand ge> 
fucht und ſich ihm anvertraut hatten, keine Unges 
rechtigfeit: er ließ ihmen ihre Güter, Städte und 
Regierungsverfaſſung, und nahm nur das, was 
fie ihm freywillig gaben. 

Indem er noch, nicht einen Eutſchluß zu faffen 
wußte, wohin er ſich wenden follte, lieſſen ihn die 
Na Luſi⸗ 
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Luſitanier durch Geſandten einladen, ihr Anfuͤh— 
rer zu werden, Sie hatten bey dem bevorſtehen⸗ 
den Kriege gegen die Römer, den fie erwarteten, 
einen Feldheren von grofem Anfehn und Erfah— 
rung nöthig, und Sertorius war der einzige, auf 
den fte,nach den von feinem Charakter erhaltenen 
Kahrichten, Vertrauen ſetzten. Sertorius war 
ein Mann, der ὦ weder vom Vergnügen noch 
son Furcht einnehmen ließ, ſich in den Gefahren 
unerfhrocden, und im Glüce mäßig bezeigte. Zu 
fohnellen Angriffen war fein Feldherr fühner als 
er: wenn es auf geheime Lift, Ueberrafchung, ges 
ſchwinde Märfche, Befeßung guter Paffe, und auf 
kriegriſche Rünfe und Betrug der Feinde anfam, 
fo war niemand gefchickter und liftiger als er. Zn 
Delohnungen ber tapfern Thaten zeigte er viel 
Freygebigkeit, und bey Beftrafung der Fehler viele 
Maͤßigung. Es fcheint zwar, ald wenn die ges 
gen dad Ende feines Lebens gegen einige Geiffel 
bewiefene Hirte und Graufamfeit zu erfennen αἷς 
be, daß er von Natur nicht zur Sanftmuth ges 
neigt, fondern durch die Umftinde genöthigt ges 
weſen fey, feinen wahren Charakter aus Klugheit 
zu verbergen. Und nach meinem Urtheile ift auch 
kein Schickſal in der Welt fähig eine vollfonmene 
und 
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und auf Grundſaͤtze gebaute Tugend in Laſter zu 
verwandeln, jedoch iſts auch nicht unmoͤglich, daß 
gutgeſinnte Charaktere, wenn fie groſſe und unver⸗ 
diente Ungluͤcksfaͤlle leiden muͤſſen, durch das 
Schickſal umgeaͤndert werden koͤnnen, welches, 
wie ich glaube, beym Sertorius geſchehen iſt, der 
zuletzt, δὰ ihn das Glück verließ, durch feine uns 
glücklichen Umftände erbittert, und gegen Diejes 
nigen, die ungerecht an ihn gehandelt, graufam 
geworben iſt. 

Sobald er aus Africa in Luſitanien angefom: 
men war, befam er als Feldherr unumfchränfte 
Gewalt, und brachte eine Armee zufammen, mit 
welcher er ben benachbarten Theil von Spanien 
fih unterwürfig machte, da die meiften Städte, 
befonders wegen feines befannten guten und thäs 
tigen Charakters, fregmillig ſich zu feiner Parthey 
ſchlugen. Er gebrauchte δο auch dabey, um bie 
Barbaren zu reizen und zu verblenden, betrügris 
ſche Lift, wovon vor allen andern die Gefchichte 
mit dem Rehe angemerkt zu werben verdient. 
Es hatte nämlich ein gemeiner Mann auf dem 
gande, Namens Spanus, eine Hirſchkuh, die eben 
ein Rehe geworfen, und vor den Jaͤgern floh, ana 
getroffen, Er ließ die Hirſchkuh laufen, fieng 

θὲ 5 aber 
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aber das Rehe, das zu ſeinem Erſtaunen ganz 
weiß war. 
Es trug ſich zu, daß eben damals Sertorius 
iu der daſigen Gegend ſtand, und ba er alles, was 
man ihm von Wild oder Früchten zum Gefchenfe 
brachte, geru annahm, und reichlich belohnte, fo 
brachte der Landmann auch ihm das Rebe. Ans 
fünglich hatte Sertorius Fein befondres Vergnüs 
gen an diefem Gefchenfe: ald er aber in der Fol 
ge diefed Rehe zahm gemacht hatke, daß es gern 
bey Menfchen war, ihm allenthalben nachfolgte, 
und das Geraͤuſch und den Lermen im Lager ges 
wohnt wurde, fo fieng er nach und nad an ed 
für etwas göttliches auszugeben, und breitete aus, 
daß dieſes Rehe ein Geſchenk der Diana wäre, und 
ihm viele unbekannte Dinge offenbarte; wobey 
er den Hang der Barbaren zum Aberglauben, den 
er gewahr wurde, nußte, Er brauchte dabey vers 
fhiedene Kunftgriffe. Wenn er heimlid) erfuhr, 
dag die Feinde entweder irgendwo einen Einfall 
verfucht, oder eine Stadt abfüllig gemacht hats 
ten, fo gab er vor, daß ihm diefes das Rehe im 
Traume vorhergefagt, und befohlen hätte, mit der 
Armee ſich dagegen gefaßt zumachen. Wenn er 
Nachricht erhielt, dag einer feiner Untergenerale 
einen 
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einen Sieg erfochten hatte, fo hielt er den Boten 
verborgen, bradıte das Rehe, zum Zeichen einer 
frölichen Nachricht, mit Kränzen geſchmuͤckt vor 
die Armee, und ermunterte fie, fich zu freuen, und 
den Göttern zu opfern, weil fie im Furzen etwas 
gutes erfchren würden. 

Auf ſolche Art machte er die Barbaren ganz 
zahm, und zu allen feinen Befehlen folgfam, denn 
fie glaubten, bag fie nicht von dem Verſtande eines 
Fremdlings, fondern von einer göttlichen Führung 
commanbirt würden. Und die grojfen über alle 
Erwartung glücklichen Begebenheiten beftärkten 
diefe Meynung. Denn Sertoriud Fam nur mit 
zweytaufend fechshundert Mann, die er für Roͤ⸗ 
mer ausgab, unter denen fich aber fiebenhundert 
Africaner befanden, in Lufitanien an, vermehrte 
diefe Mannfchaft mit viertaufend Lufttantern zu 
Fuſſe, und fiebenhundert zu Pferde, und mit dies 
ſem Corps führte er gegen vier römische Feldhers 
ren Krieg, welche eine Armee von hundert und 
zwanzigtaufend Manı zu Fuſſe, ſechstauſend 
Mann zu Pferde, zweytauſend Schleuderer und 
Schuͤtzen, und eine unzählige Menge Städte im 
ihrer Gewalt hatten, da anfänglich in allem nur 
zwanzig Stäbte feiner Regierung untergeben wa⸗ 
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ren. Und mit feinem im Anfange fo ſchwachen 
Heinen Deere machte er ſich weitläuftige Gegens 
ben unterwürfig, eroberte viele Städte, und ſchlug 
die ihm entgegenſtehenden roͤmiſchen Feldherren. 
Er beſiegte den Cotta in einem Seetreffen in der 
Meerenge bey Mellaria. Er ſchlug den roͤmiſchen 
Stadthalter im baͤtiſchen Spanien, Fufidius, bey 
dem Fluſſe Baͤtis, wobey zweytauſend Roͤmer 
blieben. Sein Quaͤſtor beſiegte den Domitius 
und den Lucius Manlius, der in dem andern Theis 
le von Spanien Stadthalter war, und ſchlug aud) 
den Ihoranins, der mit einem Corps vom Mes 
tellus abgeſchickt war, und in der Schlacht ſelbſt 
auf dem Platze blieb. Selbſt den Metellus, eis 
nen der damaligen größten und berühmteften τὸν 
miſchen General, brachte er in fo groffen Vers 
luft, und ſolche Verlegenheit, daß Lucius Lollius 
aus dem narbonefifchen Gallien ihm zu Hülfe 
fommen, und Pompejus der Groffe von Rom in 
aller Eile mit einer Armee nach Spanien geſchickt 
werden mußte. Denn Merellus wußte gegen εἷς 
nen fo Fühnen Krieger, wie Sertortud war, der 
{ὦ in Feine vollfommene Schlacht einlieg, und 
mit feinen leichten und behenden fpanifchen Trup⸗ 
pen alle Arten von Veränderungen machen fonnte, 
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nichts auszurichten. Er war ordentlicher Schlach⸗ 

ten mit dem ganzen Heere gewohnt, und commans 
dirte auch jetzt ein Heer, das ſtandhaft aber ſchwer⸗ 
faͤllig, und zwar geuͤbt war, einen Feind in einem 
regelmaͤßigen Gefechte zuruͤckzutreiben, und zu 
ſchlagen, aber nicht, fo wie die Spanier, die Ber⸗ 
ge heraufflettern, den flüchtigen Feinden, die - 
fchneller als der Wind waren, nachfommen, und 
Hunger, und ein Lager ohne Zelter unter freyen 
Himmel ertragen Eonnte, 

Metellus felbft lied fchon wegen feines hohen 
Alters etwas nach, und war jet, nad) feinen vies 
len und wichtigen Feldzügen, mehr zum beque= 
men und weichlichern Leben geneigt. Sein 
Gegner Sertorius war voll jugendlichen Feuers, 
und fein Körper ſtark, behend, und zur Maͤßigkeit 
gewohnt, welche er aud) bey der größten Ruhe 
genau beobachtete; er Eonnte ſchwere Arbeiten, 
lange Reifen, und mehrere fchlaflofe Nächte bey 
weniger und geringer Koft ertragen. Wenn er 
Zeit übrig hatte, pflegte er herumzureifen, und zu 
jagen, und dadurch fich, alle Derter, wo gute Wes 
ge waren, und alle engen Paͤſſe befannt zu mas 
chen, um bey ereigneten Gelegenheiten den Feind 
einfchlieffen oder ihm entgehen zu koͤnnen. 

Durch 
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Durch diefe feine Klugheit brachte er dem Mes 
tellus, mit dem er ſich in Feine Schlacht einlieg, 
ſolchen Berluft bey, dergleichen nur Ueberwundene 
zu leiden pflegen, und er verſchafte fich, inden er 
floh, ſolche Bortheile, ald wenn er einen befiegten 
Feind verfolgte, Er ſchnitt ihm das Waſſer oder 
die Zufuhre ab, hinderte ihm, wenn er weiter fort 
marſchiren wollte, und beunrubigte ihn, wenn er 
fich gelagert hatte, daß er aufbrechen mußte, 
Menn Mietellus eine Belsgerung unternahm, 
rückte er plöglicdy auf ihn an, und belagerte ihn 
gleichlam wieder, indem er ihn in einen Mangel 
von Prodiant brachte. Die römifchen Soldaten 
wurden darüber fo mißvergnügt, da fie mit Ges 
fihrey verlangten, Metellus foßte den vom Sers 
torius ihm angebotenen Zweykampf annehmen, 
weil doch ein General mit einem Generale, und 
ein Römer mit einem Römer fechten würde, und 
fie fpotteten über den Metellus, der diefen Zwey⸗ 
kampf ausgefchlagen hatte; aber Metellus lachte 
mit Recht darüber, denn ein Feldhetr muß, wie 
Theophraſt fagt, wie ein Feldherr, und nicht wie 
ein gemeinee Soldat ſterben. 
Metellus nahm ſich vor, die Stadt Kaccobriga, 
welche der Parthey des Sertorius eifrig ergeben 
war, 
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war, zu belagern, und hofte fie leicht durch Man⸗ 
gel an Waſſer zur Uebergabe zu zwingen, weil 
nur ein einziger Brunnen in der Stadt war, und 
die Quellen und Brunnen an der Mauer und in 
ber Vorſtadt von der Gewalt der Belagerer abs 
biengen. Er glaubte deswegen, diefe Stadt in 
zweyen Tagen zu erobern, weil fie der Durft zur 
Uebergabe nöthigen würde, und hatte daher auch 
feine Truppen nur auf fünf Tage Proviant mits 
nehmen laffen. Gertorius aber eilte der Stadt 
zu Hälfe, ließ zweytaufend Schläuche mit Waſſer 
füllen, und beftimmte für jeden Schlauch, den 
man in die Stadt bringen würde, eine gute Bes 
lohnung. Es fanden ſich eine Menge Maurer 
und Spanier zur Ausführung diefes Vorhabens 
bereit, von denen Sertorius bie ftärfften und ges 
ſchwindeſten auslas, und fie über das Gebirge 
ſchickte, mit dem Befehle, wenn fie die Schläuche 
würden in die Stadt gefchaft haben, alles unnuͤtze 
Volk darans mit weg zu führen, damit die Bes 
faßung deſto länger mit dem Waffer reichen 
koͤnnte. 

Dem Metellus war dieſe dem Feinde gelungene 
Kriegsliſt deſto empfindlicher, weil ſeine Truppen 
den mitgenommenen Vorrath ſchon aufgezehrt 
hatten, 
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hatten. Er ſchickte alfo fehstaufend Mann unter 
dem Commando des Aquinus zum Fouragiren 
aus, Gertorius befam davon Nachricht, beſetzte 
in der Stille die Paͤſſe, lieg den zuruͤckkommenden 
Aquinus mit dreytaufend Mann, die er in einen? 
mit Gebüfchen bewachſenen hohlen Wege verfteckt 
hatte, von δεν Seite angreifen, und er felbft grif 
ihn von vorne an, ſchlug ihn in die Flucht, tödtes 
te eine Menge Römer, und machte viele Gefanges 
ne, Aquinus verlor in diefem Gefechte feine 
Waffen und fein Pferd, und fam mit Schimpf 
bedeckt in dem Lager des Metellus an, der nuns 
mehr bey den Spaniern in Spott uud Verach⸗ 
tung gerieth. 

Defto mehr erwarb fich Sertorius bey den Bars 
baren Bewunderung und Liebe, und fie wurde noch 
dadurch vergröffert, daß er bey ihnen die römis 
[hen Waffen, Schlachtordnung und Kriegsdifeis 
plin einführte, ihnen ihre rafende wilde Wuth bey 
den Gefechten abgewöhnte, und aus einem grofs 
fen Raͤuberhaufen ein gutgeübtes Kriegöäheer 
machte. Er ließ ἐδ dabey nicht an Gold und Sil— 
ber fehlen, um damit ihre Helme zu ſchmuͤcken, 
ihre Schilde zu mahlen, ihre Kriegskleider mit 
goldnen amd filbernen Blumen zu fliden, und 
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machte fie fih durch dergleichen freygebige Vor⸗ 
forge fiir ihre Ehre gaͤnzlich ergeben. 

. Am meiften gewann er ihre Liebe durch die An— 
fialten für die Erziehung ihrer Kinder. Er lieg 
Diejenigen, die von edler Geburt waren, insges 
fammt nad) Dfca, * einer groffen Stadt, bringen, 
uud dort von griechifhen und römifchen Lehrern 
unterrichten. Im Grunde follten ihm diefe Kins 
der zu Geiffeln dienen, er gab aber vor, ihren Un⸗ 
terricht zur Abficht zu haben, und ihnen in ber 
Folge zu den vornehmften Yemtern im Staate zu 
verhelfen. Die Väter freuten fi, wenn fie ihre 
Kinder in Kleidern, die mit Purpur befeßt waren, 
mit einem eblen Unftande in die Schule gehen fas 
ben, und Serterius bezahlte für ſie das Schuls 
‚geld, prüfte öfters felbft ihre Fähigkeiten, ertheife 
te den würdigften Prämien, und fchenfte ihnen 
goldne Halöketten, welche die Römer Bullas 
nennen. 

In Spanien ift die Gewohnheit, daß Diefenis 
gen, welche dem Feldherrn zur Leibwache dienen, 
wenn er bleibt, mit ihm zugleid) ihr Leben laffen 
müffen, welches die Barbaren Opferung nennen. 

Plut. Bioge. V. Th. 5 Bey 

* ie liegt in den heutigen Yrragonien, und führe 

den Namen Hueſca. | 
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Bey. den andern Generalen fanden fi) immer we⸗ 
nige dergleichen getreue Begleiter, aber dem Ser» 
torius folgten viele taufende freywillig nach), die 
bereit waren, ihr Leben für ihn zu laſſen. Man 
erzehlt, daß in einem unglücklichen Gefechte, das 
nahe bey einer Stadt vorfiel, und in welchen er 
die Flucht ergreifen mußte, die Spanier an ihre 
eigene Errettung nicht eher dachten, bi fie ihn in 
Sicherheit gebracht hatten, und einander auf die 
Schultern traten, um ihn auf die Mauer zu bes 

ben, worauf fie felbft erft die Flucht ergriffen. 
Er genoß aber nicht nur die Hochſchaͤtzung der 
Spanier, fondern auch vieler aus Stalien nach 
Spanien kommender Römer. Perpenna Vento, 
der es in Italien mit der Parthey des Sertorius 
gehalten hatte, Fam mit vielen Gelde und einer 
ſtarken Armee nad) Spanien, wollte aber für fich 
allein, ohne Verbindung mit dem Sertoriud, ges 
gen den Metellus Krieg führen. Allein feine Trups 
pen bezeigten fich darüber unwillig, und im gans 
zen Lager wurde immer vom Sertorius gefprochen, 
welches dem auf feine vornehme Geburt und 
Reichthum ftolzen Perpenna fehr empfindlich fiel, 
38 nachher die Nachricht einlief, dag Pompejus 
über die pyrenaͤiſchen Gebirge im Anmarfche wäs 
a0 "re, 
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τὸ, fo ergriffen die Soldaten fogar die Waffen 
und Fahnen, und verlangten mit Gefchrey vom 
Perpenna, daß er fie zum Sertorius führen folls 
te, widrigenfalls drohten fie ihn zu verlaffen, und 
von feldft zu dem Generale zu gehen, der für {εἰν 
ne und feiner Truppen Erhaltung zu forgen füs 
hig wäre, Perpenna mußte dem Verlangen Gnü: 
. ge leiften, er vereinigte fich nebſt feinem Heere, 
welches aus drey und funfzig Cohorten beftand, 
mit dem Sertorius, 

Diefer hatte nun eine groffe Macht beyfammen, 
zumal da alle diſſeits des Ebro wohnende Völfere 
{haften ſich zu feiner Parthey geichlagen hatten, 
und son allen Orten her ihm Mannfchaft zulief, 

Aliein die Wildheit und Tollfühndeit der Barbas 
ven, die mit Gewalt die Feinde angreifen wollten, 
und über den Berzug unwillig wurden, beunrus 
higte ihm ſehr. Er fuchte fie anfaͤnglich durch 
Vorflellungen zu befünftigen; wie ev aber gewahr 
wurde, dag fie dennoch immer zur Unzeit fich mit 
den Feinden einlaffen wollten, fo ließ er es einmal 
geihehen, daß fie Handgemein wurden, er hofte, 
daß fie, wenn fie brave Schläge bekaͤmen, und 
doc) noch endlich errettet würden, aufs Fünftige 
feinen Befehlen gehorfamer feyn würden, Seine 

223 Vers 


212 Sertorius. 


Vermuthung traf auch richtig ein: ſie wurden ge⸗ 
ſchlagen, und nur durch feinen Beyſtand noch auf 
der Flucht gerettet, und ſicher ins Lager gebracht. 
Um ihnen die Muthloſigkeit, in die ſie nun gera— 
then waren, wieder zu benehmen, ließ er wenige 
Tage darauf das ganze Heer ſich verſammeln, und 
zwey Pferde vorfuͤhren, davon das eine ſchwach 
und alt, das andre aber groß und ſtark war, und 
einen ſchoͤnen dicken Schweif hatte. Er ließ zu 
dem ſchwachen Pferde einen groſſen robuſten 
Mann treten, und zu dem andern ſtarken Pferde 
einen kleinen unanſehnlichen Mann. Darauf 
ſollten nad) einem gegebenen Zeichen beyden Pfer- 
den die Schwänze ausgeriffen werden. Der ftarfe 
grofe Mann ergrif den Schwanz des ſchwachen 
Eleinen Pferdes mit beyden Händen, und wellte 
ihn mit Gewalt ausreiffen. Der kleine fhwäch- 
liche Mann aber riß aus dem Schwanze des flar- 
fen Pferdes immer ein Haar nad) dem andern 
aus, Jener wandte alle mögliche Mühe vergebs 
lich an, und mußte endlich, unter dem Gelächter 
aller Zufchauer, davon ablafjen: diefer hingegen 
hatte in Furzer Zeit, und ohne groffe Mühe, dem 
ſtarken Pferde den Schwanz ausgerupft, 
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Darauf trat Sertorius hervor, und hielt fol: 
gende Anrede: Ihr febt, Bundesgenoſſen, daß 
die Geduld mebr ausricdhter als die Gewalt, und 
daß viele Dinge, die auf einmal nicht gefebeben 
Eönnen ſich nach und nach tbun laſſen. Denn an: 
haltende Standbaftigkeir ift unüberwindlich, und 
Durch fie befiegt und vertilgt die Zeit alle Ge— 
walt. Die Zeit {{ für diejenigen eine gute Be: 
bülfin, die mit Rlugbeit die Gelegenbeiten, wel 
che fie ſelbſt verſchaft, abwarten gegen dirjenigen 
aber, die ταῦ Unzeit mic Yingeftium bandeln, ift fie 
eine groſſe Feindin Durch dergleichen Ermuns 
terungen fuchte Sertorius öfters die Barbaren zu 
beruhigen, daß fie die gelegene Zeit zu den Ge 
fehten erwarten möchten. 

Die Lift, mit welcher er die fo genannten Cha— 
rafitaner demüthigte, verdient eben ſowohl eine 
Erwehnung, als feine friegrifchen Ihaten, Dieß 
Volk wohnte jenfeits des Tagus, nicht in Staͤd⸗ 
ten oder Flecken, fondern auf einem groffen und 
hohen Berge, in welchem viele Höhlen und Felſen— 
Elüfte gegen Mitternacht zu befindlich find. Die 
imter dieſem Berge liegende Gegend bat lauter 
thonichte und lockre Erde, auf weldyer man feine 
figere Schritte thun kann, und wenn fie ein wes 
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nig geruͤhrt wird, ſteigt eine Menge Staub wie 
Kalk oder Aſche in die Hoͤhe. Die Barbaren pfleg⸗ 
ten daher, wenn ſie einen feindlichen Angrif be— 
ſorgten, mit ihrer gemachten Beute in dieſe Hoͤhlen 
zu kriechen, wo ſie vor aller Gewalt ſicher zu ſeyn 
glaubten. Sie verhoͤhnten daher auch den Gerz 
torius, als fich diefer einfimals vom Metellus zu⸗ 
ruͤckzog, und an diefem Berge lagerte, und hiels 
ten ihn für völlig überwunden. Sertorius, der 
entweder ſich an diefen Barbaren rächen, oder ih⸗ 
nen zeigen wollte, daß ἐν Fein Befiegterwäre, ruͤck⸗ 
fe mit Anbruch des Tages an den Berg heran, 
und befichtigte die Lage, Er fuchte vergeblich lan⸗ 
ge Zeit einen Zugang, und ftieß leere Drohungen 
aus, bis er merfte, daß δὲν Wind eine groffe Mens: 
ge Staub von unten herauf diefen Höhlen entges 
gen trieb; denn fie liegen, wie ſchon bemerft wor⸗ 
den, gegen Mitternacht, und der Nordwind, den 
einige Caͤcias nennen, wehet dafeldft am allermeis 
ften, und fommt aus ben feuchten Gegenden, und 
mit Schnee bedecften Gebirgen her, Damals im 
höchften Sommer wehete er wegen des auf dem 
Gebirge fchmelzenden Schnees flärfer als fonft, 
war aber angenehm, und erfrifchte die Barbaren 
in ihren Höhlen nebft ihrem Viehe. 

Serto⸗ 
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Sertorius ſuchte diefen Umftand nebft dem, 
was er von den Einwohnern der umliegenden Ges 
gend erfahren kounte, mit einem erfindrifchen Geis 
fte zu nutzen. Er ließ feine Soldaten von jener 
feinen aſchigten Erde einen groffen Haufen zu: 
fanimenbringen, und grade vor die Hölen des Ber> 
αὐ aufhäufen. Die Barbaren glaubten, daß das 
einen gegen fie aufgervorfenen Wall vorfiellen folls 
te, und fpotteten darüber. Sertorius aber ließ’ 
feine Truppen den ganzen Tag bis in die Nacht 
fortarbeiten, und fpät erft ind Lager rücken. Den 
Morgen darauf wehete anfünglid) eine fanfte Luft, 
die nur den leichteften feintten Staub von der zu: 
fanımengetragenen Erde in die Höhe trieb und 
berummehete: darauf aber erhob fih, wie bie 
Sonne mehr in die Höhe Faın, ein ftarfer Nord⸗ 
wind, der den ganzen Berg mit Staub erfüllte, 
Die Eoldaten des Sertorius mußten nun den 
Haufen aufrühren, und die Erdflöfer aus einans 
der fchlagen. Andre jagten mit den Pierden δὰ 
ringsherum, um den Staub von diefem locker 
Erdhaufen πο mehr in die- Höhe und in den 
Mind zu bringen, welcher ihn ganz in die Höhlen 
der Barbaren, die gegen Mitternacht: zu lagen, 
herein trieb, Diefe, die nur diefe einzige Dr 
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nungen inihren Höhlen hatten, in welche der Wind 
den Staub jagte, wurden plößlich mit Staube 
bedeckt, und Fonnten zu feinem Athen fommen, 
fondern mußten in der dicfen mit vielem Staube 
vermifchten Luft fait erfticken. Sie fonnten ἐδ 
kaum zwey Tage fo aushalten: am dritten erga= 
ben fie ſich dem Sertorius auf Gnade und παπᾶς 
de, welcher dadurch nicht ſowohl feine Macht ald 
feinen Ruhm vermehrte, denn er hatte diejenigen 
durch Klugheit überwunden, die Feine Waffen bes 
zwingen konnten. 

Ep lange er es nur noch mit dem Metellus zu 
thun hatte, ſchien er größtentHeils deswegen fo 
glücklich) zu ſeyn, weil Metellus wegen feines Al: 
ters und feiner natürlichen Langſamkeit gegen εἰς 
nen (Ὁ verwegenen Kriegsmann, der mehr eine 
groſſe Schaar Räuber als eine ordentliche Armee 
anführte, fich nicht gefchicft genug zu betragen 
mußte. Nachdem er fi) aber dem über die Py— 
renden angefommenen Pompejus entgegen ftellte, 
und unter allen möglichen Kriegsfünften, die beys 
δὲ Feldherren gegen einander verfuchten, Sertos 
rius durch Fluge Vorfichtigfeit und liftige Raͤnke 
dem Pompejus Vortheile abgewann, fo breitete 
[ὦ fein Ruhm bis in die Stadt Rom aus, und 
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man hielt ihn für den geſchickteſten unter allen 
Generalen feiner Zeit. Denn der Ruhm des Pom— 
prjus war damals ſchon fehr groß und in feiner 
beiten Blüthe: er hatte ὦ in dem Kriege des 
Sylla durch herrliche Ihaten fo fehr heronrges 
than, daß diefer ihm den Zunamen des Groffen 
beylegte, und er hatte, noch ehe er das mannbare 
Alter erreicht, ſchon die Ehre eines Triumphs 
erhalten. Daber richteten auch viele den Serto— 
rius unterwürfige Städte ihre Augen auf ihn, und 
"hatten Luft abzufalien, welche ihnen aber wieder 
vergieng, da die Belagerung der Stadt Lauron 

wider alle Erwartung fo ungluͤcklich ausfiel. 
Sertorius bilagerte diefe Stadt. Pompejus 
fam ihr mit feiner ganzen Armee zu Hülfe: bey⸗ 
de juchten eine bey ber Stadt fehr bequein liegen⸗ 
de Anhöhe zu beſetzen, und Sertorius fen dem _ 
Pompejus, der ihn davon abhalten wollte, zuvor. 
Pompejus τὰ τε heran, und freute fich, daß er εἰπε 
folde Stellung nehmen fonnte, welche bein Serto= 
rind in die Mitte zwifchen feiner Armee und ber 
Stadt brachte. Er ſchickte einen Boten nad) Raus 
ron, und ließ den Einwohnern melden, dag fie nun 
getroften Muth faffen, und auf ihren Manern fehen 
fünnten, wie Sertorius felbfi belagert wäre. Uber 
Ὁ 5 Serto⸗ 
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Sertorius lachte daruͤber, wie er es hoͤrte, und ſag⸗ 
te: Ich will dem Schuͤler des Sylla (ſo nannte 
er aus Spott den Pompejus) zeigen, daß ein Feld⸗ 
here mehr hinter als vor fi feben muß. Er 
zeigte darauf den Belagerten, daß er fechstaufend 
Mann in feinem vorigen Lager zuruͤckgelaſſen hät _ 
te, welche dem Pompejus, fobald er ihn angrifie, 
in den Rüden fallen follten. Pompejus wurde 
diefes noch) ſehr ſpaͤt gewahr, und getraute fich 
Daher nicht, weil er befürchten mußte, überflans 
‚Firt zu werden, den Sertorius anzugreifen. Gleich— 
vol fhämte er fich auch, die Einwohner in Lauron 
bey ihrer Gefahr zu verlaſſen, und blieb aljv fies 
ben, und ſah [ὦ genöthigt, einen Zufchauer von 
dem Verderben der Stadt abzugeben. Denn die 
Einwohner verloren alle Hofnung zu ihrer Errets 
tung, und ergaben fih dem Sertorius, welcher 
fie zwar indgefammt frey abziehen ließ, aber die 
Stadt in Brand ſteckte. Die that er nicht aus 
Zorn oder Greufamleit, welchen Leidenfchaften 
er unter allen Generalen feiner Zeit am wenig» 
fien ergeben war, fondern um die Bewunderer des 
Pompejus zu beſchaͤmen und zu demüthigen, und 
allentyalben bey den Barbaren den Ruf auszu⸗ 
breiten, daß Pompejus bey Lauron ſich fat an 
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δὲν Gluth der Stadt habe warmen koͤnnen, ohne 


den Einwohnern, feinen Bundesgenoffen, zu Hülfe 


zu kommen. 

Obgleich Sertorius ſich felbft mit dem Heere, 
dad er commandirte, unuͤberwindlich erhielt, fo 
erlitten doch feine Generale mit dem andern Corps 
viele Niederlagen. Aber die Kunft, mit der er 
den erlittenen Verluſt zu erfeßen wußte, erwarb 
ihm mehr Bewunderung ald den Siegern. Dieß 
geſchah bejonders in den Schlachten bey Sucro 
gegen deu Pompejus, und bey Tuttia gegen eben 
denfelben und den Metellus zugleich. 

Bey Sucro kam es deswegen zur Schlacht, weil 
auf ber einen Seite Pompejus dazu geneigt war, 
um nicht den Metellus an feinem Siege Antheil 
nehmen zu laffen, und auf der andern Sertorius 
gern mit dem Pompejus fchlagen wollie, ehe Dies 
tellus fich mit ihm vereinigte. Sertorius ften; 
die Schlacht erſt an, da es ſchon Abend wurde, 
weil er hofte, daß die Feinde, die mit den frem— 
den Gegenden nicht befaunt waren, durch die 
Dunkelheit der Nacht würden verhindert werden, 
ihren Steg zu verfolgen, wenn fe die Schlacht 
gewönnen, und ficher genug zu eutflichen, wenn 
fie geflogen wuͤrden. Es traf fich, daß er ſelbſt, 
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da er den rechten Fluͤgel commandirte, nicht gegen 
den Pompejus, ſondern gegen den Afranius, der 
den linken feindlichen Fluͤgel befehligte, zu ſtehen 
kam. Wie er aber erfuhr, daß der Fluͤgel, der 
gegen den Pompejus uͤber ſtand, zum weichen ge⸗ 
bracht, und in die Enge getrieben wuͤrde, ſo uͤber⸗ 
gab er ſeinen Fluͤgel andern Generalen, und eilte 
dem linken zuruͤckgetriebenen zu Huͤlfe. Er brach⸗ 
te die theils ſchon fluͤchtigen, theils noch ſtehenden 
Truppen wieder in Ordnung, erfriſchte ihren 
Muth, und grif den ſiegenden Pompejus von 
neuen an. Er ſchlug ihn voͤllig, ſo daß ſelbſt 
Pompejus verwundet wurde, und feinem Untere 
gange nur auf eine wunderbare Meife entgieng, 
Denn die bey dem Hrere des Öertorius befindlis 
en Nfricaner zanften fich über das gefangene 
Pferd des Pomprjus, das mit goldnen und herr⸗ 
lihen Satrelzeuge geſchmuͤckt war, und lieffen 
dadurd) dem Pompejus Zeit, ὦ mit der Flucht 
zu erretten. Afranius harte indeffen, da Serto— 
rius von feinem rechten Flügel ſich mwegbegeben 
hatte, denfelben in die Flucht gefchlagen und bis 
ins Lager aetrieben. Er war ins Lager felbit 
ſchon eingebrochen, und plünderte es in der Dun⸗ 
felheit, weil er feine beutegterigen Soldaten nicht 
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abhalten fonnte, und von der Niederlage bes Pom⸗ 
pejus nichts mußte. Der ſiegreiche Sertorius 
kehrte zurück, überjiel die im Lager ohne Ordnung 
herumfchweifenden Feinde, und richtete ein groſ— 
fes Blutbad unter ihnen an. Am folgenden Mors 
gen führte er feine Armee wieder dem Feinde ente 
gegen, und wollte eine neue Schlacht liefern. Da 
er aber erfuhr, daß Metellus ſchon nahe ftand, zog 
er [ὦ wieder ζυγά, und fagte dabey: Ich wuͤr— 
de den Jüngling mir tüdırigen Schlägen gezüdh- 
tige nach Rom zuruͤck geſchickt baben, wenn nicht 
das alte Weib dazu gefommen wäre. 

Indeſſen verlor er das oben erwähnte Rebe, 
welches ihm fehr migvergnügt machte: denn er 
brauchte es zu einer munderthätigen Maſchine ges 
gen die Barbaren, welche damals eben die meifte 
Ermunterung nöthig hatten, Es wurde aber von 
einigen in der Nacht herumirrenden Soldaten, die 
es an der weiffen Farbe erfannten, wiedergefuns 
den. Sertorius verfprad) ihnen, wenn fie nichts 
davon fagen würden, vieles Geld, und verſteckte 
das Rehe. Wenige Tage darauf erfchien er mit 
einer jehr heitern Miene auf dem Zeldherenfeffel 
in einer Berfammlung der Officiere δὲς Barbaren, 
und erzehlte ihnen, daß ihm Gott im Traume ein 
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groſſes Gluͤck verkuͤndigt haͤtte. Indem er noch 
ſo ſaß, und oͤffentliches Gehoͤr gab, wurde das 
Rehe von denen, die es in der Naͤhe unter ihrer 
Berwahrung hatten, losgelaſſen. Es ſprang, fos 
bald es den Sertorius erblickte, voller Freude an 
ſeinen Stuhl heran, legte den Kopf auf ſeine Knie 
und leckte feine rechte Hand, wozu εὖ ſchon eher 
dem abgerichtet gewefen war, Sertorius fireis 
chelte εὖ wieder, und ließ dabey einige Thraͤnen 
ſehen. Die ganze Verfammlung gerieth in Ers 
ſtaunen, und begleitete hernach den Sertorius, den 
die Barbaren num für eimen aufferordentlichen 
Menjchen und Kiebling der Götter hielten, mit 
Sreudengefchrey und Haͤndeklatſchen nach Haufe, 
und das ganze Heer war nun voller friſchen 
Muths und guter Hofnungen. 

Er ſchloß nachher die Feinde in der Gegend 
bey Sagunt ſo ein, daß ſie in den aͤuſerſten Man⸗ 
gel geriethen, wurde aber eben dadurch genoͤthigt, 
da ein Theil von ihnen auf Fouragiren und Beute 
machen ausruͤckte, ſich in eine Schlacht einzulaſ⸗ 
ſen. Es wurde von beyden Seiten mit vieler 
Herzhaftigkeit gefochten. Memmius, der vor⸗ 
nehmſte General des Pompejus, blieb in dieſem 
darten Gefechte, Sertorius fiegte, und ruͤckte 
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- unter einem groffen Blutbade der Feinde auf den 
Metellus feldft an. Dieſer alte Mann hielt fich 
Dabey ungemein tapfer, bis er mit einer Lanze ver= 
wundert wurde, Aber der Anblick und die Nach⸗ 
richt von feiner Verwundung machte einen fo flars 
fen Eindruck auf die Römer, daß fie [τῷ fchäms 
ten, ihren Feldherrn zu verlaffen, und mit Wut’ 
gegen die Feinde erfüllt wurden. Sie trugen den 
Metellus weg, und fochten mit zufammengedräng> 
ten Schilden fo herzhaft, daß fie die Spanier zus 
ruͤcktrieben. 

Der Sieg wandte ſich alſo, und Sertorius 
mußte nur darauf bedacht ſeyn, wie er den Fluͤch⸗ 
tigen einen ſichern Ruͤckzug und ſich neue Trup⸗ 
pen verſchaffen möchte, Er begab fich in eine ges 
Birgichte fefte Stadt, und machte an den Mauern 
und Thoren alle Anftalten zur tapferften Vertheis 
digung, ohne im geringften die Abficht zu haben, 
daß er fich hier wollte belagern laffen. Er wolls 
te dadurch mur die Feinde hintergehen. Diefe 
rückten auch wirklich gegen die Stadt an, welche 
fie leicht zu erobern hoften, und lieffen darüber 
die Barbaren eine fichere Flucht nehmen, und für 
den Sertorius wieder ein neues Heer aufbringen, 
Denn Sertorins hatte feine Offisiere in die Städte 
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herum geſchickt, und ihnen befoblen, Nachricht zu 
ſchicken, ſobald ſie wieder genug Mannſchaft bey— 
ſammen haͤtten. Da er dieſe Nachricht erhalten 
hatte, entwiſchte er den Roͤmern ohne viele Muͤ— 
he, und trat wieder an die Spitze eines Heeres, 
das fehr zahlreic) geworden war. Er ſchnitt den 
Römern wieder die Zufuhre zu Lande ab, fteilte 
ihnen Hinterhalte, befetzte die Paͤſſe zu ihren Las 
ger, ſchweifte allenthalben herum, und überfiel 
fie djters. Zugleich lieg er durch feine Raubſchiffe 
ihnen die Seekuͤſte verfperren. Die römifchen 
Feldherren fahen fich gemöthigt, den Feldzug zu 
endigen. Metellus gieng nach Gallien zuruͤck, 
Pompejus nahm feine Winterquartiere in dem 
Rande der Vaccaͤer, und litt dort groffen Mangel. 
Er ſchrieb deswegen an den Senat nach Rom, daß 
er mit der Armee nach Rom zuruͤckkommen wuͤt⸗ 
de, wenn man ihm Fein Geld ſchicken würde; 
denn er hätte in diefem Kriege, Den er für δίς Bes 
ſchuͤtzung Italiens führte, fchon fein eigenes Vers 
mögen zugeſetzt. In Rom fprach man fogar 
fihon fehr {παν davon, daB Sertorius wohl eher 
nad) Stalien fommen würde ald Pompejus. So 
weit hatte οὐ das Genie des Sertorius gegen die 
beyden vornehmften und größten Generale der 
Namaligen Zeit gebracht, Metels 
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Metellus zeigte auf eine beſondre Art, daß er 
den Sertorius fuͤr einen groſſen Mann hielt, und 
ſich vor ihn fuͤrchtete. Er lieg öffentlich befannt 
machen, daß derjenige, der den Sertorius ums 
bringen würde, wenn ed ein Römer wäre, huns 
dert Talente Silber und zwanzig Hufen Land zur 
Belohnung haben follte; wenn es aber ein Bertrie= 
bener wäre, follte er alle feine vorigen Güter und 
Rechte in Rom wieder erhalten. Er wollte alfo 
den Untergang eines Mannes durch Verrätherey 
erfaufen, den er durch öffentliche Macht zu übers 
winden verzmeifelte, Er hatte auch feinen voris 
gen Sieg über den Sertorius für ein fo wichti 
ges Gluͤck gehalten, und war fo ſtolz darauf ges 
worden, daß er fi deswegen den Ilamen Impe—⸗ 
rator geben, und in den Städten, durch die er 
30g, Altäre errichten und Opfer bringen ließ, 
Man erzehlt, daß er ſich auch Siegesfränge aufs 
fegen laffen, und koſtbaren Gaftmalen in einem 
Triumphsrocke beygemohnt habe, bey welchen 
durch Fünftlihe Mafchinen Sinnbilder des Sie 
ges von der Decke herabgelaffen worden, welche 
ihm goldne Siegeszeichen und Kränze darreichten, 
und Chöre-von Knaben und Mädchen mußten Tris 
umphölieder auf ihn fingen, Er machte fich das 
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bey nur lächerlich, da er fo viel Freude und Prah⸗ 
lerey über einen Bortheil zeigte, den er über einen 
zuruͤckweichenden Slüchtling des Sylla, und über 
den Reſt der überwundenen Parthey des Carbo, 
τοῖς ἐν jeldft den Sertorins zu nennen pflegte, er: 
halten hatte, 

Hingegen gab Sertorius viele Beweife einer 
groffen Denfungsart. Er legte den aus Rom ἐπί: 
flohenen Senatoren, die fich bey ihm aufhielten, 
den Namen des Senats bey. Er wählte aus ih: 
nen feine Quaͤſtoren und Generale, und richtete 
fih in allen nach den roͤmiſchen Gebräuchen, Er 
gab nicht zu, daß ſich die Spanier, deren Geld, 
Waffen und Städte er fich doch bediente, auch nur 
mit einem Worte der oberftien Herrfchaft anmaß 
fen durften; er feßte vielmehr römifche Offriere 
und Stadthalter über fie, als ein Mann, der den 
Roͤmern wieder ihre Freyheit erwerben, nicht aber 
die Macht der Spanier gegen die Römer vermeh: 
ten wollte. Er hatte wirklich eine groffe Liebe 
gegen fein Vaterland, und eine Sehnſucht, dahin 
wieder zurück zu kehren; aber da ihm fein Uns 
glück dieg verfagte, blieb er ſtandhaft, und des 
muͤthigte fich auf Feine niederträchtige Art gegen 
feine Zeinde, Wenn er Siege gemonnen hatte, 
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ließ er immer den Metellus und Pompejus durch 
Geſandte verſichern, „er ſey bereit die Waffen 
niederzulegen, und wolle als ein Privatmann in 
Nom leben, wenn man ihm nur erlaubte, zurück 
zu fommen, denn er wolle lieber der gemeinfte 
Bürger in Rom feyu, als wie ein davon vertriebe- 
ner über alle andre Länder herrfchen. „ Man bes 
hauptet, dag er befonders feiner Mutter wegen, 
die ihn als eine vaterlofe Waife erzogen hatte, und 
die er heftig liebte, ein fo grofjes Verlangen nach 
feinem Baterlande gehabt habe, Er wurde aud 
durch die Nachricht von ihrem Tode {0 betrübt, 
daß er aus Traurigkeit ſich beynahe das Leben 
genommen hätte, ob ihm gleich eben damals feine 
Freunde in Spanien die oberfle Herrſchaft diefer 
Provinz antrugen, Er blieb ſieben Tage in feis 
nem Zelte liegen, ohne die Parole auszugeben, und 
fich von irgend einem Freunde fehen zu laffen, 
Kaum konnten ihn feine Nebengenerale, und die 
mit ihm von gleicher Würde waren, mit Gewalt 
aus feinem Zelte heransbringen, und ihn bewegen, 
ſich wieder den Soldaten zu zeigen, und Die δ 
fentlihen Gefchäfte, die Damals im guten Zu. 
ftande waren, zu beforgen. Daher glaubten auch 
die meiften, dag er einen von Natur fehr guten 
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Charakter habe, und zur Ruhe geneigt ſey, aber 
durch die Umſtaͤnde wider ſeinen Willen genoͤthigt 
würde, Anführer einer Urmee zu ſeyn, und weil 
man ihm Feine Sicherheit verftatten wolle, von 
feinen Feinden zu den Waffen gezwungen wärs 
de, und den Kiieg zur Schutzwehr feines Lebens 
mache. 

Sein Betragen gegen den Mithridates gab 
einen neuen Beweis von feiner groffen Denkungs⸗ 
art. Diefer König hatte fid) von dem Berlufte, 
den ihm Sylla beygebracht, wieder erholt, und 
wollte wieder Aſien zu erobern fuchen. Der 
Ruhm des Sertorius hatte fich allenthalben aus⸗ 
gebreitet, und diejenigen, welche aus dem Occiden⸗ 
te nach Pontus fegelten, hatten die Lobfprüche von 
feinen groffen Thaten, wie eine fremde Waare, 
dahin gebracht. Mithridates faßte daher den 
Entſchluß, an den Sertorius eine Gefandfchaft 
abzufertigen, wozu ihn befonders die Prahlereyen 
feiner Schmeichler bewogen, welche den Sertos 
rius mit dem Annibal, und den Mithridates mit 
dem Pyrrhus verglichen, und behaupteten, dag 
die Römer, wenn fie zugleich an zwey Orten von 
fo groffen Genien und fo ftarfer Macht angegrifs 
fen würden, gegen das Bündniß des gefchicktes 
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ſten Feldherrn und des groͤßten Koͤnigs nicht wuͤr⸗ 
den beſtehen koͤnnen. Die Geſandten des Mithri⸗ 
dates trugen dem Sertorius in Spanien theils 
ſchriftlich, theils muͤndlich das Buͤndniß auf die 
Bedingungen an, daß Mithridates Geld und 
Schiffe zur Fortſetzung des Krieges zu Huͤlfe ſchik⸗ 
fen wollte, und Sertorius ihm dafür den Beſitz 
von Afien laffen follte, welches Mithridates in 
dem Frieden mit dem Sylla den Römern hatte 
abtreten müffen. 

Sertorius hielt darüber mit den Römern bey 
fi), die er feinen Sener nannte, Berathfchlas 
gung. Ale waren der Meynung, daß man dies 
fen Antrag mit Freuden annehmen müffe, da man. 
von ihnen nichts weiter als einen leeren Zitel und 
ſchriftliche Ueberlaſſung don etwas verlangte, das 
nicht in ihrer Gewalt wäre, und dagegen ihnen 
folde Sachen geben wollte, deren man am meis 
ften bedürftig fey. Aber Sertorius mar diefer 
Meynung entgegen, und fagte: „Sch gönne dem 
Mithridates die Provinzen Bithynien und Kaps 
padocien, die der Füniglichen Regierung gewohnt 
find, und den Römern nichts angehen, ganz gern, 
wenn er fie erobert, aber daß er die Provinz Afien, 
die Die Römer auf gerechte Urt ſich erworben, bie 


P3 er 


230° Sertorius. 


er ihnen wegnahm, und die Fimbria ihm wieder 
entriß, die er hernach in dem Frieden mit dem 
Sylla den Roͤmern gaͤnzlich abgetreten hat, wie⸗ 
derum ſeiner Bothmaͤßigkeit unterwerfen will, 
kann ich nicht zugeben. Rom ſoll eher durch mich 
ſeine Macht vermehren, als daß ich durch Ver— 
minderung derſelben ſiegen ſollte. im edelden⸗ 
kender Mann muß mit Ehren fiegen, und durch 
ſchaͤndliche Mittel auch nicht einmal fein Leben 
zu erhalten fuchen. ,, 

Mithridates gerteth über diefe Antwort in Era 
ſtaunen, und fagte zu feinen Freunden: Was 
würde uns Sertorius für Geſetze vorfchreiben, 
wenn ee im Senate zu Rom fälle, da er als ein 
Verteiebener am atlantiſchen Meere von daher 
uns Die Grenzen unfers Reichs beftimmt, und mit 
einem Kriege droht, wenn wir Afien angreifen. 
Indeſſen Fam δο ein Bündnif zu Stande, wel 
chem zufolge Mithridates Kappadocien und Bis 
thynien haben, und vom Sertorius einen Gene⸗ 
ral mit einem Corps Truppen zu Hülfe bekom⸗ 
men, und Sertorins dagegen dreytaufend Talente 
und vierzig Schiffe vom Mithridates erhalten 
foßte, 
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Sertorius fihickte einen von den römifchen Ses 
natoren, die zu ihm ihre Zuflucht genommen hats 
ten, Namens Marcus Martins, nach Alten, mit 
deſſen Beyſtand Mithridates einige aftatifche 
Städte einnahm, und dem er auch fo groffe Ehre 
erzeigte, δαβ er ihn mit den römtfchen Chrenzei> 
Ken der obrigfeirlichen Würde, den Safces und 
Beilen, in die Städte einen Einzug halten ließ, 
wobey er felbft hinten nacyfolgte, wie er denn 
überhaupt dem Marius den Vorrang gab, und 
ſich wie ein Client gegen ihn betrug. Marius 
gab einigen Städten die Freyheit, erließ andern 
den Tribut, und machte dabey ſtets bekannt, daß 
fie diefes alles der Grade des Sertorius zu dans 
den hätten. Aſien, welches von den Zollbedienten 
fehr mitgenommen, und von der Habſucht und 
Frechheit der roͤmiſchen Beſatzungen beunruhigt 
wurde, fieng wieder an neue Hofnung zu ſchoͤ— 
pfen, und einer laͤngſt gewuͤnſchten Veraͤnderung 
der Regierung entgegen zu ſehen. 

In Spanien aber gelangten Faum die römis 
fchen Senatoren und andre vornehme Römer, die 
fich beym Sertorius befanden, zu einiger Hof: 
nung, daß fie fid) gegen ihre Feinde behaupten 
könnten, ald an die Stelle der Furcht, die fie bis— 
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her gehabt hatten, ein thörigter Neid und Eifer: 
fucht über die Gewalt des Sertorius trat. Ber 
fonders trachtete Perpenna aus eitiem Stolze auf 
feine vornehme Geburt nach der oberften Herr: 
fchaft, und ſtreute unter feinen Anhängern heim⸗ 
lich viele nachtheilige Reden vom Sertorius aus. 
„Welcher böfe Geift, fagte er, hat und aus unfern 
vorigen Uebeln in noch gröffere geftürgt, daß 
wir, die wir nicht dem Sylla, ber doch über 
das ganze römische Reich zu Waſſer und zu Lande 
bie Oberherrfchaft befaß, unterwürfig ſeyn woll: 
ten, und deswegen unfer Vaterland verlieffen, hie— 
her zu unſerm Unglücke gekommen find, wo wir 
anfigtt der gefuchten Freyheit zu genieffen, frey— 

illige Sklaven und die Leibwache eines entfloher 
nen Sertorius feyn müffen? Man fpottet über 
den Kamen des Senats, den man und biylegt, 
indem wir einerley Stolz, einerley Befehle und 
Beichwerlichketten mit den Spantern und Luſita⸗ 
niern erdulden müffen, „ 

Dergleichen Reden breiteten fich unterder Hand 
allenthalden aus, aber niemand wagte ed doch, 
aus Furcht vor der Macht des Sertorius, Öffent> 
lich fih gegen ihn zu empören. Seine Feinde 
fuchten aber heimlich feine Sachen zu verderben, 

fie 


Sertorlus. 233: 


fie mißhandelten die Spanier auf alle Art, legten 
ihnen harte Strafen auf, foderten grofje Wgaben, 
und gaben vor, daß dieß alles auf Befehl des Sers 
torins gefchähe. Darüber entftanden Verwirruns 
gen und Empörungen in den fpanifchen Städten, 
Und diejenigen, welche abgefchieft-wurden, diefe 
Unruhen beyzulegen oder zu mildern, erregten im⸗ 
mer nur noch gröffern Aufruhr, und vermehrten 
die ungehorfame Halsſtarrigkeit, fo daß endlich 
Sertorius feine vorige Sanftmuth und Gelindig> 
feit ganz ablegte, und die Ungerechtigkeit begieng, 
die Kinder der Spanier, die er zu Dfea erziehen 
ließ, theils umzubringen, theild zu Sklaven zu 
verkaufen. | 
Perpenna fliftete unterdeffen eine Zufammens 
verichwörung gegen den Sertorius, am welcher 
unter vielen andern auch Mallıns, einer der 
Generale des Sertorius, Antheil nahm. Dieſer 
entdeckte einem jungen Menfchen, den er auf eine 
unerlaubte Art liebte, unter feinen Schmeicheleyen 
ben Anſchlag, und fagte ihm, daß er nunmehr feis 
ne andre Liebhaber verlaffen, und ihm allein ans 
hängen folfte, weil er in wenigen Tagen ein groſ⸗ 
fer Mann merden würde. Der junge Menſch 
aber verrieth diefes ganze Gefpräch wieder einem: 
Ῥ5 andern 
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andern Liebhaber von ſich, Aufidius, dem er mehr 
als dem Mallius zugethan war. Aufidius ers 
ſchrack daruͤber, weil er mit an der Verſchwoͤrung 
gegen den Sertorius Antheil hatte, und nicht wuß⸗ 
te, daß Mallius dazu gehoͤtte. Er wurde aber 
noch mehr beſtuͤrzt, da der Juͤngling ihm den Per⸗ 
penna, den Gräcnus, und andre Verſchworne 
nannte, die er mußte; er fuchte dem Züngling 
die Sache als unwahr vorzuftellen, und fagte, er 
möchte auf des Mallius Reden nicht achten, der 
ein eitler hochmuͤthiger Mann wäre. Uber er reis 
fete auch fogleich zum Perpenna, jtellte ihm die 
Gefahr vor, in der fie fich befänden, und rieth die 
Sache auszuführen, da es die höchfte Zeit dazu 
ſey. Diefem Rathe zufolge ftifteten die Verſchwor⸗ 
nen einen Menfchen an, der dem Sertorius einen 
falſchen Brief bringen mußte, in welchem er Nach⸗ 
richt erhielt, dag einer feiner Generale einen Sieg 
über die Feinde erhalten, und ihnen groffen Vers 
luſt beygebracht hätte, 

Sertorius, der darüber fi) vergnügte, ftellte 
ein Dankopfer an, und Perpenna bat ihn und die 
Freunde, die an der Verſchwoͤrung Untheil hatten, 
zu Gaſte. Er erreichte mit vielen Bitten feinen 
Endzwed, Sertorius hatte die Gewohnheit eins 
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gefuͤhrt, daß man ſich an ſeiner Tafel immer mit 
Anſtand und Beſcheidenheit betragen mußte: er 
ließ nicht nur von ſich ſelbſt nichts unanſtaͤndiges 
ſehen oder hoͤren, ſondern auch feine Geſellſchaf— 
ter waren gewohnt, ſich nur gefittete und beſchei— 
dene Scherze und Ergöslichfeiten zu erlauben, 
Damals aber fieng man an der Tafel des Perpens 
na an, mitten unter dem Trinken ganz unzüchtt« 
ge Reden zu führen, und Gelegenheit zum Schlas 
gen zu ſuchen. Die Gaäfte ftellten ſich befoffen, 
und nahmen fich viele Frechheiten heraus, um den 
Sertoriud zum Zorne zu reigen. Diejer aber 
drehte fi) um, und Fehrte ihnen den Rücken zu, als 
wenn er nichts mehr fehen und hören wollte, weil 
ihn entweder ihre Ungezogenheit beleidigte, oder 
weil er aus ihrem leifen Reden und der ganz uns 
gewöhnlichen Geringfchäung, die fie ikm erwies 
fen, ihre Abficht vernmuthete. Darauf nahm Pers 
penna eine Schaale Wein, und lieg fie währen 
dem Trinken aus den Hünden fallen, welches das 
befttmmte Zeichen war. Es entitand fogleich-ein 
Lermen, und Antonius, der mit dem Sertorius 
auf einem Ruhebette Ing, gab ihm zuerft mit feis 
went Degen einen Stich. Gertorius drehte ſich 
um,und mollte aufftehen, aber Antonius fiel ihm 
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auf die Bruſt, und hielt ihm beyde Haͤnde, daß er 
ſich nicht wehren konnte, und ſo wurde er unter 
vielen Wunden ermordet. 

Gleich nach ſeinem Tode liefen die meiſten Spa⸗ 
nier davon, und lieſſen den Metellus und Pompe⸗ 
116 benachrichtigen, daß fie fich ergeben wollten. 
Mit dem noch zuruͤckgebliebenen Theile ſuchte Per- 
penna etwas auszuführen. Aber ob er gleich alle 
Kriegsbedürfniffe und Anftalten des Sertorius in 
feiner Macht Hatte, zeigte er doch bald zu feiner 
Schande, daß ereben fo wenig zu befehlen verſtuͤn⸗ 
de als zu gehorchen. Er rüdte gegen den Poms 
pejus los, und wurde gar bald von ihm mit ſei⸗ 
nem Kriegsvolke aufgerieben und gefangen genom⸗ 
men. Er fonute aber auch nicht einmal im feinem 
legten Unglüde jiH als ein mürdiger Feldherr bes 
tragen. Er verfpracdh dem Vompejus, aus dem 
Briefen des Sertorius, die er in feine Hände δὲς 
fommen batte, zu zeigen, bag einige der vornehm⸗ 
fien und größten Maͤnner in Rom an den Serto: 
rius eigenhändig geſchrieben, und ihn eingeladen 
hätten nad Stalien zu fommen, weil viele mit 
der gegemmwärtigen Staateverfaffung nicht zufrie⸗ 
ben wären, und eine Revolution wünfchten. Aber 
Powpejus bewies dabey feine jugendliche Vorei⸗ 

figfeit, 
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ligFeit, fondern eine vollfommene geſetzte Klugheit, 
und bewahrte die Stadt Rom vor vieler Furcht und 
Unruhen, Er verbrannte alle Briefſchaften des 
Sertorius insgefammt, ohne fie felbft zu lefen, 
noch) andere Tefen zu laffen, und den Perpenna 
ließ er gefchwind hinrichten, Damit er nicht die 
Yamen der Römer, die an den Sertorius gefchries 
ben, gegen andre Perjonen nennen, und Gelegens 
heit zu neuen Unruhen geben möchte, 

Die Mitverfhmwornen des Perpenna wurden 
theild dem Pompejus ausgeliefert, und umges 
bracht, theils flohen fie nach Africa, we fie von den 
Mauren todtgefchoffen wurden. Es entkam feis 
ner von den Mördern des Sertorius als Aufidiug, 
welcher entweder verborgen blieb oder vergeffen 
wurde, und auf einem fpanifchen Dorfe in grofe 

fer Armuth und allgemeinem Haffe bis in fein 

hohes Alter lebte, 
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(Summe aus Kardia * gebürtig, hatte, der 
Erzehlung des Duris nad), einen armen 
Vater, der in Cherſones das Fuhrmerf trieb, er 
hielt aber gleichwol in den Wiffenfchaften und Leis 
besäbungen fehr guten Unterricht. Er war πο 
‚ein Knabe, als Bhilippus einftmal nach Kardia 
fam, und dort, bey müßiger Weile, den Leibesuͤ⸗ 
bungen der jungen Leute zufah, wobey er durch) 
feinen vorzüglichen Verſtand und Herzhaftigkeit 
dem Philippus fo geftel, daß erihn zu fich nahm. — 
Mahrfcheinlicher aber als diefe Erzehlung des Du⸗ 
ris {{ die, welche bey andern Schriftftellern ſich 
findet, dag Eumenes wegen des Gaftrechts und 
der Sreundfchaft feines Baters mit dem Philippus 
von demſelben zu feinem Glüde befbrbert wor 
den ſey. ἘΞ 
Nach 
* Einer Stadt im thraciichen Cherſones, die im 
guten Anfehn (απὸ, aber nach Aleranders Tor 
de vom Lyſimachus zerftört wurde. 
*x* Vergl. Cornelii Nep, Vit. Eumenis cap. t- 
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Nach dem Tode des Philippus hatte er zwar 
bey dem Alexander nur den Titel des oberften Ses 
eretaird, genoß aber, wegen feines Berftandes und 
der Treue, mit welcher er diente, eben fo viel Ehre 
und Anfehn wie die vornehmſten Freunde und 
Bertrauten des Königs. Er wurde fogar bey dem 
Zuge nach Indien mit einem eignen ihm unterges 
benen Corps zu einer Eyrpedition abgeſchickt, und 
befam des Perdiccas Stelle, als dieſer nad) He— 
phaͤſtions Tode deffelden Plat erhielt. Daher 
lachten die Macedonier über die Pralerey des 
Neoptolemus, des Oberſten der Leibwache, al3 die⸗ 
fer nad) Alexanders Tode ſagte, er habe den δ᾽ δ᾽ 
nig mit Schild und Lanze, und Eumenes mit 
Griffel und Schreibtafel begleitet, denn fie wuß— 
ten, daß Alerander, auffer andern Gnadenbezeis 
gungen, den Eumenes fogar feiner Schwägerfchaft 
würdig geachtet hatte. Er gab nämlich, da er die 
vornehmen Perferinnen unter feine Freunde vers 
theilte, und fie mit ihnen verheprathete, von der 
zwey Schweftern der Barfine, der Tochter des Ars 
tabazus, welches feine erfte Gemahlin in Afien ges 
weſen, mit der er den Herkules zeugte, Die eine, 
Apama, dem Ptolemaͤus, und die andre, Barfine, 
dem Eumenes, 


Er 
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Er zog fich gleichwol öfters, wegen des Hephä- 
ftions, Aleyanders Ungnabe zu, und Fam dabey in 
Gefahr. Das erftemal geſchahe es, als Hephaͤ⸗ 
ſtion dem Floͤtenſpieler Evius diejenige Wohnung 
eingab, die die Sklaven δε Eumenes ſchon wor 
ihn eingenommen hatten, Eumenes gieng voller 
Zorn zum Alexander, und ſchrie mit dem Menter 
zugleich, es würde am beften für fie feyn, wenn 
fie die Waffen wegwürfen, und Slötenfpielee oder 
Romödianten würden. Alexander wurde auch 
darüber unzufrieden, und verwies ed dem Hephäz 
ftion. Aber er änderte ſich bald darauf, und wur: 
de gegen den Eumenes ungnädig, weil diefer nicht 
fowohl wider den Hephäftion zu frey, fondern ge> 
gen den König felbft nicht ehrerbietig genug ges 
fprochen Hätte, 

#  Zerner zog fi) Eumenes den Unwillen des Kö: 
nigs zu, als derfelbe den Nearchus mit einer Flot⸗ 
te in deu Ocean fchicfte, und dazu von feinen 
Vertrauten, weil die Fünigliche Kaffe erfchöpft 
war, einen Beytrag verlangte. umenes follte 
dazu dreyhundert Talente hergeben, er gab aber 
nicht mehr ald hundert, und verficherte noch das 
bey, daß er diefe Summe faum mit aller Mühe 


durch die Verwalter feiner Güter hätte zuſam⸗ 
mens 
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menbringen koͤnnen. Alexander machte ihm bar> 
uͤber keine Vorwuͤrfe, nahm aber gar nichts von 
ihm an, und ließ durch einige Knechte in der Stil⸗ 
le das Zelt des Eumened in Brand ſtecken, in 
der Abfidtt, ihn offenbar von feiner Unwahr: 
heit überführt zu fehn, wenn er fein Geld würde 
heraustragen laſſen. Allein die Flamme nahm zu 
geſchwind überhand, und das ganze Zelt mit al» 
leın, was drinnen war, gieng im Feuer drauf, 
Alerander bereuete feine Rache befonders deswe⸗ 
gen, weil alle Schriften dabey mit verbrannt was 
ren. Das zufammengefchmolzene Gold und Sit 
ber, welches man aus der Ajche wieder hervors 
fuchte, betrug mehr als taujend Talente. Aber 
Alerander nahm nichts davon, fondern fchickte 
vielmehr allen Stadthaltern und Generalen Bes 
fehle zu, daß fie von den verlornen Schriften wies 
der neue Abfchriften fenden mußten, und übergab 
fie alle wieder dem Eumenes, 

Ein audermal geriet) Eumenes wieder mit dem 
Hephäftiou wegen eines Geſchenks in Streitigkeit, 
ud es kam zu einem harten Wortwechfel, woruͤ⸗ 
ber jedoch der König gegen den Eumenes nicht 
ungnädig wurde, Als aber Hephäftion geftorben 
war, [0 bezeigte ſich Alexander bey feiner untroͤſt⸗ 

Plut. Biogr. ν. 9. :- 9 " lichen 
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lichen Betrübniß über diefen Todesfall gegen alle 
diejenigen, von denen er glaubte, daß fie den He= 
phaͤſtion bey feinen Lebzeiten beneidet hätten, und 
ſich num über feinen Tod freuten, fehr ungnäbig 
und hart, und dieß that er befonders gegen den 
Fumenes, den er feine Öftern Zänfereyen und Un: 
einigfeiten mit dem Hephäftton vorwarf, Aber 
Eumenes gebrauchte dagegen Lift und Berfchlas 
genheit, und fuchte ſich durch eben dasjenige, was 
ihm fehadete, zu helfen. Er machte fich die Bes 
gierde des Alexanders, dem Hephäftion viele Eh⸗ 
zenbezeigungen zu ermweifen, zu Nutze, gab felbft 
vieles an, wodurd) die Ehre des Verftorbenen vers 
Herrlicht werben koͤnnte, und verfchafte bereitwils 
lig und reichlich das Geld zu dem prächtigften Leis 
chenbegaͤngniſſe. * 

Als nach Aleranderd Tode die Armee und die 
Generale mit einander in groffe Unruhen geriea 
then, fo hielt ἐδ Eumenes zwar eigentlich) mit den 
Testern, (gab aber vor, daß er dabey ganz unpars 
theyifch und niemanden befonders ergeben fey, 
weil es ihm auch, als einem Fremden, nicht zug 

komme, 

τ Welches nach dem Diodor aus Sicilien im 18. 

B. S. 680. u. ff. auf 12060 Talente, ὃ. i. 12 
"Millionen Reichsthaler gefoftet «haben ſoll. 
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fomme, ſich in bie Streitigfeiten der Macedonier 
zu mifchen. Er blieb in Babylon, da die andern 
Generale ὦ von da wegbegaben, und machte eis 
nen groffen Theil des Fußvolks gelinder gefinnt, 
und zur Ausföhnung geneigt, Bey der nachheri- 
gen Zuſammenkunſt und dem getroffenen Vergleis 
he der Feldherren, da die Provinzen und Heere 
getheilt wurden, erhielt Eumenes Kappadocien 
und Paphlagonien, und das Land am ſchwarzen 
Meere bid nach Trapezunt hin, welches Gebiet 
damals ποῷ nicht der macedonifchen Herrfchaft 
unterwuͤrfig war, fondern vom Könige Artarathes 
regiert wurde, aber durch den Leonnatus und Au⸗ 
tigenus mit einer flarfen Armee bezwungen wers 
ben, und den Eumened alddenn zum Stadthalter 
haben ſollte. 

Antigonus, der ſchon ſehr ſtolze Gedanken hat: 
te, und die andern Generale alle verachtete, fuͤhr⸗ 
te den ihm deswegen vom Perdiccas fchriftlich ges 
meldeten Antrag nicht aus; Leonnatus aber nahm 
ihn auf fich, und rückte oberwärts nach Phrygien 
ein, um dem Eumenes feine Provinz zu erobert, 
Indeſſen aber kam der Tyrann von Kardia, Her 
Fatäus, zum Leonnatus, und bat ihn, anftatt diefer 
Srpedition vielmehr dem Antipater und den Mas 

Ὦ 2 cedo: 
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cedoniern, die in Lamia belagert wurden, zu Huͤlfe 
zu kommen. Leonnatus entſchloß ſich dazu, und 
bemuͤhete ſich, den Eumenes mit dem Hekataͤus 
wieder auszuſoͤhnen, denn ſie waren wegen der 
Staatsaugelegenheiten ihrer Vaterſtadt laͤngſt 
Feinde von einander, und Eumenes hatte ſich oͤf⸗ 
ters beym Alexander uͤber die Tyranney des He— 
kataͤus beſchwert, und ihn gebeten, den Einwoh⸗ 
nern von Kardia ihre Freyheit wieder zu fchenfen, 
Deswegen verbat auch Eumenes den Antrag, mit 
nach Griechenland zu Felde zu gehen, und ſtellte 
vor, daß er befürchten müßte, Antipater, der ihn 
fo ſchon längft haßte, möchte ihn jet, dem Heka— 
täus zu gefallen, ermorden laffen. Leonnatus 
traute diefem Vorgeben, und entdeckte dem Eus 
menes alle feine geheimen Anfchläge. Er wollte 
{ὦ nämlich nur fo ftellen, als wenn er dem Ans» 
tipater zu Hülfe kaͤme, feine rechte Abſicht aber 
war, fich felbft Macedonien unterwürfig zu mas 
chen, Er zeigte zu dem Ende dem Eumenes eis 
nige Briefe der Kleopatra, in welcher fie ihn eius 
ladete, nach Pella zu fommen, und ſich da mit ihr 

zu vermählen, 
Eumenes mochte ſich entweder vor ER Anti⸗ 
pater fürchten, oder keinen guten Ausgang für 
den 


Eumenes. 245 


den unbefonnenen, hitzigen und veränderlichen 
Leonnatus vermuthen. Er ließ in der Wacht fein 
Geräthe aufpacen, und entwic) mit dreyhundert 
Reutern, zweyhundert bewafneten Sflaven, und 
einer folchen Menge Gold, die, nach Silber zu 
rechnen, fünftaufend Talente betrug. * Er be: 
gab ὦ zum Perdiccas, und entdecte demfelben 
alle Unfchläge des Seonnatus. Er gelangte bald 
beym Perdiccas zu einem fo groffen Anfehn, dag 
er ein Mitglied feines geheimen Raths wurde, 
Bald darauf führte ihn auch Perdiccas mit einem 
Heere nah Kappadoecien. Ariarathes wurde ges 
fangen genommen, das Land erobert, und Eumes 
nes darüber zum Stadtbalter geſetzt. Er übers 
gab die Städte feinen Freunden, und fette von 
ihnen, nad) eigenem Gefallen, ohne daß Verdiccas 
ſich im geringften darein mifchte, Commendanten, 
Nichter und andre Bediente, gieng aber felbft mit 
dem Perdiccas wieder weg, weiler ihm gern durch 
feine Gegenwart feine Verehrung werfthätig bes 
zeigen, und nicht von dem Hofe der jungen Kös 
nige, des Philippus und Alexanders, die unter 
der Vormundſchaft des Verdiccas flunden, ents 
fernt feyn wollte, 

23 Per: 
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Perdiccas, welcher duch ſich allein im Stan—⸗ 
de zu feyn glaubte, feine Abfichten an den Orten, 
wo er war, auszuführen, aber für nöthig hielt, 
in den Provinzen, die er verlaffen hatte, einen 
thätigen und treuen Waͤchter zu haben, ſchickte 
den Eumenes aus Cilicien, dem Vorwande nad), 
in feine eigne Provinz, die wahre Abficht aber δὰ: 
bey war, dad angrenzende Armenien, welches 
Neoptolemus hatte in Unruhe gebracht, in der Uns 
terwöürfigfeit zu erhalten. Eumenes bemühte ſich 
den Neoptolemus, fo fehr er auch ven Stolz; und 
eitlen Einbildungen eingenommen war, durch 
freundfchaftliches Zureden auf gutem Sinne zu 
erhalten. Weiler aber auch fahe, δαβ die maces 
donifchen Truppen fehr übermüthig und frech 
waren, fo errichtete er fich ein eignes Corps zu 
Pferde, das den Macedoniern entgegen geftellt 
werden Fonnte, Er ertheilte den Einwohnern, 
die fähig waren zu Pferde zu dienen, Sreyheit von 
allen Abgaben, kaufte feldft viele Pferde, und gab 
fie denenjenigen, denen er am meiften traute, ers 
munterte diefe Truppen durch Ehrenbelohnungen 
und Gefchenfe, und übte fie in Kriegsdienften, fo, 
bag die Macedonier theils darüber erftaunten, 
theils zur Treue angetrieben wurden, ba fie in 

furzer 
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furzer Zeit ein Corps von fechstaufend dreyhun⸗ 
dert Mann Neuterey um fich herum verfammelt 
faben. 
Als Kraterus und Autipater fich Griechenland 
uterwürfig gemacht hatten, und nach Aſien 20: 
gen, um die Herrfchaft des Perdiccas zu zerfids 
ren, und fie, dem Rufe zufolge, in Kappadocien 
einfallen wollten; fo machte Perdiccas, der gegen 
den Ptolemaͤus zu Felde lag, den Eumenes zum 
oberſten Feldherrn δὲν Kriegsheere in Armenien 
und Kappadocien, und ſchickte dem Alcetas und 
Neoptolemus ſchriftlich Befehl zu, ſich dem Eu: 
menes gehorſam zu bezeigen, dieſem aber gab er 
freye Macht, alles, was ἐν für gut hielte, zu tum, 
Alcetas weigerte ſich grade zu dieſen Feldzug zu 
machen, und gab vor, daß die unter ihm ſtehen— 
den Macedonier nicht würden gegen den Antipa— 
ter fechten wollen, gegen den Kraterus aber fogar 
eine folche Zuneigung hätten, dag fie zu ihm über: 
gehen würden. Deoptolemus aber fliftete, τοῖς 
auch nicht unbefannt war, eine Verrätherey ge— 
gen ben Eumenes an: er erfchien aud) nicht auf 
den erhaltenen Befehl, fondern rückte vielmehr mit 
feinem Corps dem Eumenes eittgegen. 
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Jetzt kamen dem Eumenes feine vorigen Anſtal⸗ 
ten und Vorſichtigkeit zuerſt zu ſtatten. Denn 
fein Fußvolk wurde geſchlagen, aber er gewann 
mit der Neuterey den Sieg über den Neoptoler 
mus, eroberte feine Bagage, verfolgte Die zerftreu= 
ten Seinde hißig, und zwang fte, die Waffen nie— 
derzulegen, und ihm den Eyd der Treue zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Neoptolemus entfloh mit den wenigen Fluͤch⸗ 
tigen, die er πο zufammenbringen Fonnte, zum 
Kraterus und Antipater. Diefe ſchickten indeſſen 
eine Geſandſchaſt an den Eumenes, und lieſſen 
ihm vorfehlagen, daß er die Provinzen, Die er hätz 
te, behalten, und eine neue dazu, und auch noch 
ein neues Kriegsheer befommen follte, wenn er 
auf ihre Parthey treten, und aus einem alten Feine 
de des Antipaters fein Freund werden, und die 
Sreundfchaft gegen den Araterus nicht in Feind⸗ 
{haft verwandeln wollte. Eumenes gab aber 
darauf zur Antwort, — „er würde gegen den Ans 
tipater, deffen Feind er fo lange gewefen, jetzt 
nicht anfangen Freund zu werden, da er fühe, wie 
feindlich ſich Antipater gegen feine Freunde bes 
trüge: was aber den Kraterus beträft, fo fey er 
bereit, ihn mit dem Perdiccas auszuföhnen, wenn 
ἐς ſich billige Bedingungen gefallen lieſſe, foilte 

er 
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er aber aus Habfucht Krieg führen, fo würde er 
dem beleidigten Verdiccas, fo lange er Athem hos 
len Fönute, beyftchen, und cher fein Leben verlie— 
ren, old ungetreu werden, „, 

Indem fich Antipater auf diefe erhaltene Nach⸗ 
richt noch berathfchlagte, was er fuͤr Maasregeln 
nehmen follte, kam der flüchtige Neoptolemus an, 
Er erzehlte ihnen die Schlacht, die er mit dem 
Eumenes gehalten, und bat beyde Seldherren, bes 
fonders den Kraterus, ihm Hülfe zu leiften, weil 
Kraterus von den Macedoniern mit Sehnſucht ers 
wartet würde, und diefe Truppen, fobald fie nur 
feine rothe Müse fehen und feine Stimme hören 
würden, mit den Waffen in der Hand zu ihn übers 
geben würden. Kraterus {απὸ wirklich bey den 
Macedoniern in fo groffem Anfehn, daß fie nach 
Alexanders Tode ihn zu ihrem General verlang> 
ten, denn fie erinnerten fi), daß er ihrentwegen 
öfters fih Alexanders Ungnade zugezogen hatte, 
wenn er ihn von feiner Neigung zu den perfifchen 
Sitten abhalten wollte, und die macedonifchen 
Sitten, die Alegander aus Wolluft und Uebermuth 
werachtete, zu vertheidigen fuchte, 

Kraterus fchichte den Antipater nad) Gilicien, 
er felbft aber gieng mit dem größten Theile der 
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Armee in Begleitung des Neoptolemus gegen deu 
Eumenes. Er hofte, feine Armee unvermuthet, 
mitten in den Freudenfeften über den fürzlich εἰς 
haltenen Sieg, und in Unorduung zu überfalien. 
Daß Eumenes nun hier den Anmarſch der Fein- 
de vorher wußte, und dagegen fi) in Bereitfchaft 
fetzte, zeigte von einem aufmerffamen Feldherrn, 
aber noch nicht von einer groffen Klugheit. Daß 
er aber dasjenige, worinnen feine eigentliche 
Schwäche beftand, vor den Feinden verhehlte, und 
feine Truppen nicht wiffen ließ, gegen welchen 
Feldherrn fie fochten, und eher den Kraterus an: 
grif, ald man wußte, daß er εὖ war, gegen deu 
man fochte: dieß fiheint ein ihm allein eignes Meis 
fterftück der Kriegslift gewefen zu ſeyn. Er ließ 
unter feinem Heere allenthalben das Gerücht aus⸗ 
breiten, daß Neoptolemus und Pigris wieder ge⸗ 
gen ihn anrücdten, und eine Reuterey bey fich 
hätten, die aus Kappabociern und Paphlagoniern 
beftünbe. 

Des Nachts, da er aufbrechen wollte, hatte er 
einen fonderbaren Traum. Es (Φίε ihm, als 
wenn zwey Ulerander, jeder an der Spitze einer 
Phalanx, einander angriffen: dem einen kam Mir 
nerva, dem andern Geres zu Hülfe, Es entftand 

ein 
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ein hartes Gefecht, und derjenige, dem Minerva 
beyitand, wurde gefchlagen, Ceres aber fette dem 
Ueberwinder einen Uchrenfranz auf. Er deutete 
fogleich den Traum auf fich, weil er für ein fruchts 
bares Land fritte, wo auch Damals das Getraide 
fehr [δα ftand, und eben in die Aehren fchoß, 
Die Felder waren, wie in Friedenszeiten, alle bes 
ſaͤet, und ftanden voll langen ſchoͤnen Getraides, 
Er wurde in feiner Bermuthung beftärkt, da er 
erfuhr, daß die Loofung der Feinde Minerva und 
Alersnder fey. Er gab feinen Truppen nunmehr 
die Loofung Eeres und Alexander, und befahl, dag 
fie fih und ihre Waffen mit Aehrenfränzen 
fhmüden follten. Er hatte vielmals in Willens, 
feinen Generalen und Offtcieren zu entdecken, ges 
gen wen die Schlacht geliefert würde, und das 
fo nothwendige Geheimniß nidyt bey ſich allein 
zu behalten, aber endlich blieb er doch bey feinem 
Vorſatze, die Gefahr des bevorſtehenden Treffens 

niemanden anders als ſich ſelbſt zu vertrauen. 
Er ſtellte dem Kraterus keinen einzigen Mace⸗ 
donier, ſondern zwey Regimenter fremde Reute⸗ 
rey unter Commando des Pharnabazus und des 
Phoͤnix aus Tenedos entgegen, und befahl ihnen, 
beym Unbli δὲν Feinde fogleich auf fie loszuei⸗ 
len, 
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len, und ſich mit ihnen einzulaffen, ohne umzu- 
ehren, noch irgend eine feindliche Anrede oder εἰς 
nen Herold anzunehmen, Denn er fürchtete ſich 
fehr, daß die Macedonier, wenn fie den Kraterug 
erfennten, zu ihm übergeben möchten. Gr felbft 
ftellte fich mit dreyhundert Mann von der beften 
Neuterey auf den rechten Flügel, um den Neoptos 
lemus anzugreifen. 

Kraterus erjtaunte, ald er fahe, daß die Feinde 
über den in der Mitte liegenden Hügel angezogen 
famen, und einen fchnellen und ungeſtuͤmen Ans 
grif thaten, und er machte dem Neoptolemus vies 
le Borwürfe, daß er ihn durch die Honung, Die 
Macedonier würden zu ihm übergehn, betrogen 
hätte, Inzwiſchen ruͤckte er ihm doc) entgegen, und 
ermahnte feine Dffictere fich bras zu halten. Der 
erfte Unftoß der beyderfeitigen Truppen war gleich _ 
ſehr heftig, die Lanzen wurden gefchtwind zerbros 
den, und man grif zum Degen. Kraterus mache 
te dabey feinem Lehrer Alexander wahre Ehre; er 
ftreckte viele zu Boden, er ſchlug diejenigen, die 
fi ihm widerfeßsten, öfters zurück, endlich aber 
wurde er von einem Thracier in die Seite getrofs 
fen, und fiel vom Pferde, Die andern alle erkann— 
ten ihn nicht, und fprengten bey ihm vorbey, bis 
rauf 
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auf den Gorgiad, einen von des Eumenes Ober: 
ſten, welcher ihn erkannte, vom Pferde flieg, und 
dem ſchwer Verwundeten, der ſchon mit dem To⸗ 
de rang, eine Wache gab. 

Indeſſen hatten auch ſchon Neoptolemus und 
Eumenes mir einander gefochten. Diefe beyden 
alten und auf einander erbitterten Feinde hatten 
fchon zwey Angriffe mit ihren Truppen auf eins 
ander gethan, ohne fich zu erfennen, Beym dritz 
ten wurden fie einander gewahr, und ftürzten [05 
gleich mit gezogenen Degen und Gefchrey auf 
einander los. Ihre beyden Pferde ftieffen mie 
zwey Kriegsfchiffe zufammen, fie lieffen ihnen den 
Zügel ſchieſſen, und faßten einander mit den Haͤn⸗ 
ben an, und fuchten einer dem andern die Helme 
abzuziehen, und die Panzer von den Schultern zu 
reiffen. Unter dieſem heftigen Reiffen und Zera 
ren liefen die Pferde unter ihnen davon, und fie 
fielen zu Boden, fie lagen über einander, und ring» 
ten und kaͤmpften. Neoptolemus ftand zuerft 
wieder auf, und Eumenes hieb ihm fogleich in die 
Kniekehle, und ftand aud) auf, Neoptolemus 
ftemmte ſich auf das eine Knie, da das andre lahm 
war, und wehrte fich in diefer Stellung herzhaft, 
fonnte aber dem Eumenes Feine tödrliche Wunde 
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beybringen, erhielt aber felbft einen fo ſtarken Hieb 
am Halfe, daß er Fraftlos zu Boden ſank. Gleich- 
wel brachte er nod) dem Eumenes, der ihn vol- 
ἴεν Erbitterung und alten Haſſes unter vielen Bes 
fhimpfungen feine Rüftung auszog, mit dem Des 
gen, den er noch in der Hand hielt, einen Stoß in 
den Unterleib, an dem Orte, wo ſich der Panzer 
endigte, bey, aber der Stoß, ber von einer ent⸗ 
fröfteten Hand fam, war nur ſchwach, und ers 
ſchreckte den Eumenes mehr ald er ihm Schaden 
that. 

Nach der Plünderung des Todten fühlte Eus 
menes erſt recht den Schmerz, den ihm ſeine Wun⸗ 
den an den durchſtochnen Huͤften und Aermen 
machten: er warf ſich aber gleichwol wieder aufs 
Pferd, und eilte an den andern Fluͤgel, wo er noch 
das volle Treffen vermuthete. Wie er aber den 
Tod des Kraterus erfuhr, ritt er zu ihm hin, und 
ſprang, wie er ſahe, daß der Verwundete noch 
Athem ſchoͤpfte, und ſeine Sinnen noch hatte, vom 
Pferde, umarmte ihn mit weinenden Augen, und 
ſchalt auf den Neoptolemus, und beklagte des Kra⸗ 
terus und ſein eignes Schickſal, das ihm gezwun⸗ 
gen hatte, entweder ſeinen guten Freund zu toͤd⸗ 
ten, oder von ihm getoͤdtet zu werden. 

Dieſen 
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Diefen Sieg erhielt Eumenes ohngefähr zehn 
Tage nad) dem erſtern, und erlangte Dadurch οἷός 
Ten Ruhm, da er bey Denfelben eben fo groffe 
Klugheit ald Tapferkeit gezeigt Hatte. Uber er. 
30g ſich auch dadurch) bey den Bundesgenoffen und 
Feinden vielen Neid und Haß zu, da er als ein 
Fremdling und Ausländer mit den Waffen und 
Händen der Macedonier den vornehmften und be= 
rühmteften Macedonier getödtet hatte, 

Wenn Perdiccas δίς Kachricht von dem Tode 
8:3 Kraterus erlebt hätte, fo würde gewiß fein 
andrer old er das Oberhaupt der Macedonier ges 
morden fey. Aber diefer groffe General wurde 
zwey Tage vor diefer Schlacht in Aegypten in ei⸗ 
nem Aufruhre umgebracht; und wie die Nachricht 
von der Schlacht des Eumenes in dem Lager der 
Macedonier ankam, fo wurden fie dergeſtalt ges 
gen ben Eumenes aufgebracht, dag fie ihn zum 
Tode verdammten, und den Antigonus nebft dem 
Antipater zu Feldherren wider ihn erwaͤhlten 
Als Eumened inzwifchen auf feinem Marfche in 
die Gegenden vou Ida Fam, wo die Föniglichen 
Stuttereyen unterhalten wurden, nahm er fo viel 
Pferde daraus, als er brauchte, und ſchickte die 
Lifte davon den Aufſehern, worüber Antipater 
u lachte, 
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lachte, und dabey fagte, er bewundre die Vorficht 
des Eumenes, der ποῦ Hofnung hätte, daß er 
wegen der Foniglichen Güter einmal würde Res 
chenfchaft geben oder fie von ihnen fodern. 

Eumenes faßte den Entichlug, bey Sardis auf 
den Indifchen Ebenen, wo er jeine flarfe Reuterey 
gut brauchen Fonnte, eine Schlacht zu liefern, und 
wollte zugleich auch gern dabey der Kleopatra 
feine Macht zeigen, Aber eben auf deren ihr Bits 
ten, weil fie befürchtete, beym Antipater in Vers 
dacht zu gerathen, zog er ſich nad) Oberphrygien, 
und nahm in Gelänen die Winterquartiere. Hier 
machten ihm Uicetas, Polemon und Docimus das 
Dbercommando ftreitig, wobey er fich des Spruͤch⸗ 
worts bediente: An die Ehre denkt jeder, aber an 
die Gefahr, die dabey ift, niemand. 

Um den Soldaten fein Verfprechen zu halten, 
daß er ihnen in drey Tagen ihren Sold verfchafs 
fen wollte, verfaufte er ihnen die Landgüter und 
Schlöffer in den dafigen Gegenden mit allen Wiens 
{hen und Vieh, das driunen war, Der Officier 
einer Compagnie, die dergleichen gefauft hatte, 
befam darauf vom Enmenes die Kriegsmafchinen 
dazu, mit welchen die Pläße erobert, und durch 


deren getheilte Beute die Truppen wegen ihres 
ruͤck⸗ 
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rücftändigen Soldes befriedigt wurden. Eume— 
ned gewann nunmehr wieder die Liebe der Trups 
pen, und fie wurden erbittert, als im Lager Brie⸗ 
fe erſchienen, Die die feindlichen Generale ausge⸗ 
freut hatten, in welchen demjenigen, der ben Eu⸗ 
menes umbringen würde, Hundert Talente und 
Ehrenbelohnungen verfprochen wurden. Sie faß⸗ 
ten fogar nunmehr den Eutſchluß, daß taujendb 
Mann von den beften Officieren beftändig als ſei⸗ 
ne Leibwache um ihn herum feyn, und bey Tage 
und Nacht zu feiner Bedecfung dienen follten. 
Diefer Dienft wurde auch mit vieler Bereitwilligs 
keit verrichtet, und diefe Trabanten wußten fich 
fer viel damit, wenn fie vom Eumenes folche Ges 
fchenfe befamen, dergleichen nur die hohen Bes 
dienten am Föniglichen Hofe zu erhalten pflegten ; 
denn Eumenes hatte das Vorrecht befommen, dag 
er folche rothe macedonifhe Müten und Roͤcke 
austheilen Fonnte, die für die vornehmften = 
lichen Geichenfe geachtet wurden, 

Das Glüd pflegt die Menſchen, die auch von 
einem niedrigen Charakter find, fo zu erheben, dag 
man eine gewiffe Gröffe und Würde an ihnen bes 
merkt, wenn man fie auf der Höhe, auf welcher fie 
fiehen, betrachtet. Uber der wahrhaftig groſſe 
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und fiandhafte Mann zeigt fich alödenn οὐ, wenn 
ihn Unglücdsfälle und Widerwärtigfeiten treffen, 
So zeigte fih Eumened. Als er bey Orcynien 
in Kappadocien vom Antigonus durch Verräthes 
vey gefchlagen wurde, und die Flucht ergreifen 
mußte, fo ließ er doch bey diefen vermwirrten Um⸗ 
fiänden den Verräther nicht zu den Feinden ent: 
rinnen, fondern gefangen nehmen und aufhenken. 
Er nahm alddenn auf feiner Flucht einen andern 
Meg, als die Feinde, die ihn verfolgten, Fehrte 
unbemerkt wieder um, 30g bey ihnen vorbey, und 
lagerte fich wieder auf dem Plate, wo die Schlacht 
vorgefallen war. Hier ließ er die todten Körper 
zufammenbringen, und in allen umliegenden Dörs 
fern die Thüren ausbrechen, und mit diefem Holz 
ze die Dfficiere und gemeine Soldaten jede befons 
ders verbrennen und begraben, fo daß Antigonug, 
bey feiner Zuruͤckkunft dahin, fich nicht genug über 
diefe Kühnheit und Unerſchrockenheit verwundern 
konnte. 

Er traf uachher die Bagage des Antigonus an, 
und haͤtte leicht koͤnnen viele freye Menſchen und 
Knechte und Reichthuͤmer, die Antigonus in feis 
nen vielen Feldzügen erbentet hatte, in feine Häns 
δὲ befommen, ber er that ἐδ nicht, weil er bes 
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forgte, daß feine Truppen durch die reiche Beute 
fich zu fehr beladen, und nachher nicht auf der 
Flucht fortfommen, auch zu weichlich werden 
möchten, und alsdenn mit ihm nicht würden fo 
herumziehen, und durch die Länge der Zeit aus⸗ 
dauern, auf welche er feine Hofnung gegen den 
Antigonus vorzüglich gefest hatte, Es war aber 
ſchwer, die Macedonier von einer fo reichen Beus 
te, die in ihrer Gewalt war, abzuhalten. Er 
that es alfo nicht grade zu, fondern befahl nur, 
daß fie erft fich füttigen und die Pferde füttern 
follten, ehe fie die Feinde angriffen, Darauf 
fhicte er an den Menander, der die Bedeckung 
bey der Bagage commandirte, einen heimlichen 
Boten, und ließ ihn als ein guter Freund, der für 
ihn in Sorgen flände, warnen und rathen, fo 
ſchnell er koͤnnte aus der niedern Ebene fid) auf 
den nahe liegenden Berg zu ziehen, wo ihn die 
Reuterey nicht umzingeln koͤnnte. Menander, der 
die Gefahr, in der er fich befand, einfahe, rückte 
fogleich weiter fort. Nunmehr ſchickte Eumenes 
einen Trupp, den Feind zu recognofeiren, aus, und 
gab zugleic) feinen Soldaten Order, die Pferde 
zu fatteln, und fich zum Angriffe fertig zu machen, 
Die zum Recognofeiren ausgeſchickten Famen ins 

πὴ δεβ 


269 Eumenes, 


deg mit der Nachricht zurück, dag Menander 
ſchlechterdings unangreifbar fey, weil er fih auf 
die unwegfamften Anhöhen gezogen habe; worauf 
Eumenes mit verſtelltem Verdruſſe über den miß: 
lungenen Anfchlag feine Truppen weiter ziehen 
lieg. — Als Mienander diefe Umfiände in dem 
Lager des Antigonus bey feiner Ankunft erzehlte, 
fo ertheilten die Macedonier den Eumenes groß 
fed Lob, und bekamen viel beffere Gefinnungen 
gegen ihn, weil er ihre Weiber und Kinder, die er 
hätte ſchaͤnden und zu Sklaven machen Fünnen, 
verfchont, und ruhig hatte fortziehen laffen. Als 
lein Antigonus fagte: Ihr lieben Leute, Cumenes 
iſt nicht aus Neigung gegen uns fo nachfichtig 
gewefen, fondern aus Zurcht vor fich, weil er durch 
die Gefangenen und das Gepäde ſich nur Feffeln 
auf feiner Flucht angelegt hätte, 

Eumenes, der darauf als ein Flüchtiger herums 
irren mußte, dankte die meiften von feinen Sol: 
daten ab, weil er entweder für ihre Errettung 
forgen, oder nicht mit einer folhen Anzahl Trup⸗ 
pen herumziehen wollte, die zu ſchwach war ein 
Treffen zu liefern, und zu ſtark, um verborgen zur 
marfchiren. Er floh mit fünfhundert Dann zu 
Pferde, und zweyhundert zu Zuffe nach Nora, eis 
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nem Flecken auf der Grenze von Lykaonien und 
Kapvadocien, Und hier entlich er auch noch alle 
Diejenigen von feinen Freunden, die nicht fähig 
waren, an diefem befchmerlichen Orte bey einer fo 
bürftigen Lebensart auszuhalten, und ihn um iha 
ren Abſchied baten, mit vieler Bereitwilligfeit und 
Freundſchaft. 

Antigonus, der zur Belagerung dieſes Platzes 
heranruͤckte, ließ noch, ehe er die Belagerung ſelbſt 
anfieng, ihn zu ſeiner Unterredung einladen. Eu⸗ 
menes ließ darauf antworten: Antigonus habe 
viele Freunde, die an ſeiner Stelle, wenn er um— 
kommen ſollte, ſein Heer anfuͤhren koͤnnten, aber 
feine Leute haͤtten niemanden, der fie, wenn εἴ 

"bin wäre, anführen Eönnte, und er verlange da⸗ 
ber, daß Antigonus Geiffel febicke, wenn eine Un— 
terredung follte gehalten werden. Antigonus ließ 
ihm darauf wieder antworten: Es Eomme dem 
Schwächen zu, Die Vorfcbiäge des Siegers an: 
zuhören; aber Eumenes erwiederte, er erkenne nie= 
menden für feinen Sieger, fo lange er noch Herr 
von feinem Degen fey. Antigonus mußte alſo, 
dem Verlangen des Eumenes gemäß, feinen Brus 
dersſohn, Ptolemaͤus, zur Geiffel fchicken, worauf 
Eumenes fich ins Lager begab, Sie empfiengen 
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einander bey ihrer Zufammenkunft mit vieler 
Freundfihaft, als alte Befannte und Freunde, die 
fonft mit einander viel zu thun gehabt hatten, 
Eumenes aber gedachte bey der weitläuftigen Uns 
terredung gar nicht an feine Sicherheit und Auds 
fühnung, fondern verlangte, man follte ihn in den 
Bett feiner Provinzen beftätigen, und noch Ges 
fchenfe dazu geben, wobey alle Anmwefende über 
feinen Muth und Dreiftigkeit erftaunten. Es lies 
fen auch fehr viele Macedonter zufammen, aus 
Begierde, den Eumenes zu fehen, denn nach des 
Kraterus Tode war in dem ganzen Heere von nie⸗ 
manden jo viel ald vom Eumenes gefprochen wor⸗ 
den. Antigonus, der dabey für Gewaltthaͤtigkeit 
beforgt war, verbot zuerft mit lautem Rufen, daß 
fih niemand ihnen nähern follte, und warf fogar 
diejenigen, die [ὦ hinzudrangen, mit Steinen, 
endlich umfaßte er den Eumenes mit feinen Ara 
men, und ließ die zufammengelaufene Dienge durch 
feine Trabanten aus einander treiben, und ihn fo 
wieder in Sicherheit bringen. 

Darauf lieg er Nora durch ein Corps feines 
Heers einfchlieffen, und zog mit ben andern Trups 
pen weiter. Der in diefem Plate belagerte Eus 
menes hatte zwar darinnen Brodt, Waffer und 
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Salz genug, aber weiter nichts dazu, Indeſſen 
machte er diefe geringe Koft feinen Leuten dadurch 
angenehm, daß er fie alle nach und nad) an feine 
Tafel zog, und die Speifen durch feinen herablafs 
fenden gütigen Umgang würzte. Er hatte von 
Natur eine angenehme Bildung, und fah garnicht 
wie ein durch die Strapazen der Feldzüge abges 
zehrter Kriegsmann aus, fondern fehön und ju⸗ 
gendlich munter, fein ganzer Körper war fo wohl 
gewachſen, daß die Kunft felbft feinen Gliedern 
feine fhönere Symmetrie hätte geben Fünnen, Ex 
hatte Feine ftarfe, aber eine einfchmeichelnde gefäls 
lige Beredtfamfeit, wie man aus den πο von 
ihm vorhandenen Briefen fehen kann. 

Unter allen Uebeln der Belägerung ſchadete bes 
fonders der enge Raum feinen Leuten. Sie mußs 
ten ſich in kleinern Haufern aufhalten, und der 
ganze Ort hatte nur zwey Stadien im Umfange, 
fo daß fie ganz ohne Bewegung waren, und fie 
ſammt den immer ftehenden Pferden darunter ges 
waltig litten. Um nun fomohl die Entfräftung, 
die aus dem Mangel an Bewegung entftand, zu 
heben, als auch die Soldaten in Stand zu feßen, 
daß ſie ihm bey einer guten Gelegenheit zur Flucht 
folgen koͤnnten, gab er ihnen das größte Haus in 
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dem ganzen Orte, welches gleichwol nicht mehr 
als vierzehn Ellen lang war, zu einem Epaßiers 
platze ein, und ließ fie darinnen allmählig durch 
Herumgehn wieder in frifche Bewegung feßen. 
Die Pferde ließ er durch groffe Riemen, die am 
Halfe angebracht wurden, an die Decfe anbinden, 
und durch Rloben etwas in die Höhe ziehen, fo 
daß fie mit den Hinterfürfen feft auf den Boden 
fanden, mit den Borderfüffen ihn aber nicht voͤl⸗ 
lig berührten, Darauf mußten die Reitfnechte 
die Pferde mit Zufchreyen und Peitfchen in Bes 
wegung bringen, die dann vol Muth mit dem 
Hinterfüffen ausfchlugen, mit den höhern Border: 
füffen aber auf den Boden aufzutreten fuchten, 
und firampelten, und auf diefe Art den ganzen 
Leib bewegten, und ſchnaubten und ſchwitzten, wos 
durch fie wieder zur Stärfe und zur Behendigfeit 
gelangten. Er ließ fie auch mit gefochter Gerite 
füttern, die fie leichter verbauen Fonnten. 

Die Belagerung hatte ſchon lange gedauert, 
als Antigonus Nachricht befam, daß Antipater 
in Macedonien geftorben, und durch die Uneinigs 
feiten des Gaffanders und Polyperchons alles fich 
dort in Verwirrung befände, Er fieng nunmehr 
an, feine Hofnungen zu erweitern, und gedachte 
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die Oberherrfchaft des ganzen Reichs an fich zu 
reiften, zu welchem Endzwecke er die Freundfchaft 
und Mitwirkung des Eumenes wünfchte. Er ließ 
daher dem Eumenes durch den Hieronymus einen 
Vergleich unter der Bedingung anbieten, daß er 
einen ihm vorgelegten Eyd leitete... Euwenes 
brachte in der ihm vorgelegten Eydesformel einis 
ge Verbefferungen an, und ſchickte fie fo zu dem 
Macedoniern, die ihn belagerten, zur Entjcheis 
dung, ob diefe veränderte Eydesformel nicht δεῖς 
fer ald die vorige wäre? Autigonus hatte nänılich 
darinnen im Anfange nur obenhin der Könige ges 
dacht, übrigens aber den ganzen Eyd auf fich eine 
gerichtet. Eumenes fette den Namen der Olym⸗ 
pias nebit der beyden Könige ihren gleich oben an 
in der Eybesformel, und richtete fie fo ein, daß er 
nicht bloß dem Antigonus treu zu feyn verſprach, 
und alle diegenigen für Freunde und Feinde zu 
halten, die Antigonus dafür halten würde, fone 
dern daß er auch der Olympias und den Königen 
Treue ſchwor. Die Macedonier, die diefen Eyd 
für den billigften hielten, lieffen denfelben den Eus 
menes ablegen, und dem Antigonus melden, daß 
er nun auch dem Eumenes den Gegeneyd leiften 
follte, und hoben die Belagerung auf, 
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Eumenes gab darauf den Kappadociern alle 
ihre Geiſſeln zuruͤck, die er bey ſich in Nora be— 
halten hatte, und bekam von ihnen Pferde, Maul: 
efel und Zeiter geſchenkt. Er fammelte feine auf 
der Flucht verlaufenen in der dafigen Gegend her: 
umirvenden Soldaten, und brachte wieder auf 
taufend Mann Neuterey zufammen, mit welchen 
ex [ὦ auf die Flucht begab, weil er ſich mit gus 
tem Grunde vor den Antigonus fürchtete, denn 
diefer hatte auch ſchon an die Macedonier den Bes 
fehl gefhickt, den Eumenes wieder von neuen zu 
belagern, und ihnen einen ftarken Verweis gege⸗ 
ben, dag fie die veränderte Eydesformel angenoms 
men hatten. 

Eumenes erhielt auf feiner Flucht viele Briefe 
aus Macedonien, wo man fid) vor der vergrüffers 
ten Macht des Untigonus fürdhtete, und von der 
Olympias felbft, welche ihn bat, daß er ben Fleis 
nen Sohn des Alexanders zu fich nehmen, und für 
feine Erziehung forgen möchte, weil man ihm 
nach dem Leben ftände. Polyperchon aber und 
der König Philtppus ſchickten ihm Befehl zu, das 
Commando der Armee in Kappadocien zu übers 
nehmen, und gegen den Antigonus zu Felde zu 
gehn, wobey fie ihm Erlaubnig gaben, aus denr 
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zu Quinda verwahrten koͤniglichen Schatze [ἀπ 
hundert Talente zur Beſtreitung ſeiner eigenen 
Nothwendigkeiten, und zu den Kriegskoſten ſo viel 
er brauchte zu nehmen. Sie ſchickten deswegen 
auch den beyden Anfuͤhrern des Corps der fo ges 
nannten Argyrafpiden, Untigones und Teutamug, 
befondre Befehle zu. 

Diefe beyden Officiere befolgten zwar in fo 
ferne die gegebenen Befehle, dag fie den Eumenes 
äufferlich mit vieler Höflichkeit empfiengen, aber 
fie wurden voller Neid und Eiferfucht, und hiels 
ten es für unanftändig, unter ihm zu ſtehen. Eu⸗ 
menes aber befünftigte ihren Neid dadurch, dag 
er unter dem Borwande, er brauche nichts, Fein 
Geld nahm, und die Eiferfucht diefer Männer, 
die weder zu befehlen noch zu gehorchen verftanz 
den, milderte er durch eine Art von Uberglauben, 
Er gab vor, Alexander wäre ihm im Traume ers 
fhienen, und hätte ihm ein koͤniglich ausge⸗ 
ſchmuͤcktes Zelt gezeigt, und einen in der Mitte 
darinnen fiehenden Thron, und gefagt, er wols 
le, wenn fie diefen Ort zur Zufammenfunft bey 
ihren Berathſchlagungen naͤhmen, ihren und 
allen ihren Anfcplägen und Unternehmungen 
feinen Beyſtand leiken, Es war leicht, deu 
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Antigones und Teutamus dazu zu bereden, da 
ſie eben ſo wenig Luſt hatten, in das Zelt des 
Eumenes zu gehn, als dieſer, vor fremden Thuͤ⸗ 
ren zu erſcheinen. Sie errichteten ein koͤnigli— 
ches Gezelt, und darinnen einen dem Alexan⸗ 
der gewidmeten Thron, und hier hielten fie ihren 
Kriegsrath. 

Auf ihrem Zuge in die obern Provinzen Fam 
ihnen Veufeftes, der ihre Parthey hielt, mit ἀπε 
dern Stadthaltern entgegen, uud die Heere verei⸗ 
nigten ὦ mit einander. Dadurch wurden zwar 
die macedonifchen Truppen auf eine anfehnliche 
Art veritarft, allein diefe Stadthalter hatten nach 
Alexanders Tode eine fo übermüthige Gewalt und 
fo uͤppige Sitten angenommen, und ihre tyrannis 
ſche Geſinnungen durch Stolz und anmaffende 
Frechheit ſo erhoben, daß ſie mit einander in der hef⸗ 
tigſten Uneinigkeit lebten. Den Macedoniern aber 
ſchmeichelten ſie auf eine uͤbermaͤßige Art, und 
gaben ihnen haͤufige Gaſtmale und Opferfeſte. 
Sie machten in kurzer Zeit das Lager zu einer 
Herberge der Schwelgerey, und die Officiere ſuch⸗ 
ten durch allerhand Kuͤnſte, wie in einem demo⸗ 
kratiſchen Staate, die gemeinen Soldaten zu ver— 
ſchiedenen Factionen zu verleiten, Eumenes merk 
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te, daß fie fich alle unter einander felbft verachtes 
ten, und [Ὁ bloß für ihn allein fürchteten, und 
deswegen auf Gelegenheit lauerten, ihn aus dem 
Mege zu räumen, Er ftellte fi aljo, ald wenn” 
er Geld brauthte, und borgte von eben denen, die 
ihn am meiften haften, viele Talente, in der Abs 
ſicht, dag fie ihm treu bleiben, und aus Furcht, ihr 
geliehenes Geld einzubüffen, ihn ſchonen möchten, 
Auf diefe Art machte er fremdes Geld zur Schuß» 
wehr feines Lebens, und an ftatt, dag andre für 
die Erhaltung ihrer Sicherheit Geld geben, vers 
ſchafte er ji) dadurch, daß er Geld von andern 
nahm, feine Sicherheit. 

So lange nichts vom Feinde zu befürchten war, 
lieffen fich die Macedonier von denen einnehmen, 
die ihnen viel gaben, ftellten fi) vor deren Thuͤ⸗ 
ren ein, und begleiteten fie, wie die Leibwache die 
Generale, Als aber Antigonus mit einem flars 
fen Heere fich ihnen gegen über lagerte, und die 
Sache für fich felbft ſprach, und einen tüchtigen 
General verlangte, jo richteten nicht nur die Sob 
daten insgefammt ihre Augen auf ben Eumenes, 
fondern felbft jene ftolzen Männer, die zu Fries 
dengzeiten, und wenn fie nichts in ihrer Ueppigs 
feit ftörte, fo groß waren, lieffen ihren Hochmuth 
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finfen, und Famen in ſtillem Gehorfam allen Bes 
fehlen des Eumenes nad). 

Dasjenige Corps, welches dem Antigonus den 
Uebergang über den Flug Peſitigris verwehren 
follte, bemerkte nicht feinen Unmarfh, Eumenes 
mußte ſich alfo ihm ſelbſt entgegen ftellen; er 
ſchlug ihn in einem Treffen, in welchem viele Fein: 
de getödtet, der Fluß ganz mit todten Körpern 
angefülft, und viertaufend Mann zu Gefangenen 
gemacht wurden, Bey der ihm bald darauf zus 
geftoffenen Unpäßlichkeit zeigten befonders δὶς 
Macedonier, daß fie zwar die andern Officiere für 
gute Männer bey Gaftereyen und Luftbarkeiten, 
den Eumenes aber für den einzigen tüchtigen Ges 
neral, der den Krieg verftünde, hielten. So hofs 
te Peufeftes, zum Beyfpiel, der fie in Perfien herr⸗ 
lich bewirthet, und jedem Soldaten einen Widder 
zum Opfer geſchenkt hatte, daß er die vornehmſte 
Ehre genieffen würde, Kurze Zeit darauf rückten 
fie gegen den Feind, und Eumenes ließ fich wegen 
einer gefährlichen Krankheit und vieler ſchlafloſen 
Nächte in einer Sänfte dem Heere hinten nach 
tragen. Gie waren nod) nicht weit gezogen, als 
fie plöglich die Feinde über einige Anhoͤhen in die 
Ebene herabziehen fahen, Sobald fie nur die ver- 
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goldeten von der Sonne beftrahlten Waffen des 
feindlichen Zuges in ihrem Glanze erblickten, und 
die Thürme der Elephanten, und die Purpurroͤcke, 
womit fic) die Feinde bey einer Schlacht zu 
fchmüden pflegten, in die Augen befamen, blies 
ben fogleich die vorderften fliehen, und verlangten 
mit Gefchrey, dag man den Eumened zu ihnen 
sufen follte, denn fie würden nicht weiter vorruͤk— 
fen, wenn der nicht bey ihnen wäre. Sie ſtell⸗ 
ten ihre Schilde auf die Erde, und riefen ſich uns 
ter einander zu, Halte zu machen, und den Offi⸗ 
cieren, fi) ruhig zu verhalten, und ohne die Ans 
führung des Eumenes ſich in fein Gefecht mit den 
Feinden einzulaffen. Eumenes lieg ſich, auf die 
davon erhaltene Nachricht, in aller Eile zu ihnen 
bin tragen, 204 die beyden Vorhänge von feiner 
Sänfte weg, und ſtreckte feine rechte Hand mit 
einem muntern Gefichte gegen fie aus, Sobald 
fie ihn gewahr wurden, begrüßten fie ihn in mas 
vedonifcher Sprache, hoben ihre Schilde in die 
Höhe, fhlugen unter einem Freudengefchreg ihre 
Ranzen zufammen, und foderten, da nun ihr Felds 
herz bey ihnen war, die Feinde zum Gefechte auf, 

Antigonus hatte von den Gefangenen erfahs 
ven, Daß Eumenes fich fehr unpaß befände, und 
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in einer Sänfte müjfe tragen laffen, Er hofte 
alfo, bey der Krankheit des Eumenes die andern 
Generale ſehr leicht zu bezwingen, und eilte ein 
Treffen zu liefern. Wie er aber beym Recognoſci⸗ 
ren die Stellung der Feinde und ihre ganze 
Schlachtordnung fo vortreflich eingerichtet fahe, 
Hielt er voll Erſtaunen eine lange Zeit ftille, bis 
er endlich eine Saͤufte erblickte, die von einem 
Flügel auf den andern getragen wurde. Da fieng 
er denn, nad) feiner Gewohnheit, ein lautes Ges 
lächter an aufzufchlagen, und fagte zu den Auwe⸗ 
fenden: Diefe Sänfte war es denn alfo, Die uns 
eine fo ſchoͤne Schlachtordnung entgegen geftellt 
bar. Er zog fih aber mit feinem Heere gleich 
wieder zuruͤck, und in fein Lager. 

Die Truppen des Eumeres aber hatten Faum | 
wieder einige Ruhe vor dem Feinde, als fie fich 
von neuen aufwiegeln lieffen, gegen ihre Officiere 
fid) frech bezeigten, und fo weitläuftige Winter⸗ 
auartiere nahmen, daß fie fich faft durch die gan⸗ 
ze Provinz Gabene erſtreckten, und die erſtern von 
den letztern auf tauſend Stadien entfernt lagen. 
Antigonus wollte ſich dieſes zu Nutze machen, und 
fie uͤberfallen. Er nahm von den verſchiedenen 
Wegen dahin denjenigen, der wegen des Mangels 
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am Maffer der befchwerlichfte war, weil er der 
fürzefte war, und er hofte, daß die in den Winter: 
quartieren fo zerftreut liegenden Feinde bey dem 
fchnellen Weberfalle nicht fogleich würden zuſam⸗ 
men aezogen werden koͤnnen. Es entſtand aber, 
während feinem Zuge durch die unbewohnte Ge 
gend ein fo ftürmifches Wetter, und fo ftrenge διὰ 
te, daß feine Truppen durch diefe BefchwerlichFeis 
ten fehr aufgehalten wurden, und fie nothwendig, 
um fih zu erwärmen, viele Feuer machen muß: 
ten. Dadurch aber wurde ihr Anmarfch verra> 
then. Die Barbaren, die auf den Gebirgen ges 
gen dieje wuͤſte Gegend zu ihr Vieh weideten, ges 
riethen über die vielen Feuer, die fie erblickten, in 
Verwundrung, und fchichten durch Boten auf 
Rennfamelen * dem Peukeftes davon Nachricht, 


Diefer 


* Daß das Wort ἱσπαφρίαις, oder ἱππατρίαις; 
oder ἱππαςρίαις verfälfcht fey, ift wohl gewiß, 
aber alle Bemühungen der Kritiker, es zu er: 
klaͤren, oder zu verbeffern, find vergeblich gewe— 
fen. Indeſſen ift der Sinn gewiß, und deut: 
lich genug, daß eine Art von Dromedaren oder 
Rennkamelen darunter zu verftehen fey. 
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Diefer wurde bey der erhaltenen Nachricht vor 
Furcht und Angft ganz auffer fich, und da er für 
he, daß die andern Officiere eben fo beftürzt wie 
er waren, faßte er den Entſchluß, die Flucht zu 
ergreifen, und nur diejenigen Truppen an fich zu 
ziehn, die feinem Marfche am nächften lagen. Eu— 
menes aber entriß ihnen ihre Furcht und Verwir: 
rung, und verſprach den Marſch der Feinde fo 
aufzuhalten, daß fie drey Tage fpäter, als fie er- 
wartet würden, anfommen follten. Nachdem er 
auf foldye Art die Truppen beruhigt hatte, ſchick⸗ 
te er an die zerfireut liegenden Corps allenthals 
ben Befehle, [ὦ jo ſchnell als möglich zufammen 
zu ziehen, und er ritt mit den übrigen Offtcieren 
an einen erhabenen Plaß, den die Feinde, die durch 
die Wüfte zogen, gut fehen konnten, fteckte da 
ein Lager ab, und ließ viele Feuer, fo wie fie in 
einem Lager zu feyn pflegen, da anzünden. So— 
bald die Feinde diefe Feuer auf den Anhöben ge⸗ 
wahr wurden, gerieth Antigonus in Unwillen und 
Migvergnügen, und glaubte, Eumenes habe {εἰν 
nen Anmarſch ſchon längjt vorher erfahren, und 
τὰς ihm entgegen. Er befürchtete nunmehr mit 
feiner auf dem bejchwerlichen Zuge abgematteten 
Armee gegen die frifchen in den ARinterquartieren 
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gut genaͤhrten Feinde, die in voͤlliger Bereitſchaft 
wären, ihn zu empfangen, fechten zu muͤſſen, und 
30g daher, um nicht dazu genöthigt zu werben, 
gon diefem Wege ſich zurüd, und auf den andern 
Längern Weg, der durch Dörfer und Staͤdte gieng, 
wo er feine Truppen etwas ausruhen lief. Da 
er aber auf dieſem Zuge gar nicht von den Fein» 
den beunruhigt wurde, wie es fonft, wenn fie in 
der Nähe find, zu gefchehen pflegt, und die Eins 
wohner der dafigen Gegenden ihm fagten, dag fie 
jene Unhöhen zwar voller angeſteckten Wachtfeuer, 
aber leer von Menfchen, und gar feine Armee ges 
fehen hätten; fo merkte er, dag ihn Eumenes mit 
einer Kriegsliſt hintergangen habe, und wurde 
darüber fo aufgebracht, daß er fich entſchloß, eine 
-entfcheidende Schlacht zu wagen. 

In der Armee de3 Eumened aber, die num 
größtentheils zufanımen gerückt war, breitete ſich 
die Bewundrung über die Klugheit des Eumenes 
fo lebhaft aus, daß fie ihn zu ihrem alleinigen 
Seldheren, ohne Theilnehmung andrer Officiere, 
verlangte, Darüber empfanden befouders δὶς 
beyden Anführer der fogenannten Argyrafpiben, 
Antigoned und Teutamus einen fo groffen Vers 
druß und Neid, dag fie dem Eumenes nach dem 

3 Leben 


276 Eumenes. 


Leben trachteten. Sie brachten die meiſten Stadt⸗ 
halter und Generale mit in ihr Complot, und 
konnten nur noch nicht ſchluͤßig werden, wenn, und 
auf welche Art ſie ihn umbringen wollten. End⸗ 
lich beſchloſſen ſie, ihn noch bey der Schlacht zu 
nutzen, nach derſelben aber ſogleich aus dem We: 
ge zu räumen. Eudamus, der die Aufſicht über 
die Elephanten hatte, und Phaͤdimus hinterbrach⸗ 
ten dem Eumenes Ddiefen Anfchlag, nicht aus 
Mohlwollen und Erkfenntlichkeit gegen ihn, fons 
dern aus Furcht, daß fie ihr Geld, welches fie ihm 
geliehen hatten, einbüffen möchten. Eumenes 
danfte ihnen für ihre Treue, gieng in fein Zelt, 
und fagte zu feinen Freunden: Ich lebe bier un- 
ter wilden Thieren. Er machte fein Teftament, 
zerriß und verbrannte alle geheimen Schriften und 
Briefe, um nicht nad) feinem Tode denenjenigen, 
die dergleichen an ihn gefchrieben, Befchuldigun: 
gen und Vorwürfe zuzuziehen, und überlegte nun, 
ob er den Feinden den Sieg in die Hände fpielen, 
oder entfliehen, und durch Medien und Armenien 
nad Kappadocien eilen follte? Er faßte in Ge: 
genwart feiner Freunde feinen Entſchluß, fondern 
fiel bey feinem unglücklichen Schickfale bald auf 
diefes, bald auf jenes, bis er endlich die Armee 
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in Schlachtordnung ſtellen ließ. Er vermahnte 
dabey die Griechen und Barbaren, ſich tapfer zu 
halten, und die Phalanx und die Argyraſpiden 
verſicherten ihm dagegen, daß er den beſten Muth 
faſſen koͤnnte, weil die Feinde gewiß ihnen nicht 
wuͤrden Widerſtand leiſten koͤnnen. Und dieſes 
Corps beſtand auch wirklich aus den aͤlteſten Sol⸗ 
daten, die noch unter dem Philippus und Alexander 
gefochten, und bis auf dieſen Zeitpunkt in allen 
Feldzuͤgen den Ruhm einer unuͤberwindlichen Tas 
pferfeit behauptet hatten. Viele von ihnen waren 
Schon fiebzig Fahr alt, und die jüngften ſechszig. 
Deswegen riefen fie auch den Truppen des Antis 
gonus zu: Ihr Böfewichter, ihr vergeht euch fo 
febr,, und wollt gegen eure Väter fechten? Sie 
griffen auch mit einer folhen Wuth an, daß fie 
Die ganze feindliche Phalany über den Haufen 
warfen, den größten Theil davon niedermachten, 
und ihnen nichts wibderftehen Fonnte, 

Auf diefer Seite wurde alfo Antigonus ganze 
lich gefchlagen, aber mit der Reuterey trug er den 
Sieg davon: denn Peufeftes betrug {{ bey dies 
ſem Treffen fehr fchlecht und feigherzig, und ließ 
fogar die ganze Bagage in δίς feindliche Gewalt 
gerathen, Antigonus war auf alle Umftinde auf 
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merkſam geweſen, und hatte das Terrain zu ſeinem 
Vortheile genutzt. Die Schlacht wurde naͤmlich 
auf einer weiten Ebene gehalten, wo der Boden 
nicht hart und ſeſt, ſondern voller feinen ſtaubich⸗ 
ten Sandes war, der bey dem Hinzund Herlaus 
fen fo vieler Menfchen und Pferde währender 
Schlacht in die Höhe ftieg, und wie Afche die Luft 
verdunfelte, und das Sehen verhinderte. Unter 
diefer ſtaubichten Dunkelheit ließ Antigonus uns 
bemerkt die Bagage angreifen, und befam fie in 
feine Hände. 

Gleich) nach der Schlacht fchickte Teutamus an 
den Untigomus, um mit ihm wegen der verlornen 
Bagage in interhandlung zu treten. Antigonus 
verfprach den Argyrafpiden alle ihre Bagage wies 
der zu geben, und ſich gegen fte überhaupt freunde 
fhaftlic) zu betragen, unter der Bedingung, daß 
fie ihm den Eumenes überlieferten. Und die Ars 
ayrafpiden faßten den abfcheulichen Entfchluß, dies 
fen ihren General lebendig in des Feindes Gewalt 
zu überliefern. 

Sie machten fich anfänglic) auf eine unverbächs 
tige Art zu ihm heran, und gaben dabey Achtung, 
daß er nicht entwiſchte. Einige fiengen an, über 
ihre gerlorne Bagage zu Klagen, andre, ihm Muth 
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einzufprechen, weil er δο Sieger ſey, und andre 
führten über ihre Officiere Beſchwerden. Darauf 
aber fielen bald alie zufammen auf ihn los, ent- 
riffen ihm feinen Degen, und banden ihm feine 
Hände mit feinem eignen Gürtel, Antigonus 
ſchickte den Nicanor, den Eumenes zu übernehs 
men, und dieſer bat nur noch um die Erlaubniß, 
da er durch die Reichen der Macedonier durchges 
führt wurde, eine kurze Anrede halten zu dürfen, 
in welcher er weder Bitten noch Entfhuldigungen 
vorbringen, fondern nur etwas, das ihnen ſehr 
nuͤtzlich ſeyn würde, fagen wollte, 

Er trat, bey erfolgter Stille, auf einem erhab— 
nen Platz, fireckte feine gebundnen Hände aus, und 
fagte folgendes. „Hätte wohl, ihr ſchaͤndlichſten 
aller Macedonier, Antigonus fich ein foldyes Sites 
ges zeichen nur einmal wuͤnſchen Finnen, wie ihr 
jet zu eurer eignen Unehre ihm errichtet, da ἰδὲ 
ihm euren Feldberen gebunden übergebt? Mar 
ed nicht Schon abfcheulich, da ihr den Sieg erhals 
en hattet, euch für überwunden bey ihm anzuge— 
ben, weil ihr euer Gepäce verloren hattet, als 
wenn es beym Stege auf Geräthfchaften, und 
nicht auf die Waffen anfüme? Und jet ſchickt 
ihr noch dem Feinde euren Feldherrn, um damit 
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euer Gepaͤcke zu erfaufen! Sch felbft werde als 
ein Unüberwundner weggeführt, ich babe die Fein: 
de befiegt, und werde von meinen Soldaten vers 
rathen, Sc) ditte euch beym Jupiter, bem Öots 
te der Heere, und bey allen Göttern, die den 
Meineyd ſtrafen, bringet mich doch hier ſelbſt um, 
dean wenn mich Antigonus dort umbringt, fo tits 
doch euer Verf. Und Untigonus wird euch dars 
über feine Vorwuͤrfe machen, denn ihm iſt daran 
nur gelegen, def Eumenes todt if. Wenn ihr 
euch aber felbjt nicht an mich vergreifen wollt, fo 
bindet mir nur eine Hand los, die wird hinrei— 
end feyn, das Werk zu vollführen. Trauet ihr 
mir aber feinen Degen nicht an, fo werfet mich fo 
gebunden den wilden Thieren vor, Wenn ihr 
dieß thut, ſo will id) euch eure Ungerechtigkeit ges 
gen mich vergeben, und euch für getreue und ges 

gen ihren Feldherrn gerechte Soldaten balten. „ 
Die andern Truppen wurden durch dieſe Rede 
bis zum innigfien Schmerz und zum Weinen ges 
rührt: aber die Argyraſpiden ſchrien, man follte 
ihn abführen, und auf fein Gefhwäß nicht ach— 
ten: es fey nicht fo ungerecht, daß ein verabs 
ſcheuungswuͤrdiger Cherfoncfit, der die Macedor 
nier in fo viele Kriege geftürzt, unglüdlich würs 
de, 
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de, als daß die δείξει Soldaten des Philipps und 
Alexanders nad) fo vielen erlittenen Befchwerlichs 
feiten die Früchte ihrer Stege entbehren, ihren 
Unterhalt bey andern Leuten fuchen, und ihre Meis 
ber in den Händen der Feinde fehen follten, die 
nun fon drey Naͤchte bey ihnen gejchlafen hats 
ten. Unter folchen Reden riffen fie den Eumenes 
fort. 

Antigonus war wegen ded zufammengelaufes 
nen Volks beforgt, denn es war fein einziger Mann 
im Lager geblieben, und fhickte die zehn ſtaͤrkſten 
Elephanten nebjt einer Menge mit tanzen bewafs 
neter Meder und Parther voraus, um dad Volf 
aus einander zu treiben. Er felbjt getraute fich 

nicht, wegen der vormaligen Freundfchaft, den 
Eumenes zu fehen. Als ihn die Soldaten, welche 
den Gefangenen bewachten, fragten, auf weldye 
Art fie ihn bewachen foliten? jo antwortete er: 
Mic einen Elepbanten oder Löwen. Bald dars 
anf aber rührte ihn δο das Mitleid, er lieg dem 
Eumenes feine ſchweren Feffeln abnehmen, und 
fchickte ihm einen von feinen Sklaven, um ihn zu 
falden, und erlaubte auch jedem von feinen Freuns 
den, ibm zu befuchen, und mit dem nothwendigs 
fien zu verfehen. Er überlegte viele Tage, wie 
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er ſich gegen den Eumenes betragen ſollte, und 
hoͤrte die Vorſtellungen und Verſprechungen fuͤr 
das kuͤnftige Verhalten des Eumenes, mit wels 
chen der Kretenſer Nearchus, und ſelbſt ſein eigner 
Sohn Demetrius, dem Ungluͤcklichen das Leben 
zu erhalten ſuchten, geneigt au, allein faſt alle an: 
dre widerſetzten fich, und verlangten, Daß Eumenes | 
hingerichtet würde. 

Man erzehlt, Eumenes habe den Onomarchus, 
ber die Wache bey ihm hatte, gefragt: Warum 
will denn Antigonus feinen Feind, den er in feiner 
Gewalt bat, nicht ſogleich binridhten laffen, oder 
auf eine großmuͤthige Are in Freyheit ſetzen? 
Onomarchus antwortete darauf mit höhnifcyer 
Frechheit: erst ifi es nicht Zeit, dem Tode zu 
trotzen, in der Schlacht haͤtteſt du es thun koͤn⸗ 
nen. — Beym Jupiter, erwiederte Eumenes, 
ich babe es da aud) getban. Frage nur Dies 
‚ jenigen, Die mir mie gefochten haben, ich habe 
keinen ftärkern gefunden. Darauf verfeßte Ono⸗ 
marchus: So haft du denn nunmebe deinen ffärz 
fern gefunden, und warum willft du nun nicht 
werten, bis er die Zeit fire dich beſtimmt? 

Antigonus entfchloß ſich endlich, dem Eumenes 
δα Leben au nehmen, und befahl, ihm nichts mehr 
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zu effen zu geben. Eumenes mußte alfo zwey big 
drey Tage hungern, und wurde, bey einem fchnels 
len Aufbruche, von einen ing Gefaͤngniß abgeſchick⸗ 
ten Menſchen umgebracht. Seinen Koͤrper gab 
Antigonus ſeinen Freunden wieder, und erlaubte 
ihnen, daß fie ihn verbrennen, und feine Aſche in 
einer filbernen Urne feiner Gemahlin und Kindern 
uͤberſchicken durften, 

So ftarb Eumeneg, deſſen Tod die Gottheit an 
feinen verrätherifchen Dfftcteren und Soldaten 
nicht durch fremde, fondern durch den Antigonus 
ſelbſt rächen lieg. Denn Antigonus verabfcheute 
die Argyrafpiden ald [handliche graufame Men: 
fhen, und. befahl dern Ibytius, dem Stadthalter 
in Arachofien, fie auf verfchiedene Art aus dem 
MWege zu räumen, und hinzurichten, damit Feiner 
von diefen Leuten wieder nad) Macedonien kom⸗ 

nen, noch das griechifche Meer fehen 
möchte, 
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(γε: find die merfwürdigften Umftände, δίς 
a ich von dem Leben des Eumenes und Ser: 
torius aufgezeichnet gefunden habe. — Bey der 
Vergleichung diefer beyden Männer bemerft man 
fogleich die Aehnlichkeit, daß fie beyde, als Frem⸗ 
de und Flüchtlinge, maucherley Voͤlkerſchaften 
und beträchtliche Heere Friegrifcher Truppen bis 
an ihr Ende unter ihren Befehlen hatten. Dem 
Sertorius aber war dabey eigen, daß diejenigen, 
die unter ihm fochten, ibm insgeſammt wegen [εἰς 
ner Würdigfeit das Commando übertrugen: Eu> 
menes hingegen hatte viele Gegner, die ihm das 
Commando fireitig machren, und erwarb fich dies 
fen Vorzug durch feine groffen Thaten. Dem εἴ» 
nen folgten folde Truppen, die einen tüchtigen 
Anführer baden wollten, dem andern gehorchten 
folhe Perfonen, die nicht zu commandiren ver 
ftunden, bloß ihres Nutzens wegen, Der Römer 
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befehligte die Spanier und Lufitanier, die {εἰ lan⸗ 
ger Zeit den Römern unterwuͤrfig waren: der 
Cherfonefit die Macedonier, Die damals die gans 
ze Welt fich unterwärftg gemacht hatten, Ger: 
torius erhielt unter der Hochachtung, die man ges 
gen ihn als einen römifchen Senator und General 
hatte, Eumenes aber unter der Verachtung, bie 
man gegen ihn als einen bloffen Secretair hatte, 
die Oberfeldherrnſtelle. Eumenes hatte daher 
nicht nur einen geringern Anfang, ſondern fand 
auch in der Folge weit mehr Hinderniſſe als Ser: 
torius; er hatte nicht nur öffentliche Feinde ges 
gen fich, fondern auch heimliche, die ihm nach 
dem Leben trachteten. Gegen den Sertorius em⸗ 
pörte [ aud) niemand auf eine fo offenbare Weiz 
fe, fondern nur wenige von feinen Dfficieren fchlofz 
fen eine geheime Berfhmörung wider ihn. Das 
her war der eine aus aller Gefahr, wenn er die 
Feinde beftegt hatte, Der andre aber Fam nach {εἷς 

nem Siege in eine neue Gefahr des Neides, 
Was ihre Friegrifchen Thaten betrift, fo find fie 
darinnen einander ganz αἰεί, In Abficht ihrer 
Charaftere aber findet ſich mancher Unterfchied. 
Eumenes liebte Streit und Krieg: Sertorius war 
zur Stille und zum ruhigen Leben geneigt. Jener 
hätte 
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hätte fein Leben in Sicherheit und Chrem zubrins 
gen koͤnnen, wenn er fid) von feinen Feinden weg- 
begeben hätte, aber er ſochte mit ihnen bis an fein 
Ende um die Oberherrfchaft. Diefer fuchte Feine 
Herrſchaft, fondern führte zur Sicherheit feines 
Lebens gegen diejenigen Krieg, die ihm Feinen Frie⸗ 
den laffen wollten. Antigonus würde dem Eus 
menes gern feine Sreundichaft gegönnt haben, 
wenn er nur hätte unter ihm ſtehen, und nicht um 
bie Oberherrſchaft mit ihm fechten wollen. Pom⸗ 
pejus aber wollte dem Sertorius nicht erlauben 
in Ruhe zu leben, Daher führte der εἶπε frey⸗ 
‚willig der Oberherrſchaft wegen Krieg, der andre 
mußte die Oberherrjchaft beybehalten, um gegen 
feine Feinde Krieg führen zu koͤnnen. Der Kriege 
füchtige zieht immer die Vermehrung feiner Güs 
ter und feiner Ehre feiner Sicherheit vor, der Krite 
geriſche aber ſucht durch den Krieg feine Si— 
cherheit. 

Der eine dieſer Feldherren ſtarb, ohne das 
geringfie von feinem Tode vorher zu wiſſen; ber 
andre mußte eine Zeitlang feinen Tod erwarten, 
Davon war bey dem einen fein guter Charaiter 
die Urfache, weil er glaubte, feinen Freunden 
rauen zu koͤnnen, bey dem andern eine gewiſſe 

Schwach⸗ 


mir dem Eumenes. 287 


4 


Schwachheit, denn er wollte entfliehen, und wur: 
de gefangen genommen. Sertorius beſchimpfte 
auch nicht fein Leben durch feinen Tod: er erfuhr 
von feinen Freunden eine Granfamfeit, Die ihm 
Feiner feiner Feinde würde zugefügt haben. Eu— 
menes hingegen, der feiner Gefaugenſchaft nicht 
entfliehen Fonnte, und nod) ald ein Gefangener 
gern leben :wollte, endigte fein Leben auf Feine 
würdige Urt, und machte dadurch, dag er fein 
Schickſal nicht ſtandhaft ertrug, fondern um fein 
Leben flehete, feinen Feind, der nur feinen Körper 
in feiner Gewalt hatte, auch zum Herm 
feiner Seele, 
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Ne lacedämonifche König Archidamus, des 
-ς Zeuxidamus Sohn, welder mit vielem 
Ruhme regierte, hinterließ von feiner erften allges 
mein verehrten Gemahlin, Lampito, einen Prin⸗ 
zen, Namens Agis, und von der Eupolia, einer 
Tochter des Melifippidas, einen viel jüngern Prinz 
zen, mit Namen Ageſilaus. Da das Reich nad) 
ben Gefetzen dem Agis gehörte, fo ſchien Agefis 
laus zum Privatleben beftimmt zu feyn, und wur: 
de deswegen nad) der gemeinen in Lacedämon übs 
lichen Weife erzogen, weldye Erziehungsart ſowohl 
in Abficht der Koſt als der vielem Arbeit fehr hart 
war, aber die jungen Leute zu einem ftrengen Ge: 
horfam angewöhnte. Daher foll auch Simoni⸗ 
des die Stadt Sparta die Menſchenzaͤhmerin ge: 
nannt haben, weil fie nämlich ihre Bürger gleich 
von Jugend auf durd) ihre Difciplin befonders 
folgfam, den Gefeßen gehorfam, und fo wie gleich» 
fam junge Pferde zahm machte, Von diefer firens 

gen 
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gen Difeiplin find diejenigen Prinzen, die zur Res 
gierung beftimmt find, befreyt. Ageſilaus aber 
hatte das befondre Geſchick, daß er zu gehorchen 
gelernt hatte, da er zur Herrichaft gelangte, Und 
eben durch diefe Erziehungsart hatte er fich ges 
wöhnt, mit dem gebietrifchen Charafter des Kö- 
nigs eine populäre Freundlichkeit zu verbinden, 
und lebte deswegen mit feinen Unterthanen in 
beiferer Harmonie als irgend ein laczdämonifcher 
König. 

Als er noch in den fo genannten Agelen oder 
gemeinen Haufen der fpartanifchen Kinder erzo⸗ 
gen wurde, hatte er den Eyfander zum Liebhaber, 
welcher befonders fein vortrefliches Naturell bes 
wunderte. Denn er war unter allen jungen Spars 
tanern der hißigfte und munterfte, fuchte jich in 
allen Dingen den Vorzug vor andern zu verfchafs 
fen, und feine ftarre Heftigfeit war nicht zu bes 
zwingen: dabey war er auch ungemein folgfam 
und gutherzig, und ließ fich durch Furcht zu nichts, 
durch Vorftellung der Schande aber zu allem δὲς 
megen, und fo empAndlich ihm Verweiſe waren, ſo 
wenig achtete er die groͤßten Beſchwerlichkeiten. 

Er hinkte auf dem einen Fuſſe, aber Die jugend: 
liche Munterkeit feines Körpers bedeckte dieſen 
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Fehler; und er ertrug ihn ſo leicht und artig, daß 
er ſelbſt der erſte war, der uͤber ſich deswegen fpot> 
tete, welches nicht wenig beytrug, daß man es 
faſt gar nicht bemerkte, und ſeine Ehrbegierde da⸗ 
durch nur noch in ein helleres Licht geſetzt wurde, 
da er ſich durch dieſe koͤrperliche Schwaͤche von 
keiner Arbeit noch Unternehmung abhalten ließ. 
Man hat keine Abbildung von ihm, weil er ſie 
niemals von ſich wollte machen laſſen, wie er denn 
noch bey ſeinem Tode befahl, daß man durchaus 
von ſeiner koͤrperlichen Geſtalt weder ein Gemaͤhl⸗ 
de noch eine Statuͤe ſollte machen laſſen. Er ſoll 
Fein und unanſehnlich geweſen ſeyn, aber fein be— 
ſtaͤndig muntres, vergnuͤgtes und ſcherzhaftes We— 
fen, welches niemals durch verdruͤßliche und mür= 
zifche Mienen oder Worte verändert wurde, machs 
te ihn bis in fein Alter weit liebenswürdiger als 
die fchönften jungen Leute. Theophraſt erzehlt, 
die Ephoren zu Lacedämon hätten den Archidas 
mus geftraft, daß er eine Fleine VPerfon zur Ges 
mahlin genommen, weil er, wie fie gefagt, den La- 
cedämoniern Eeine Könige, fondern nur Königleins 

zeugen würde. 
. Während der Regierung bes Agis Fam Alcibia> 
des auf feiner Flucht aus Sicilien nach Lacedaͤ⸗ 
mon, 
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mon. Er hatte ſich noch nicht lange da aufgehal⸗ 
ten, als er in den Verdacht eines verbotenen Um⸗ 
gangs mit der Gemahlin des Koͤnigs Timaͤa ge⸗ 
rieth, und Agis wollte auch den Prinzen, mit wel⸗ 
chem Timaͤa niederkam, nicht für den ſeinigen er— 
kennen, ſondern hielt ihn fuͤr einen Sohn des Al⸗ 
εἰδίαδεδ, Und Timaͤa felbft nahm diefes nicht 
übel, wie Duris erzehlt, fondern nannte in der 
Stille zu Haufe gegen ihre Dienerinnen den juns 
gen Prinzen Alcibiades, und nicht Keotychides. 
Und auch Ulcibiades erklärte, daß er nicht aus Ue= 
bermuth mit δὲν Königin Timäa den verliebten 
Umgang gepflogen, fondern aus Ehrbegierde, das 
mit jeine Nachfommen über die Spartaner herr⸗ 
fchen möchten. Er entfloh deswegen aud) aus 
Furcht vor dem Agis von Lacedaͤmon. Der juns 
ge Prinz blieb dem Agis verdächtig, welcher ihn 
nie für feinen ächten Sohn erfennen wollte, bis 
er endlich auf feinem Kranfenlager durch die Thraͤ⸗ 
nen des Leotychides, der ihm zu Fuͤſſen fiel, bes 
wogen wurde, ihn, in Gegenwart vieler Perfonen, 
für feinen rechten Prinzen zu erklären, 

Allein Lyſander, welcher durch feinen groffen 
Sieg zur See über die Athenienfer in Sparta das 
größte Anfehn erlangt hatte, bahnte, nach des 

2 Agis 
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Agis Tode, dem Ageſilaus den Weg zum Throne, 
und erklaͤrte den Leotychides, als einen unächten 
Prinzen, für deffelben unfähig. Die meiften 
Spartaner waren auch auf der Seite des Agefis 
laus, und unterftüßten feine Sache deſto eifriger, 
da fie feine groffen Eigenfchaften bewunderten, 
und gern denjenigen zum Könige haben wollten, 
der mit ihnen eine’ gleiche Erziehung gehabt hat: 
te. Uber ein gewiſſer Wahrfager zu Eparta, 
Tamens Diopithes, der viele alte Prophezeyuns 
gen wußte, und in dergleichen Dingen für fehr ge: 
fhict gehalten wurde, behauptete, es fey uner⸗ 
laubt, dag Sparta einen Lahmen zum Könige häts 
te, und brachte deswegen in dem Gerichte der Un: 
terfuchung über die Königemahl das Orakel 
vor, — „Huͤte dich, ſtolzes Sparta, da du auf 
graden Süffen ſtehſt, daß dir nicht eine lahme Re- 
gierung ſchade. Denn unerwartete Plagen wer: 
den dich treffen, und in Wellen des verderblichen 
Kriegsſturms treiben. „ Gegen dieſes Orakel 
aber wandte Lyſander ein, daß, wenn die Epartar 
ner fich dafür fürchteten, fie eben deswegen fich 
vor den Leotychides hüten müßten, denn der Gott: 
heit fey daran nichts gelegen, ob einer, der König 
fen, einen lahmen Fuß habe, fondern wenn ein 
unüchs 
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unächter Prinz, der Fein Nachfomme des Herkus 
les fey, zu Lacedaͤmon herrfche, fo fey die Regie— 
rung lahm. Ageſilaus behauptete auch, daß feldft 
Neptunus die unächte Geburt des Leotychides be⸗ 
wieſe, weil er den Agis durch ein Erdbeben aus 
dem Ehebette getrieben habe, und nachdem Agis 
darauf über zehn Monate nicht bey feiner Gemah⸗ 
lin gefchlafen, fey fie mit dem Leotychides nieders 
gefommen, * 

Auf ſolche Art wurde Agefilaus König, und bes 
Fam αὐ) fogleich das ganze Vermögen des Agis, 
welches dem Leotychides, als einem unächten Kin⸗ 
de, abgefprochen wurde. Er theilte aber die Haͤlf⸗ 
te diefer Güter den mütterlichen Verwandten des 
Leotychides mit, weil er fahe, daß fie bey ihren 
rechtfchaffenen Gefinnungen aͤuſſerſt arm waren, 
wodurch er fich, anftatt des Neides und der Feinds 
fhaft über diefe Erbfchaft, vielmehr Liebe und 
Hochachtung zumege brachte, 

Was den Ausdruck des Zenophon betrift, daß 
ſich Agefilaus durch feine Folgfamkeit gegen die 
Gebraͤuche feines Vaterlandes zu der größten Ge> 

T3 walt 
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walt empor gebracht, und dadurd) fähig gewor⸗ 
den fey, alles, was er gewolt, zu thun, fo hat ed 
damit folgende Bewandniß. Die fo genannten 
Ephoren oder Staatsauffeher und die Senato- 
ren, von denen jene ihr Amt nur ein Jahr lang, 
diefe aber Zeitlebend behielten, hatten in der lace— 
dämonifchen Republif die höchfte Gewalt, und 
waren, wie ich in dem Leben des Lykurgs erzehlt 
habe, den Königen an die Seite gefeßt, daß diefe 
nicht alles nah Willführ thun konnten. Es 
herrfchte daher zwifchen ihnen und den Königen 
von den älteften Zeiten her eine beftandige Mißs 
helligfeit und Streitfucht, Ageſilaus flug einen 
ganz andern Reg ein. Er entfagte aller Streit» 
fucht und den fonft fo gewöhnlichen Kabalen, bes 
zeigte ihnen vielmehr auf alle Art feine Ergebens 
heit, fieng nichts an, ohne fie vorher um Rath) ges 
fragt zu haben, erfchien, wenn fie ihn zu fprechen 
verlangten, fo ſchnell ald möglich, wenn er auf 
feinen Eöniglichen Throne Gericht hielt, und einer 
son den Ephoren dahin Fam, ftand er jederzeit ges 
gen ihn auf, jedem, der in den Senat aufgenomz 
men wurde, fchenfte er ein Ehrenkleid und einen 
Ochſen. Auf ſolche Art fehien er das Anfehn und 
die Würde diefer Aemter felbft zu vergröffern, 

aber 
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aber vergroͤſſerte im Grunde durch die ſich erwor⸗ 
bene Liebe, aus welcher man ihm alles, was er 
wollte, zugeſtand, ſeine eigene Gewalt und das 
koͤnigliche Anſehn. 

Was ſein Betragen gegen die andern Buͤrger 
betraf, fo bewies er ſich in feiner Feindſchaft un— 
tedelhafter ald in feiner Freundfchaft, Denn er 
ſchadete feinen Feinden nie anf eine ungerecdhte 
Art, aber er fand feinen Freunden bey, wenn fte 
auch nicht die gerechteften Sachen hatten. Er 
hielt es für fchändlich, feinen Feinden Hochach⸗ 
tung zu verfagen, wenn fie fie verdienten, aber er 
fonnte feine Freunde nicht tadeln, auch wenn fie 
unrecht begiengen, fondern fiand ihnen vielmehr 
mit Vergnügen bey, und machte fich dadurch ih— 
ver Schler theilhaftig, denn er hielt Feine Art von 
Freundfchaftsdienften für fchändlich. Dagegen 
war er auch) der erfte, der feine Feinde bedauerte, 
wenn fie ein Unglück erlitten, und half ihnen be> 
reitwilligſt, wenn fie ihn um Hülfe baten; wo⸗ 
durch er ſich allgemeine Liebe erwarb. Die Epho— 
ren, die fich vor feiner Gewalt anftengen zu fürchs 
ten, belegten ihn deswegen mit einer Geldftrafe, 
unter-dem Vorgeben, daß er die Unterthanen des ' 
Staats zu feinen eignen machen wolle, — Denn 
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fo wie die Naturkundigen behaupten, wenn alles 
uneinige und ftreitige Wefen aus der ganzen Nas 
fur genommen würde, fo würden die himmliſchen 
Körper ftehen bleiben müffen, und alle Erzeugung 
und Bewegung der Dinge der Welt würden bey 
diefer allgemeinen Harmonie aller Theile mit eins 
ander aufhören müffen; fo hatte der lacedämonis 
ſche Geſetzgeber auch für gut gefunden, in feine 
Staatsverfaffung Streit und Eiferfucht, als den 
Zunder der Tugend, zu bringen, und die guten 
Bürger in einem befländigen Wetteifer und Uneis 
nigfeit zu erhalten; denn er glaubte, daß eine in 
allem beyftimmende Gefälligfeit ohne Widerſpruch 
und Unterfuhung etwas fo unthätiges träges fey, 
das den Namen der Einigkeit gar nicht verdiene, 
Darauf fol auch Homer, nad) einiger Meynung, 
feine Abficht gerichtet haben, wenn er fid) den 
Agamemnon über den harten und bittern Zank 
zwifchen den Ulyffes und Achilles jo fehr freuen 
läßt, * welches er nicht würde fo vorgeftiellt has 
ben, wenn er nicht geglaubt hätte, daß bie Eifer: 
ſucht und Uneinigkeit der Bornehmften für das ges 
meine Befte fehr nuͤtzlich ſey. Indeſſen ift dieß 
nicht ohne Einfchränfung zu verfiehen, denn all: 

zu 

* Odyff. Libr. VIIL verf. 77. fequ. 
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zu ftarfe Uneinigfeiten werden dem &taate be— 
fchwerlich, und flürzen ihn oft in groffe Gefahren, 

Ageſilaus hatte erſt Türzlich die Regierung aus 
getreten, als einige aus Aſien nad) Sparta Anges 
fommene die Nachricht meldeten, daf der γεν 
ſche König eine groſſe Flotte ausrüften lieſſe, um 
die Lacedaͤmonier von dem Meere zu vertreiben. 
Lyſander wünfchte bey diefer Gelegenheit wieder 
nad) Aſien geſchickt zu werden, um feinen Freuns 
den, die er in den Städten zu Regenten und Coma 
mendanten gemacht hatte, und die wegen ihrer 
üblen und gewalttbätigen Regierung theils waren 
vertrieben, theil8 umgebracht worden, Unterftüzs 
zung zu geben. Er beredte den Agefilaus, diefen 
von Griechenland fo weit entfernten Feldzug zu 
übernehmen, nach Afien überzugehn, und den Zus 
rüftungen des perfifchen Königs zuvorzukommen. 
Zugleich fchrieb er feinen Freunden in Ajien, dag 
fie ſich durch Abgefandte zu Lacedämon den Age⸗ 
filaus zum Feldherrn ausbitten ſollten. Ageſi— 
laus erhielt alfo in einer öffentlichen Berfamnts 
lung diefen Antrag, und übernahm die Eypebdition, 
mit der Bedingung, daß man ihm dreyfig Spar⸗ 
taner zu feinen Nebengeneralen und Räthen, 
zweytaufend Mann von den neuen Bürgern, und 
Σ 5 εἰς 
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ein Corps von fechstaufend Mann Bundesgenoſ⸗ 
fen mitgeben follte. Es wurde ihm, durch δίς 
Mitwirkung des Lyſanders, alles fehr gern ver- 
voılligt, und er gieng zu feinem Feldzuge ab. Un- 
ter den dreyßig vornehmen Spartanern, Die zu 
feinem Beyftande feyn follten, wurde Lyſander [09 
gleich, nicht allein wegen feines groffen Ruhms 
und Unfehns, fondern auch wegen der Freund⸗ 
ſchaft des Ageſilaus gegen ihn, der erfte, und er 
glaubte auch, durch das Commando in diefem 
Feldzuge dem Agefilaus einen noch wichtigern 
Dienft ald durch die Verſchaffung der Föniglichen 
Wuͤrde geleiftet zu haben. 

Indem fidy Die Armee zu Geräft verfammelte, 
gieng Ageſilaus mit einigen Freunden nad) Aulis. 
Hier hatte er des Nachts einen Traum, in wel- 
chem ihn jemand erfchien, und zu ihm fagte: 
„König von Lacedämen, du wirft wohl bedenken, 
dag noch niemand über ganz Öriechenland fo zunt 
Feldherrn erwählt worden, wie du jeßt, und vor 
dir Agamemnon. Da du nun eben die Völker 
anführft, wie Agamemnon, gegen eben die Feinde 
zu Felde ziehft, und von eben dem Orte abfegelft, 
fo ifts billig, daß du der Göttin Diana auch eben 
das Opfer beingft, welches Agamemnon vor feiner 
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Abreiſe opferte., Dem Ageſilaus fiel dabey gleich 
die Opferung der Iphigenia ein, zu welcher Aga⸗ 
memnon Durch die Wahrſager beredt worden war, 
allein er ließ ſich dadurch nicht beunruhigen, und 
fagte zu feinen Freunden, denen er feinen Traum 
erzehlte, er wolle die Göttin mit einem Opfer vers 
ehren, welches ihr ald einer Göttin gefällig feyn 
muͤſſe, und nicht die Thorheit des damaligen Feld⸗ 
herrn nachahmen, Er ließ einen Hirſch mit Opfers 
kraͤnzen ſchmuͤcken, und ihn feinen eignen Pries 
fter, und nicht denjenigen, der von den Böotiern 
zu diefem Dienfte verordnet war, opfern, Die 
Obrigkeit der Böotier nahm diefes fo übel, dag 
fie Gerichtsdiener an den Agefilaus jandte, und 
ihm verbieten ließ, Opfer wider die Gefege und 
Gebräuche des Landes anzuftellen, und diefe Ges 
richtöbiener riffen auch nach verrichteter Botfchaft 
die Opferflücke von dem Ultare herunter. Ageſi⸗ 
laus wurde darüber fehr unzufrieden, und fegelte 
mit groffer Erbitterung gegeh die Ihebaner, aber 
auch mit einiger Muthlojigkeit, ab, weil er diefen 
Vorfall für eine Borbedeutung hielt, daß feine Uns 
ternehmmugen nicht gelingen und fein Feldzug 
nicht die gewünfchte Abficht erreichen würde, 
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Sobald er in Ephefus angelommen war, em: 
pfand er über das groffe Anfehn und die vorzügs 
liche Ehre, die dort dem Lyſander mwiederfuhr, vie: 
len Verdruß. Das Volk lief von allen Orten vor 
Lyſanders Thuͤre hin, und bezeugte ihm die vor= 
züglichite Verehrung, jedermann beeiferte fich, ihm 
zu begleiten und zu feinem Anhange zu gehören. 
Agefilaus ſchien nur das Äuferliche Geremoniel 
und den Namen des Feldheren wegen der ihm ers 
theilten Wuͤrde, Lyſander aber die wirkliche Ges 
walt zu befigen, und alles nach feiner Willkuͤhr 
ausrichten zu Fönnen. Denn ε hatte fi) noch 
feiner von allen den Feldherren, die nach Aſien 
waren gefchickt morden, fo viel Anſehn und Furcht 
erworben, πο fo viele Mohlthaten feinen Freuns 
ben und fo vielen Schaden feinen Feinden zuges 
fügt als er, welches alles noch in frifchen Anden» 
fen war. Dazu Fam, δαβ die Aftaten bemerften, 
daß Agefilaus fih gegen jedermann ganz fimpel 
und populair betrug, Lyſander hingegen fein hef⸗ 
tiges gebietrifches Weſen, und die Urt, ſich nur 
immer mit wenigen Worten auszudrücen, beys 
behielt, daher fi) alle an ihm wandten, und feine 
Gunft fuchten. Die andern Spartaner empfans 
den darüber zuerft Mißvergnügen, da fie auf fol- 
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che Art mehr Bediente des Lyſanders ala Räthe 
des König waren. Hernach aber wurde auch 
Agefilaus felbft darüber unzufrieden, fo wenig πεῖς 
diſch er fonjt war, und fo gern er ed fahe, wenn 
feine Freunde geehrt wurden. Denn hier ließ ihn 
fein Ehrgeig und feine Eiferſucht befürchten, daß 
die fünftigen glücklichen Verrichtungen in diefem 
Feldzuge aud) dem Lyſander wegen feines Ruhms 
möchten zugefchrieben werden, 

Er ergrif dagegen feine Maasregeln. Erftlich 
handelte er allen Rathſchlaͤgen des Lyſanders ent⸗ 
geger, und fette alles das hintan, was diefer am 
eifrigjten betrieben wiffen wollte, und nahm δας 
gegen andre Dinge vor. Ferner ſchlaug er denen⸗ 
jenigen alle Bitten und PVorftellungen ab, von 
denen er merfte, daß fte fih am meiften auf den 
Lyſander verlieffen. Eben fo gab er, wenn er Ges 
richt hielt, immer denjenigen Recht, welchen Ly⸗ 
fander entgegen war, und diejenigen, die diefer 
unterftüßte, kamen nicht leicht ohne Strafe weg. 
Da diefes nicht fo wie von ungefähr gefchahe, 
fondern immer auf gleiche Weife und recht mit 
Fleiß, fo bemerkte Lyſander den Grund fehr bald, 
und verhehlte auch feinen Freunden nicht, daß fie 
feinetwegen immer [0 übel wegkaͤmen, und rieth 
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ihnen, dem Könige ſelbſt, und denjenigen, die 


mehr vermöchten ald er, ihre Aufwartung zu 
machen. 

Jemehr Lyſander durch dergleichen Reben und 
Handlungen den Ageſilaus verhaßt zu machen ſuch⸗ 
te, deſto mehr ſuchte dieſer jenen zu demüthis 
gen. Gr ernannte ihn zum Sleifchauffeher bey 
der Armee, und fagte bey diefer Gelegenheit 
in Gegenwart vieler Perfonen: Sie mögen 
nun gebn, und meinem Sleifchaufjeber ihre Auf: 
wartung machen. Der höchjtmißvergnügte Ly⸗ 
fander fprach darüber mit dem Ageſilaus: — 
Du verfichft es recht gut, Agefilsus, deine Freun— 
de zu erniedrigen. — ch weiß diejenigen zu εἰς 
niedrigen, Die geöffer feyn wollen als ich. — 
Vielleicht, antwortete Lyfander darauf, iſt es dir 
leichter, dieß zu fagen, als mir, es zu thun. Gieb 
mir eine Stelle und ein Gelchäft, wo ich, ohne 
dir befchwerlich zu fallen, nuͤtzlich ſeyn kann. — 

Lyſander wurde darauf nach dem KHellefpont 
gefchiekt, wo er einen angefchenen Perfer, Spithrie 
dates, * in der Provinz des Stadthalters Phars 

naba= 

> * Dieß ift der wahre Name diefes Perfers, tie 
ſchon alle gute Kritiker bey diefer Stelle ber 
merft 
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nabazus gewann, daß er mit vielem Gelde und 
zweyhundert Neutern zum Ageſilaus übergieng. 
Er ließ aber feine Rachbegierde gegen den Ageſi— 
laus die ganze übrige Zeit feines Lebens nicht 
fahren, und machte fogar heimliche Anftslten, den 
beyden Familien, die in Sparta allein bad Recht 
zur Föniglidyen Würde hatten, dieſes Recht zu ents 
reiffen, und alle Spartaner deffelben theilhaftig 
zu machen, * und er würde vielleicht aus diefem 
Grunde der Feindſchaft eine groffe Revolution zu 
Sparta erregt haben, wenn er nicht noch vorher 
ouf einer Erpedition nad) Bdotien umgefommen 
wire — (τὺ pflegen ehrgeitige Genien, wenn 
fie aufs Uebertriebene fallen, dem Staate mehr zu 
ſchaden ald zu nutzen. Denn wenn Lyſander ὦ 
auch übermüthig betrug, wie er es denn wirklich 
that, und mit feinem Ehrgeige fidy nicht in δίς 
Umſtaͤnde fügen konnte, fo hätte doc) Agefilaus 
wiſſen 
merkt haben, anſtatt daß in den meiſten Ausga— 
ben Mithridates ſteht. Vergl. uͤbrigens mit 
dieſer Erzehlung des Plutarchs ebendeſſelben Le⸗ 
bensbeſchreibung Lyſanders im 4. Th. dieſer 
Biographien des Plut. ©. 245. u. ff. 
* Bergl. das Leben Lyſanders im 4. Th. dief, Biogr. 
©. 248. u. ff. 
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wiſſen ſollen, die Vergehungen eines beruͤhmten 
ſtolzen Mannes auf eine untadelhaftere Art zu δὲς 
firafen. Aber einerley Leidenſchaft war Urfache, 
daß der eine nicht die Oberherrfchaft feines Bes 
fehlshabers erfennen, und der andre nicht die Thor- 
beit feines Freundes ertragen konnte. 

Der perfiiche Stadthalter Tiffaphernes fürch» 
tete fid) anfänglich vor dem Ageſilaus, und ſchloß 
mit ihm einen vorläufigen Friedenstractat, mit dem 
Verſprechen, daß fein König den griechifchen Staͤd⸗ 
ten in Alien ihre völlige Sreyheit zugefiehen würz 
de. Wie er aber nachher eine Armee zufammens 
gebracht hatte, mit welcher er glaubte, dem Ages 
ſilaus gewachſen zu feyn, fieng er den Krieg von 
neuen an. Ageſilaus fah diefes nicht ungern, 
denn er erwartete von diefem Feldzuge viel Groß 
ſes, und hielt 8 auch für eine Schande, daß 
die zehntaufend Griechen unter dem Kenophon 165 
nen fo berühmten Rückzug bis and Meer gethan, 
und dabey, fo oft fie nur gewollt, den perfifchen 
‚König befiegt hatten, er aber, ald König der Lace— 
dämonier, die zu Lande und auf dem Meere da: 
mals die Oberherrfchaft hatten, nichts für die Grie⸗ 
hen Merfwürdiges ausrichten follte, 
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Er röchte fih an den Meineyd des Tiffaphers 
nes fogleich durch eine gerechte Kriegslift. Er 
gab vor, daß er in Karien einbrechen würde, und 
der perfifche Feldherr z0g alle feine Macht dahin 
zufammen, er fiel aber alddenn in Phrygien ein. 
Er eroberte eine Menge Städte, und machte fehr 
reiche Beute, wobey er feinen Freunden zeigte, 
dag man durch Verlegung der Bündniffe die Goͤt⸗ 
ter verachte, durch Hintergehung der Feinde aber 
nicht allein gerecht Handle, fondern fich auch zus 
gleich groffen Ruhm und einen angenehmen Ge: 
winnſt verfchaffe. Weil er aber nicht Reuterey 
genug hatte, und die Anzeichen in den Opferthies 
ren auch nicht günftig waren, fo zog er fich wies 
der nah Ephefus zuruͤck. 

Hier warb er eine ftarfe Reuterey an, und bie 
Begüterten alle befamen Befehl, wenn fie nicht 
fe!bft mit wollten zu Feld ziehn, daß jeder für fich 
einen Mann und ein Pferd ftellen follte, welches 
fehr viele tyaten. Dadurch befam Agefilaus in 
furzer Zeit, anitatt fhlechter Truppen zu δι ὦ, 
eine ftarfe Anzahl tüchtiger Reuter zufammen, 
denn alle diejenigen, die Feine Luft zu fechten hats 
ten, erfauften folche, die dazu geneigt waren, und 
bie zu Pferde dienen wollten, andre, die dieſes 
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gerne thaten. Eben fo that Agamemnon wohl, 
da er einem reichen feigen Manne für eine gute 
Stutte die Kriegsdienfte erließ.* Agefilaus Tief 
den perfifchen Gefangenen, bey ihrer Öffentlichen 
Verkaufung ihre Kleider ausziehn, und da fanden 
fich viele Käufer zu den Kleidungen, aber faft gar 
Feine zu den Gefangenen, weil dieſe Keute, die in 
Schatten waren erzogen und in feiner Arbeit ges 
Abt worden, weiffe zärtliche Körper hatten, und 
old ganz unbrauchbare Sklaven vergchtet wurden, 
wobey denn Ageſilaus zu feinen Soldaten fagte: — 
Das find Die Leute, gegen die ihr zu fechten 
habt, und das bier {{ die Beute, fuͤr welche ihr 
fechtet. — | 
Bey Wiedereröffnung des Feldzuges ließ Age 
filaus ausbreiten, daß er in Lydien einbrechen 
würde, und mit diefen Gerüchte hintergieng ἐν 
den Tiffaphernes nicht, fondern dieſer fich ſelbſt. 
Denn er traute, wegen des falſchen Geruͤchts im 
vorigen Feldzuge, dem Ageſilaus nicht, und glaube 
‚te, er würde, weil ἐδ ihm an Reuterey fehlte, nach 
Karien eindringen, wo. man die Reuterey nicht 
brauchen koͤnue. Allein da Agefilnus, fo wie er 
Hatte befanut machen laffen, in die Ebene bey 
Sardis 

* Tliad. Libr. XXIII. verſ. 295. 
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Sardis geruͤckt war, ſo ſah ſich Tiſſaphernes ge⸗ 
noͤthigt, dieſer Provinz ſo ſchnell als moͤglich zu 
Huͤlfe zu eilen. Er kam auch den Griechen, die 
ohne Ordnung in der daſigen Gegend auf Beute 
machen berumfchwärmten, fo unvermuthet über 
den Hals, daß er viele von ihnen niedermachte. 
Agefilaus aber eilte nunmehr den Feinden, die ih⸗ 
re Infanterie noch nicht bey ſich hatten, mit feiz 
ner ganzen Urmee ein Treffen zu liefern. Er ließ 
feine Reuterey, unter die er leichtes Fußvolk ſteck⸗ 
te, den Feinden entgegen gehen, und zog mit dem 
übrigen Fußvolke fehleunig nad. Die Perfer 
wurden ganzlich gefchlagen, und die Griechen vers 
folgten fie bis in ihr Lager, eroberten es, und rich⸗ 
teten ein groffes Blutbad unter ihnen ar. 

Nach diefem Siege war den Griechen das ganz 
ze perfiihe Land da herum offen, und fie plünderz 
ten und verheerten es in völliger Sicherheit. Sie 
waren dabey auch gleichfam Augenzeugen von der 
Strafe, die Tiffaphernes, ein boähafter und ge 
gen die griechiſche Nation hoͤchſtfeindſelig geſiun⸗ 
ter Mann, leiden mußte. Der perfiihe König 
ſchickte den Tithrauftes an ihn ab, der ihm dem 
Kopf abfchlagen ließ. Diefer Tithrauftes fuchte 
auch zugleich den Ageſilaus mit Veberfendung von 
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vielem Gelde zu einem Friedensvertrage und zur 
Rückreife nach Lacedämon zu bewegen. Agejis 
laus aber antiwortete auf diefen Antrag: „In Ub: 
ficht des Friedens kaͤme alles bloß auf die Repub- 
if zu Sparta an, er für feine Perfon aber wolle 
lieber feine Soldaten bereichern, als felbft reich 
ſeyn, und überhaupt hielten e8 die Griechen für 
rühmlicher, Beute von den Feinden zu machen, 
als von ihnen Gefchenfe anzunehmen., Um je 
doch dem Tithrauftes, der den gemeinen Feind der 
Griechen, Tiffaphernes, beftraft hatte, einen Ge: 
fallen zu erzeigen, gieng er mit feinem Heere nach 
Phrygien zurüc, und nahm für den Abzug dreyſ⸗ 
fig Talente. Auf dem Marfche dahin erhielt er 
von der Obrigkeit zu Sparta eine geheime Order, 
durch welche er auch zum Oberbefehlshaber der 
Iacedämonifchen Flotte ernannt wurde, Diefes 
Gluͤck ift unter allen Lacedämoniern dem einzigen 
Agefilaus wiederfahren, und er wurde auch nach 
allgemeinem Geftändniffe für den größten und 
berühmteften aller damals lebenden Menfchen, 
wie Theopompus fagt, gehalten, er fuchte aber 
durch feine Tugend noch gröffer als durch feine 
Macht und Herrfchaft zu feyn. Indeſſen begieng 
er doch damals den Fehler, daß er den Pifander 
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zum Admiral uͤber die Flotte ernannte, und, mit 
Uebergehung der aͤltern und erfahrnen Seeofficie⸗ 
re, nicht ſo ſehr auf das Beſte des Vaterlandes als 
auf die Anverwandtihaft Ruͤckſicht nahm, und ſei⸗ 
ner Gemahlin zu Gefallen, deren Bruder Pifander 
mar, bemfelben diefe Stelle gab. 

Er rückte mit feinen Heere in die Provinz, über 
welche Pharnabazus Stadthalter war, wo er nicht 
allein für fein Heer alles im Ueberfluffe hatte, fons 
dern auch viel Geld erbeutete. Von da zog er 
nad) Paphlagonien, und brachte den König dieſes 
Landes, Kotys, der aus Hochachtung gegen bie 
Tapferfeit und Rectfchaffenheit des. Agefilaus 
längft fein Freund zu werden wünfchte, auf feine 
Parthey, Spithridates, der gleicy nach feinem 
Abfalle vom Pharnabazus den Ageſilaus, zu wels 
chem er fich begeben, auf allen feinen Reifen und 
Erpeditionen begleitete, hatte einen fehr ſchoͤnen 
noch ganz jungen Sohn, Namens Megabateg, 
welchen Agefilaus heftig liebte, und auch eine ſchoͤ⸗ 
ne mannbare Tochter. Zwiſchen diefer und dem 
Könige Kotys ftiftete Ageftlaus eine Heyrath, und 
308 darauf mit den taufend Mann zu Pferde und 
zweytaufend Mann leichten FZußoölfern, die er 
vom Kotys zu Hilfstruppen erhielt, wieder πα 
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Phrygien zuruͤck. Er verwuͤſtete die ganze Pro⸗ 
vinz des Pharnabazus, welcher ihm niemals 
Stand hielt, und ſich nicht einmal in feinen Fe— 
flungen ihn zu erwarten getrauete, fondern mit 
feinen beften Koftdarfeiten und Schaͤtzen von ei: 
nem Orte zum andern herumzog, und bald da bald 
dort fein Lager aufichlug, bis ihm endlich Spis 
thridates die Gelegenheit ablauerte, und mit Bey⸗ 
fand des Spartaners Herippidas fein Lager übers 
fiel, es eroberte, und alle feine Schäße erbeutete, 
Hier bewies Herippidas bey der Interfuchung 
über die heimlich entwandte Beute eine gar zu 
groffe Strenge, zwang die Barbaren, alles, was 
fie für fich behalten hatten, wieder herauszugeben, 
und erbitterte durch feine allzufcharfe Nachſpuͤ—⸗ 
rung den Spithridates fo fehr, daß diefer fich fü> 
glei) mit den paphlagonifchen Truppen megbes 
gab, und nach Sardis zog. Ageſilaus empfand 
über diefen Vorfall groffen Verdruß; theild war 
es ihn ſehr unangenehm, δα β er einen fo tapfern 
Mann, wie Spithridates, und mit ihm zugleich 
eine nicht geringe Anzahl Häülfstruppen verloren 
hatte, theils fchämte er fi), dag man ihm den 
Vorwurf eines niedrigen Geitzes zugezogen, von 
welchem er jich und fein Vaterland frey zu efhals 
ten 
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ten für eine Ehre geachtet hatte. Und zu diefen 
effenbaren Urfachen des Mißvergnuͤgens Fam noch 
der geheime Grund der Liebe gegen den Sohn des 
Spithridates, ob er gleich in defjen Gegenwart 
immer feine Leidenschaft mit vieler Standhaftigs 
feit überwunden hatte. Einſtmals kehrte er fich 
fogar um, da diefer junge Megabates zuihm trat, 
um ihn zu umarmen uud zu füffen, und es ges 
reuete ihm nachher wieder, daß er den Kuß nicht 
angenommen, da der Züngling befchimt zurück 
trat, und nachher immer in einer weiten Entfer⸗ 
nung mit ihm ſprach. Er ftellte ſich in der Fol⸗ 
ge, als wenn er [ὦ darüber wurderte, daß ihn 
Megabates nicht mehr füffen wollte. Seine Bers 
trauten fagten ihm: „Du bift ſelbſt Schuld dars 
an, da du den Ku dieſes fchönen Anabens nicht 
haft annehmen wollen, und dich gleichſem dafür 
- gefürchtet haft. Er wird fich wohl wieder übers 
reden laſſen, Dir einen Kuß anzubieten, wenn du 
dich nur nicht wieder vor ihn fürchten willft. „ 
Ageſilaus bedachte fich eine Zeitlang darüber ftills 
ſchweigend, endlich fagte er zu feinen Vertrauten: 
„Es iſt nicht möthig, ihm etwas davon zu jagen, 
denn es ift mir angenehmer, diefen Kampf wider 
ben Kuß gekämpft zu haben, ald daß alles Gold, 
ΤΣ Ua was 
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was ich jemals gefehen, mein eigen feyn follte. „, 
So betrug [ὦ Ageftlaus, fo lange Megabates bey 
ihm war; da er aber entfernt war, empfand er fo 
viel Leidenfchaft, daß es fchwer zu beftimmen ift, 
ob er, wenn Megabared wieder zurüchgefommen 

wäre, ſich würde enthalten haben, ihn zu kuͤſſen. 
Einige Zeit darauf wünfchte Pharnabazus eine 
Unterredung mit dem Agefilaus zu halten, und 
Apollophanes aus Ayzifene, der mit beyden Felds 
herren das Gaſtrecht hielt, brachte fie auch zu 
Stande. Agefilaus Fam mit feinen Freunden zus 
erſt an den beſtimmten Pia, und legte fich in 
Schatten ins tiefe Gras, und erwartete den Phars 
nabazus. Wie diefer bey feiner Anfunft den Age: 
filaus fo liegen fand, ſchaͤmte er fid), auf die weis 
hen Küffen und bunten Teppiche, bie für ihn aus: 
gebreitet waren, fich zu ſetzen, und lagerte ſich 
auch neben den Ageftlaug, [0 wie er war in feinen 
feinen prächtigen Kleide, ind Gras hin. Dem 
Pharnabazus fehlte es nicht, gleich nach ber ers 
ften Begrüffung, an gerechten Befchwerden, daß 
er von den Racedämoniern, denen er in dem Krie⸗ 
ge wider die Athenienfer fo viele und wichtige 
Dienfte geleifter, jet fo feindlich behandelt würs 
de, Agefilaus bemerkte, daß die Spartaner, die 
er 
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er bey ſich hatte, daruͤber in Schaam geriethen, 
und die Augen ganz beftürzt zur Erde niederfchlus 
gen, denn fie glaubten, daß dem Pharnabazus 
Unrecht gefhähe. Er antwortete daher fogleich 
dem Pharnadazus: „Solange wir vordem Freuns 
de des perfischen Königs gewefen find, haben wir 
uns gegen ihn in allem freundfchaftlich betragen ; 
jeßt find wir feine Feinde geworden, und führen 
und alſo ald Feinde auf, Da du nun einer vom 
den Föniglichen Sklaven feyn willft, fo fuchen wir 
natürlicher Weiſe durch dich dem Könige zu fchas 
den. Don dem Tage an aber, da du lieber wirft 
wollen ein Freund und Bundesgenoffe der Gries 
chen als ein Sklave des perſiſchen Königs feyn, 
Faunjt du darauf rechnen, daß diefe Truppen und 
Waffen und Schiffe, und wir alle insgefanmt, 
deine Güter und deine Freyheit, die das edelfte 
und wuͤnſchenswuͤrdigſte aller menfchlichen Güter 
ift, beichätsen werden. „ Pharnabazus entdecfte 
ihm darauf feine Denfungsart; — „Wenn der 
König, fagte er, einen andern General wider euch 
zu Felde ſchickt, ſo werde ich auf eure Parthey tres 
ten, läßt er mir aber dad Commando der Armee, 
fo werde ich mit dem größten Eifer wider euch 
fechten, und euch, zum Beften meines Königs, als 
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len möglichen Schaden zu thun ſuchen. Ageſi— 
laus freute ſich Über diefe Denfungsart, und gab 
dem Pharnabazus beym Weggehen- mit dieſen 
Morten feine Hand: „Wie fehr wuͤnſche ich, da 
du ein folcyer Mann bift, daß du vielmehr unfer 
Freund als unfer Feind feyn möchteft!,, 

Als Pharnabazus ſich mit feinem Gefolge bins 
wegbegeben harte, lief deffen noch zurück geblie— 
bener Sohn zum Ageſilaus bin, und fagte laͤchelnd 
zu ihm: Agefilaus, ich mache dich zu meinem 
Gaſtfreunde; zugleich ſchenkte er ihm den Wurfs 
fpieß, den er eben in der Hand hatte, Xgefilaus 
nahm ihn mit Bergnügen an, und freute ſich über 
diefes Zünglinge Geſtalt und Freundlichkeit, und 
ſah Π bey allen, die zugegen waren, um, ob nicht 
jemand fo etwas hätte, das er dem ſchoͤnen mun⸗ 
tern Juͤnglinge fchenfen koͤnnte. Er erblickte 
faum das Pferd feines Schreibers Adaͤus, als er 
das ſchoͤne Sattelzeug, womit das Pferd ge- 
ſchmuͤckt war, abnahın, und es dem jungen Per: 
fer ſchenkte. Er vergaß auch diefe Freundfchaft 
nicht, und als diefer junge Perſer lange Zeit her⸗ 
nach vor feinen Brüdern flüchtig werden mup.* 
und nad) Peloponnes fam, fo nahm er fich feiner 
eifrig an, und Leiftete ihm fogar bey feinen Liebes⸗ 
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angelegenheiten Beyſtand. Denn dieſer Perſer 
liebte einen jungen Fechter aus Athen, und beſorg⸗ 
te, daß dieſer junge Liebling von ſich, weil er groß 
und ſtark war, nicht moͤchte bey den olympiſchen 
Spielen zugelaſſen werden. Er wandte ſich alſo 
an den Ageſilaus, ihm zu ſeiner Abſicht behuͤlflich 
zu ſeyn. Und Ageſilaus, der ihm gern dieſen Ge⸗ 
fallen erzeigen wollte, ſetzte die Sache auch endlich 
mit vieler Muͤhe und genauer Noth durch. Denn 
ſo ein genauer Beobachter der Geſetze er auch ſonſt 
war, hatte er doch in Abſicht der Freundſchafts⸗ 
dienfte den Grundſatz, daß eine Weigerung ders 
felben aus dem Grunde der Strenge der Gerechtig⸗ 
feit nur ein bloffer Vorwand fey. 

Man führt in Abficht diefes Punkts noch) einen 
kleinen Brief von ihm an den Hidrieus in Karien 
an, des Inhalts: „Wenn Nicias Fein Unrecht 
begangen bat, fo laß ıbn los: bat er aber Un— 
recht gerban, fo laß ibn unfertwegen los, uͤber⸗ 
baupt laß ibn los. ,„ So pflegte fi) Agefilaug 
meiftens in den Angelegenheiten feiner Freunde zu 
"bei agen: zumeilen aber richtete er ſich doc) nach 
“.n Umftänden, und 309 das gemeine Befte dem 
Bortheile feiner Freunde vor, wie z. E. bey einem 
fchnellen tumultuariſchen Aufbruche, da er einen 
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kranken Freund zurüclaffen mußte, und da diefer 


ihn bat, ihn nicht zu verlaffen, fih ummwandte, und 
- fagte: Wie fchwer ifts, zugleich mitleidig und 
Elug zu ſeyn! — Diefe Unecdote erzehlt der Phis 
lojoph Hieronymus, 

Agefilaus hatte nun zwey Jahre in Afien Krieg 
geführt, und fein groffer Ruhm hatte fich allges 
mein bis in die obern Provinzen oudgebreitet: 
befonders bewunderte jedermann feine Enthalts 
ſamkeit, Sparfamfeit und Maͤßigung. Denn auf 
feinen Reiten nahm er fein Nachtlager immer in 
ben beiligften Tempeln, und ließ die Götter felbft 
feine Zufchauer und Zeugen zu derjenigen Zeit feyn, 
in welcher man fonftnicht gern viele Menfchen zu 
Zuſchauern hat. Bey den vielen taufenden Sol: 
daten feiner Armee fand man nicht leicht eine 
ſchlechtere Lagerdecke, als die feinige war. Er 
konnte Hige und Froft auf gleiche Art fo gut aus⸗ 
ſtehen, daß er allein dazu gefchaffen zu feyn 
ſchien, alle Arten von Bitterungen zu ertragen. 

Das luftiafte Schaufptel für die in Aſien woh⸗ 
nenden Griechen war ed, daß die vorher fo uner⸗ 
träglich fiolzen und in Reichthümern und Wollü: 
ften ſchwimmenden koͤniglichen Stadthalter und 
Seldherren ſich nun für einen Mann in einem 

ſchlechten 
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ſchlechten Mantel fürchteten, und ihm aufwarte: 
ten, und nad) einem furzen lafonijchen Worte vom 
ihm fich ſogleich richteten, und ihre ganze Geftalt 
verwandelten. Wobey fich viele an den Vers des 
Timotheus erinnerten. — Mars ift ein Ty- 
rann, und der Srieche fürchter ſich nicht vor 
Gold. 

Agefilaus hatte nun in den unruhigen und zum 
Abfalle hier und da geneigten aftatifchen Pflanze 
ſtaͤdten die Ruhe und Ordnung wieder hergeftellt, 
und die Regierungsverfaffungen, ohne Mord und 
Vertreibung von Bürgern, eingerichtet. Er ents 
ſchloß ſich daher, weiter fortzurücden, deu Krieg 
von dem griechifchen Meere in das Herz des per: 
fifhen Reichs zu treiben, und mit dem Könige 
felbft um fein Leben und feine Schäße zu Ecbata⸗ 
na und Sufa zu fechten, und ihm die jtolze Muffe 
zu rauben, mit welcher er von feinem Throne herz 
ab Griechenland jelbft in Kriege wider fich ges 
bracht, und deffen Demagogen beftochen hatte, 
Da Fam eben der Spartaner Epifydidas zu ihm, 
und brachte ihm die Nachricht, daß Sparta in εἰς 
nen groffen Krieg gegen die andern Griechen ges 
rathen ſey, und daß ihn deswegen die Ephoren 
nach Haufe berufen-lieffen, um feinem Baterlande 
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Huͤlfe zu leiſten. — © Sriechen! Die ihr ſelbſt 
wider euch mehr Ungluͤck als eure Feinde berei⸗ 
ter! *Denn wie kann man anders von jenem 
teide der Griechen unter einander fprechen, mit 
welchen fie gegen ſich felbft in Rotten und Buͤnd⸗ 
niſſe traten, ihr in die Höhe fteigendes Gluͤck zus 
rüchielten, und die Waffen, die fihon wider die 
Perfer gewandt waren, auf (ὦ felbft, und den 
Krieg, der fchon aufferhalb Griechenland geführt 
wurde, wieder in ıhr Baterland zogen. Ich bin 
nicht der Meynung des Demaratus aus Korinth, 
welcher glaubt, daß diejenigen Griechen, die nicht 
den Alexander auf dem Throne des Darius figen 
gefehen, ein groffes Vergnügen haben entbehren 
müffen, ich glaube vielmehr, fie würden geweint 
haben, wenn fie bedacht hätten, daß bie, weiche 
die griechifchen Feldherren bey Leuftra, Koronea, 
Korinth, und in Arfadien in bürgerlihen Kies 
gen aufopferten, diefe Ehre muthwillig den Maces 
doniern und dem Alexander überlaffen hätten. 
Unter allen groffen Thaten des Ageſilaus ift 
gewiß Feine gröffer und ruhmmürdiger als fein 
Rückzug aus Afien, und nichts giebt einen ſchoͤ— 
nern 
* Ein Vers aus des Euripides Trojanerinnen, 
DB. 759. 
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nern Beweis von ſeiner Folgſamkeit und Billig⸗ 
keit. Annibal, der ſich doch ſchon im uͤblen Um: 
ſtaͤnden in Italien befand, und von den Feinden 
gedraͤngt wurde, gehorchte dem Befehle, nach Hau⸗ 
ſe zuruͤckzukommen, und da Krieg zu fuͤhren, nur 
mit vieler Muͤhe. Alexander ſpottete ſogar, als 
er von der zwiſchen dem Agis und Antipater vor⸗ 
gefallenen Schlacht Nachricht bekam, und fag- 
te: — Indeffen wir bier den Darius befiegen, 
ſcheint dort in Arkadien ein Maͤuſekrieg vorge: 
fallen zu feyn. Wie gluͤcklich war alfo nicht Spar⸗ 
ta, da Ugefilaus gegen die erhaltenen Befehle fo 
viel Ehrfurcht und Gehorſam bewieß! da er, [05 
bald er die geheime Order bekam, ein fo herrliches 
Glück, und die groffe Macht, die er fich fchon er 
rungen hatte, und die wichtigen Hofnungen, durch 
die er geleitet wurde, verließ, und fogleich, ohne 
feinen Endzweck erreicht zu haben, abfegelte, in: 
δεβ feine afiatifchen Bundesgenoffen durd) feine 
Abweſenheit in groffe Verlegenheit geriethen, Er 
widerlegte am ftarfften das Urtheil ded Demoftras 
tus aus Phaͤax, daß die CLacedaͤmonier in öffent: 
lichen Staatsgefchäften, und die Atbenienfer in 
Privatgefchäften beſſer wären: denn er zeigte fich 
nicht nur als einen vortreflichen König und Feld⸗ 

herrn, 
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herrn, ſondern auch als einen noch beſſern Freund 
und Vertrauten gegen diejenigen, die mit ihm in 
Privatverbindungen ſtanden. 

Er ſagte bey ſeinem Abmarſche aus Aſien, daß 
ibn der König von Perſien mir zehntauſend Bo⸗ 
genſchuͤtzen aus Afien triebe, womit er auf die per> 
ſiſchen Münzen zielte, auf welche ein Bogenfihüße 
geprägt fand, und fo viel Stüde von diefer 
Münze hatte der perfiiche König wirklich nach 
Athen und Theben geſchickt, und unter die Red— 
ner beym Volke austheilen laffen, Damit fie das 
Volk zum Kriege gegen die Spartaner aufhetzten. 

Ageſilaus gieng über den Hellefpont durch Thras 
cien, Er bat auf feinem Zuge Feine von den δα: 
figen barbarifchen Völferfchaften um den Durch: 
zug, fondern lieg fie nur immer fragen, ob er als 
Sreund oder Feind durch ihr Land ziehen follte ? 
Die andern Bölferfchaften verſtatteten ihm alle 
einen freundfchaftlichen Durchzug, und beförders 
ten ihn fo gut fie fonnten, die [0 genannten Tral⸗ 
ler ausgenommen, denen auch Xerxes, wie man er: 
zehlt, etwas für feinen Durchzug geben mußte, 
Diefe foderten vom Agefilaus hundert Talente Sil: 
ber, und eben fo viele Weiber, Agefilaus aber 
fpottete nur darüber, und fagte: Warum Eoms 

men 
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men fie denn nicht fogleich und holen fich das ab ? 
Er rüdte fort, grif das ihm entgegen geitellte 
Eorps an, und ferlug es mit groffem Verlufte in 
die Flucht. — Der König von Macedonien ließ 
dem Ugefilaus aufeben die Anfrage antworten — 


er wolle es in Ücberlegung nehmen. Ageſilaus 


aber fagte darauf: — Er mag es überlegen, wie 
wollen indeffen immer forteüden; über welche 
Kühnheit der macedoniſche König in Furcht ges 
rieth, und den Ageſilaus ruhig fortziehen lich. 
Die Landſchaft der ZTheffalier vermüftete er, 
weil fie ed mit der Parthey der Feinde hielten. 
Nach Lariffa aber ſchickte er den Kenofles und 
Scythes, um einen Freundfchaftstractet mit dies 
fer Stadt zu errichten, allein fie wurden gefangen 
genommen. Der meifte Theil der Truppen wurs 
be darüber fo aufgebracht, dag er meynte, Ageftz 
laus muͤſſe ſogleich vor Lariſſa ruͤcken und es be— 
lagern. Aber er antwortete: Er wolle nicht ganz 
Theſſalien dafuͤr nehmen, daß einer von dieſen 
beyden umkommen ſollte, und befreyte ſie durch 
einen Vergleich aus der Gefangenſchaft. Man 
darf ſich um fo weniger darüber bey ihm mwunz 
dern, da er ἀπά) über die Nachricht von der bey 
Korinth vorgefallenen Schlacht Feine Freude bes 
Plot. Biogr. ν. ρ. x zeugte, 
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zeugte, ſondern vielmehr, als man ihm erzehlte, 
daß viele beruͤhmte und groſſe Maͤnner dort auf 
einmal umgekommen, und von den Spartanern 
zwar wenige, aber ſehr viele von den Feinden gez 
blieben wären, in einen tiefen Seufzer mit diefen 
Morten ausbrah: Unglüdlidyes Griechenland, 
das du fo riele deiner eigenen Inwohner um: 
bringft, welche, wenn fie noch lebten, zufammen 
alle Barbaren bberwinden Eönnten ! 

Die Pharfalier beunruhigten ihn auf feinem 
Marfche, und fügten feiner Urmee fo vielen Scha> 
den zu, daß er fie mit fuͤnfhundert Reutern unter 
feinem eignen Commando angrif, Er fehlug fie, 
und freute ſich über diefen Sieg, zu beffen Anden: 
fen er auch ein Trophaum am Fuſſe des Berges 
Narthakium errichten ließ, ungemein, weiler mit 
einer von ihm felbft errichteten Neuterey Diejenis 
gen befiegt hatte, δίς aufihre Reuterey immer ſehr 
ftolz gewefen waren. 

Hier Fam ihm felbft einer der fpartanifchen 
Ephoren, oder Staatsaufſeher, Namens Diphris 
das, entgegen, und brachte ihm den Befehl, fogleich 
in Böotien einzufallen. Ob er nun glei gern 
noch vorher mehrere Zuräftungen zu dieſer Expe— 
dition gemacht hätte, fo hielt er es δο für ποιῇ» 
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wendig, den Befehlen ſeiner Obern zu gehorchen. 
Er fagte dabey zu jeinem Gefolge: Der Tag ift 
nun nabe, um deflen Willen wir aus Afien zuruͤck⸗ 
gekommen find. Zu feiner Verftärfung ließ er 
noch zwey Negimenter * von den Truppen, Die 
bey Korinth fanden, zu fi) Fommen, Die θα: 
cedämonier aber, die ihn fehr hochſchaͤtzten, lieffen 
in Sparta durch den Herold öffentlich ausrufen, 
daß alle diejenigen, die ihrem Könige zu Hülfe 
gehen wollten, ihre Namen angeben follten. Und 
der Eifer der jungen Leute war fo groß, daß fie 
ſich alle meldeten, worauf denn die Regenten 
fünfzig von den munterften und fiärkften auslas 
fen, und fie zum Ageſilaus fchickten. 

Agefilaus zog durch) den Pag bey Ihermopylä, 
und das Gebiet der Phocenfer, welche ed mit der 
Parthey der Lacedämonier hielten, Er war kaum 
in Böotien eingedrungen, und bey Chäronen in 
ein Lager gerüct, als [Ὁ eine Sonnenfinfternig 

=3 ereignes 


* Moren, μορὰς: Eine foldhe Divifton beftand 
nad) dem Ephorus aus fünfhundert, nach dem 
Kallifthenes aus fiebenhundert, und nad) dem 
Polybius aus neunhundere Marn, kommt al: 
fo unfern fo genannten Regimentern am näd) 
fien. DVergl. den 3, Th. diefer Ueberſ ©. 194. 
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ereignete, bey welcher die Sonne die Seftalt des 
zunehmenden Monden annahm, und er zugleich 
die Nachricht erhielt, daß fein Schwager Pifan- 
der in einer bey Knidos vorgefallenen Seefchlacht 
vom Konon und Pharnabazus gefchlagen, und 
felbft geblieben fey. Diefe Nachricht. war ihm, wie 
leicht zu erachten, fowohl wegen des Verluſtes feiz 
ned Schwagers, ald wegen Lacedämons, fehr uns 
angenehm, damit aber feine Truppen bey der be: 
vorftehenden Schlacht nicht dadurdy furchtiam 
und muthlos werden möchten, fo gab er denen, 
Die übers Meer kamen, den Befehl, das Gegen: 
theil zu fagen, und das Gerücht von einem Siege 
zur See auszubreiten. Er felbft erfchien mit 
Kränzen geſchmuͤckt, brachte den Göttern ein 
Danfopfer wegen diefer guten Nachricht, und 
fhickte feinen Freunden Stüde von den geopfer- 


ten Thieren zur Theilnehmung an diefer Freude, . 


Sobald er bey Koronea angefommen war, und 
den Feinden im Gefichte ftand, machte er Anftals 
ten zu einer Schlacht. Er ftellte die Orchomenier 
auf den linken Flügel, und commandirte felbft die 
Spartaner auf dem rechten Flügel. Bey den 
Feinden ftanden die Thebaner auf den rechten, 


und die Argiver auf den linken Zlügel, Xeno-⸗ 
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phon, der mit dem Ageſilaus aus Aſien gefommen, 
und felbft bey diefer Schlacht gegenwärtig war, 
befchreibt fie als eine der allerheftigften, die {65 
mals vorgefallen, * Der erfte Ungrif war nicht 
fo fehr hart und anhaltend: denn die Thebas 
ner fchlugen die Orchomenier, und Agefilaus die 
Argiver bald in die Flucht. Als aber beyde Theis 
le erfuhren, daß ihr linker Flügel zum Weichen ges 
bracht, und im Gedränge wäre, kehrten fie dahin 
zu Hülfe Und auch hier würde Ageſilaus einen 
leichten Sieg erfochten haben, wenn er die Ihes 
baner nicht hätte von vorne angreifen, fondern 
ihren nachfolgen und in den Rücken fallen wols- 
len, Aber fein Muth und feine Ehrbegierde tries 
ben ihn an, den Feinden ins Geficht zu gehen, 
und fie mit der Stärfe der Waffen zu bezwingen. 
Sie empfiengen ihn aber mit groffer Tapferkeit, 
und das Gefecht wurde nun an allen Orten fehr 
heftig, befonders da, wo Agefilaus feldit mit ſei⸗ 


23 nen 
*Eenophon nennt fie die größte Schlacht, die zu 
| feiner Zeit vorgefallen, — olx ἐκ ἀλλὴ τῶν 


γ᾽ εῷ ἡμῶν, und führe verfchiedene Umftände 
an, die Plutarch nicht erwahnt; in feiner 
Gricchifchen Gefcbichte Libr. IV. pag. 
m. 519. fequ. ed. Leunclav. 
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nen funfzig jungen Spartanern ſich befand. Die 
Ruhmbegierde dieſer braven Maͤnner kam ihm in 
dieſen Umſtaͤnden ſehr zu ſtalten, und errettete ihn 
noch. Denn fie fochten mit der lebhafteſten Herz⸗ 
haftigkeit um ihn herum. Zwar konnten ſie es 
nicht verhuͤten, daß er nicht verwundet wurde, 
aber ſie entriſſen ihn noch dem Tode, da er ſchon 
viele feindliche Hiebe und Stoͤſſe bekommen hate 
te, ſtellten ſich vor ihn, und toͤdteten und verwun—⸗ 
deten viele Feinde. Da es endlich ganz unthuns 
lich ſchien, die Thebaner von vorne zum Weichen 
zu bringen, fo wurden die Lacedaͤmonier doch ges 
nöthigt, ſich zu dem zu entfchlieffen, was fie ans 
fänglich nicht hatten thun wollen. Sie trennten 
ihre Linie, und dx die Thebaner ſchon in einiger 
Unordnung anrücten, fielen fie ihnen in die Flan— 
ke. Gleichwol brachten fie fie nicht zur völligen 
Flucht, fondern diefe zogen {Ὁ an den Berg He— 
lifon, und hielten fi), in Abficht ihrer felbft, für 
unüberwunden. 

So übel ſich auch Agefilaus wegen feiner pie 
len Wunden befand, begab er fich doch nicht eher 
in fein Zelt, bis er fich in einer Sänfte hatte auf 
den Wahlplaß tragen laffen, und gefehen hatte, 
daß die Todten zuſammengebracht und mit einer 

Wade 
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Wache beſchuͤtzt waren. Er ließ auch biefenigen 
von den Feinden los, welche in dem nahe beym 
MWahlplate ftehenden Tempel der itonifchen Mi: 
nerva ihre Zuflucht genommen hatten, Vor dies 
fen Tempel ftand ein Siegeözeichen, welches bie 
Böotier in dem Altern Zeiten, nach einem über die 
Athenienfer unter Anführung des Sparto erfoch⸗ 
tenen Sieges, wobey der athenienftjche Feldherr 
Tolmides geblieden war, errichter hatten, 

Den folgenden Morgen nach der Schlacht Tieß 
Ageſilaus, um die Ihebaner auf die Probe zu ftels 
len, ob fie eine neue Schlacht wagen wollten, alke 
feine Truppen fih mit Giegeslränzen ſchmuͤcken, 
und unter der froͤlichſten Muſik ein Siegeszeichen 
aufrichten. Aber die Feinde lieffen vielmehr um 
Erlaubniß bitten, ihre Todten zu begraben, wel 
es ihnen Ageſilaus um fo lieber zugeftand, da 
ihm dadurch δίς Ehre des Sieges verfichert wur⸗ 
de, Er begab [Ὁ darauf nad) Delphos, wo 
eben damals die pythiſchen Spiele gefeyert wurs 
den, hielt dem Gott Apollo zu Ehren ein Opfers 
fett, und widmete ihm den zehnten Theil feiner 
in Aften gemachten Beute, welches hundert Tas 
lente betrug, 


[εν 
a 


Hierauf 


a Agefilaus. 


Hierauf kehrte er nach Lacedimon zuruͤck, wo 
er jich fogleich durd) feine Sitten und Lebensart 
die Bewundrung und Liebe aller jeiner Mitbürger 
zuzog. Denn er zeigte bey feiner Ruͤckkunft nicht, 
wie die meiften Seldberren, jenes fremde Weſen, 
als einer aus andern Ländern angefommener, noch 
hatte er fih fo, wie jene, von den ausländifchen 
Sitten einnehmen laffen, daß er die einheimischen 
tadelte oder verachtete, Im Gegentheile bewies 
er fich völlig wie einer, der nie über den Eurotas 
gefommen war, beobachtete die in Sparta ges 
woͤhnlichen Gebraͤuche, veränderte nichts bey {εἰς 
ner Tafel, feinem Bade, dem Staate feiner Ges 
mahlin, dem Schmude feiner Waffen, den Gerätt= 
fhaften feines Hauſes, und ließ fogar feine Thuͤ— 
ren unverändert, die fo alt waren, daß ἐδ πο) 
eben die zu ſeyn jchienen, die Ariftodemus hatte 
machen laffen. Auch feine Xochter hatte, mie 
Zenophon bemerkt, Fein befferes Ranarbron, als 
das andere lacedämonifche Frauriizimmer, Ka— 
nathron war ein hölgerner Trogfeffel, der die Fi⸗ 
gur eines Greifes oder Rehbocks hatte, auf wels 
den die fpartanifchen unverheyratheten Grauens 
zimmer bey feyerlichen Aufzügen herumgetrogen 
wurden, Xenophon meldet den Namen ber 
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Tochter des Agefilaus nicht, und Difäarchus 
ift darüber unzufrieden, daß wir weder den Na⸗ 
men von des Ageſilaus Tochter noch von des Epas 
minondas Mutier wiffen. Wir haben aber in 
den lacedämonifchen Schriften gefunden, daß bie 
Gemahlin des Ageſilaus Kleora, und feine beyden 
Töchter Apolia und Prolyta geheiffen haben, 
Man zeigt auch noch heutiges Tages die Lanze des 
Ageſilaus zu Lacedaͤmon, die von andern gar nicht 
unterfchieden it, 

Meil er gewahr wurbe, daß einige Lacedämos 
nier einen Stolz darauf festen, viele ſchoͤne Pfer— 
de, die bey den olympifhen Spielen gebraucht 
werben koͤnnten, zu unterhalten, [0 beredte er {εἰς 
ne Schwefter Kyniska, dag fie auch einen Wagen 
bey den olympifchen Spielen beftieg, und mit um 
den Preis :wetteiferte, Er wollte dadurch auch 
den Griechen zeigen, daß dergleichen Vorzug nicht 
durch die Tapferkeit, fondern dur Aufwand 
und Reichthum erhalten würde. Den mweifen Xes 
nophon, den er oft bey fich hatte, und fehr Hochs 
ſchaͤtzte, beredte er, daß er feine Söhne nach Laces 
daͤmon ſchickte, um da erzogen zu werden, und die 
fhönften aller Künfte, zu gehorchen und zu befehs 
len, zu lernen, 

5 Nach 
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Dach dem Tode des Lyſanders entdeckte er, daß 
dieſer in der Stadt eine ftarfe Parthey wider ihn 
gleich nach feiner Ruͤckkunft aus Aften errichtet 
hatte. Er entichloß ſich, feine Eutdeckung öffents 
lic) befannt zu machen, und zu zeigen, was für 
ein fehlechter Datrior Lyſander in feinem Leben ger 
weſen ſey. Er mollte auch eine gewiffe Rede dp 
fentlich bekannt machen, die er in einem Buche 
unter Lyſanders Schriften aufgefet gefunden hats 


te, von welcher Kleon aus Halikarnaß Verfaſſer 


war, und die Lyſander an das lacedämonifche Volk 
hatte halten, und es dadurd) zu einer Revolution 
in der Staatsverfaffung bewegen wollen, Allen 
einer von den Senatoren, δὲν die Rede las, und 
ſich vor der Wirkung ihrer ftarfen Beredtfamkeit 
fürchtete, gab dem Ageſilaus den Nath, den Ly⸗ 
fander nicht wieder audzjugraben, fondern diefe 
Rede lieber mit dem Lyſander zu begraben, τρεῖς 
dem Rathe zufolge Agefilaus aud) von der Sache 
ſchwieg. 

Er hatte die Gewohnheit, ſeinen Feinden nicht 
oͤffentlich zu ſchaden, aber er brachte es immer 
dahin, daß einige von ihnen als Ofſiciere oder 
obrigfeitliche Derfonen verfendet wurden, und alds 
denn fuchte er fie wegen Zehler und Vergehungen 

in 
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in ihren Aemtern zu verflagen, vor Gericht aber 
[απὸ er ihnen wieder bey, und half ihnen durch, 
auf welche Art er fie denn aus feinen Feinden zu 
Freunden machte, und durch fie feine Parthey ver⸗ 
mehrte, fo daß er endlich gar feine Gegner mehr. 
hatte. Denn der zweyte König Agefipolis bekuͤm⸗ 
merte fid) nicht viel um die Staatsgefchäfte, weil 
fein Vater war vertrieben worden, und er felbft 
noch jung, und von Natur ftille und befcheiden 
war. Ageſilaus ſuchte ihm jedoch ſich ergeben zu 
machen. Da die beyden lacedämonifchen Könige, 
wenn fie ſich in der Stadt befinden, an einer Tas 
{εἰ zu fpeifen pflegen, und Agefilaus wußte, bag 
Agefipolis, fo wie er felöft, ſchoͤne Zünglinge gern 
leiden mochte, fo fprach er immer von dergleichen 
Perfonen mit ihm, und nährte und befoͤrderte dies 
feNeigung. (δ᾽ war aber diefe lacedämonifche 
Liebe nichts fchändliches, fondern mit edler 
Schaamhaftigkeit und einem ehrgeigigen Eifer 
nad) Tugend verbunden, wie ich in dem Leben des 
Lykurgs bemerkt habe, 

Durch) fein groffes Anfehn zu Sparta brachte 
er ἐδ dahin, daß fein mütterlicyer Halbbruder Te⸗ 
leutias dad Commando ber Flotte befam, δὰ er ges 
gen bie Stadt Korinth zu Felde zog. Und er ers 

oberte 
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oberte auch, indeffen Teleutiad von der Seefeite 
ber den Angrif mir feinen Schiffen unterftüßte, 
die lange Mauer. Er überfiel dabey die Argiver, 
die damals Korinth beſetzt hatten, fo fchnell, eben 
als fie die iſthmiſchen Spiele fenerten, und δίς 
Opfer hielten, dag fie davon liefen, und das ganz 
ze Opfergeräthe im Stiche liefen. Die vertries 
benen Korintber, die fidy bey ibm befanden, baten 
ihn, daß er dieſe Feftipiele von neuen anordnen 
follte, Er that es nicht, fondern ließ den Korins 
thern diefe Ehre, blieb aber zu ihrer Sicherheit 
und Bedeckung währenden Spielen dort. Nach 
feinem Abzuge fellten die Argiver von neuen ihre 
iſthmiſchen Spiele an, und einige von denen, die 
das vorigemal gefiegt hatten, erhielten 1661 wie— 
ber den Preis, andre aber, denen vormals der 
Preis war zugeflanden worden, mußten {Ὁ jetzt 
für überwunden erfennen. Ageſilaus bewies dars 
aus, daß die Argiver fich felbft für feigherzig er— 
Härten, da fie diefe feyerlichen Spiele für fo ets 
was ehrenvolles und groſes hielten, und ſich doch 
nicht getraut hätten, dieſe Ehre mit den Waffen 

zu behaupten, 
Er glaubte gegen alle dergleichen Feyerlid Feis 
ten und Uebungen eine gewiffe Maͤßigung beobache 
ten 
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ten zu müffen, war aber für die gute Ordnung 
und den Anftand bey den fpartanifchen Tanzen 
und Spielen eifrig bejorgt, und immer zugegen, 
und wohnte auch den Mettftreiten der Jünglinge 
und Sungfrauen fleißig bey. — Was Übrigens 
andre bewunderten, affctirte er oft, gar nicht zu 
kennen. So begegnete ihm einfimals der groffe 
tragische Schaufpieler Kellippides, der in ganz 
Griechenland berühmt war, und in ollgemeiner 
Hochachtung fand, und drengte fich mit einem ges 
wiſſen Stolze unter ben andern, die um den Koͤ— 
nig herum waren, an ihn zu, in der Hofnung, εἷς 
ner freundlichen Anvede gewürdigt zu werden; da 
δίεβ aber nicht geichah, fagte er zum Ageſilaus: 
König, Eennft du mich denn nicht? Ngefilaus 
blickte ihn an — bift du nicht, fagte er, der Gauk⸗ 
ler Rallippives? Ein andermal ſchlug man ihn 
vor, einen Menſchen fingen zu hören, der Die Mache 
tigall nachahmen könne. — Er gababer zur Ant: 
wort: Ich babe die Nachtigallen felbft fingen 
gehört. — Der Arzt Menefrates hatte wegen 
einiger glücklichen Kuren in gefährlichen Krankhei⸗— 
ten den Zunamen Zevs erhalten, und bediente fich 
dieſes Zunamens mit ſolchem Hochmuthe, daß er 
fogar einen Brief an den Agefilaus mit diefen 

Worten 
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Morten anfieng: Menekrates Zevs wuͤnſcht dem 
Könige Ageſilaus Glaͤck. Ageſilaus ſchrieb zu⸗ 
ruͤck: — Dee Roͤnig Ageſilaus wuͤnſcht dem 
Menekrates Verſtand. 

Er befand ſich noch in der Gegend bey Korinth, 
und ſah eden zu wie feine Eoldaten den Tempel 
der Juno, den er eingenonimen hatte, plünderten, 
als Abgeordnete von Theben anfamen, um einen 
Frieden zu unterhandeln. Er hatte die Thebaner 
beftändig gehaßt, und hielt es für gut, jetzt befons 
ders ihnen mit einigem Stolze zu begegnen : ἐξ 
that daher, ald wenn er diefe Abgeordnete gar 
nicht fähe, und nicht hörte, was fie fprächen. Aber 
er wurde dafür geſtraft. Die Abgeordneten hat⸗ 
ten fich noch nicht wieder wegbegeben, als Boten 
zu ihm gelaufen famen, und ihm meldeten, daß 
Iphikrates einen ganzen Trupp Lacedämonier 
niedergehauen habe, Eine folche Niederlage hat= 
ten die Spartaner in langer Zeit nicht gehabt, 
denn es waren dabey eine Menge tapferer ſchwer 
bewafneter Fußoölfer von leicht bewafneten Fein⸗ 
den, und Spartaner von Miethsſoldaten geſchla— 
gen worden. Ageſilaus fprang fogleich, als er 
die Nachricht erhielt, auf, um noch zu Hülfe zu 
kommen, aber da man ihm fagte, daß ſchon alles 

vor⸗ 
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vorbey wäre, gieng er wieder nad) dem Tempel 
der Juno zuruͤck, und befahl, daß die thebaniſchen 
Abgeſandten nun bey ihm Gehoͤr haben koͤnnten. 
Die Abgeſandten erſchienen, gedachten aber, um 
ihm feinen vorigen Spott zu vergelten, mit kei⸗ 
vom Worte an den Frieden, fondern baten nur um 
Erlaubnif, ſich nad) Korinth begeben zu Dürfen. 
Ageſilaus wurde darüber böfe. Wenn ihr, fagte 
er zu ihnen, gern feben wollt, wie ſtolz cure 
Freunde auf den jetzt erbalrenen Sieg geworden 
find, fo werdet ihr ficherlich morgen dazu Oele: 
genbeit haben. Er nahm die Gefandten am [οἷς 
genden Tage mit fich, und fie mußten zufehen, 
wie er die Forinthifchen Felder verwüftere, und an 
die Stadt ſelbſt heranruͤckte, und da er ihnen auf 
diefe Urt gezeigt, wie wenig ſich δὶς Korinther ges 
tranten, gegen ihn zu fechten, ließ er fie wieder 
weggehen. Er 509 darauf den noch überbliches 
nen Reft von dem gefchlagenen Trupp an fich, und 
+ führte ihn nach Lacedaͤmon, richtete feinen Marfch 
aber fo ein, daß er immer vor Tage noch auf: 
brach), und fpät, wenn es fchon dunkel war, fich erfi 
lagerte, damit die Arfadier, die die Spartaner haß⸗ 
ten und beneibeten, Feine Gelegenheit befämen, ſich 
ber fie zu freuen, 


Einige 
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Einige Zeit hernach fiel er, um den Achäern εἷς 
nen Gefallen zu thun, mit ihren Truppen in Ufars | 


nanten ein, fchlug die Mannfchart der Ufarnaner, 
und machte viele Beute, Die Achaͤer baten ihn, 
den Winter über in diefem Lande zu bleiben, und 
die Feinde zu bindern, daß fie ihre Felder nicht 
beftellen koͤnnten. Er antwortete aber darauf, 
daß er das Gegentheilthun würde, weil die Fein— 
de ſich alddenn eben am meiften vor ihnen fuͤrch⸗ 
ten würden, wenn fie befüete Felder und Hofnung 
zu einer Erndte hätten. Welches auch richtig ein- 
traf, denn fobald fie nur die Truppen wieder ge: 
gen fich zu Felde ziehen fahen, fchloffen fie mit den 
Achaͤern Frieden. 

Die Uebermacht zur See, welche Konon und 
der perfiiche Stadthalter Pharnabazus behauptes 
ten, die Berwüftungen der lacedämonifchen Küften 
durch die feindlichen Flotten, und die Wiederhers 
ftellung der Feſtungswerke von Athen, wozu Phars 
nabazus das Geld bergab, brachte endlich die 
Spartaner zu dem Entfchluffe, mit dem perftfchen 
Könige Frieden zu machen. Sie ſchickten in dies 


fer Abficht den Antalcidas zum perfifchen Stadts 


halter Teribazus, und überlieffen folchergeftalt auf 


die ſchaͤndlichſte und ungerechtefte Welfe die im 
Afien 
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Aſien wohnenden Griechen, fuͤr deren Freyheit 
Ageſilaus Krieg gefuͤhrt hatte, der Willkuͤhr des 
Koͤnigs von Perſien. Auf den Ageſilaus fiel der 
geringſte Vorwurf dieſer Schande, denn Antalci⸗ 
das war ſein Feind, und ſchloß dieſen Frieden mit 
aus dem Grunde, weil der Krieg die Gewalt des 
Ageſilaus zu ſehr erweitern und ſeinen Ruhm zu 
groß machen moͤchte. Gleichwol gab Ageſilaus 
jemanden, der zu ihm ſagte: Die Lacedaͤmonier 
werden [ἐπε perfifch, zur Antwort: Nein, die Per- 
fee werden vielmehr fpartanıfch, 

Er drohte aud) allen denenjenigen mit Krieg, 
welche den Frieden nicht annehmen wollten, und 
zwang alle griechifchen Völferfchaften, die Fries 
densbedingungen des Königs von Verfien zu er: 
füllen, welches er befonders der Thebaner wegen 
that, damit fie durch die den Büotiern zugeftans 
bene Freyheit gefhwächt werden möchten. Die 
Folge bewies diefes noch mehr, da Phoebidas auf 
die ungerechtefte Art das Schloß Kadmea mitten 
im Frieden wegnahm, worüber alle Griechen aufs 
gebracht wurden, und felbft die Spartaner, be- 
fonder8 die Feinde des Ageftlaus, ihre Unzufries 
denheit bezeigten, die, weil fie ihn in Verdacht 
hatten, heftig in den Phoebidas drangen, daß er 

Plut. Bioge. V. Th. 2) ange: 
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angeben ſollte, wer ihn zu dieſer Unternehmung 
befehligt haͤtte? Aber Ageſilaus leiſtete, ohne Be⸗ 
denklichkeit, ſogleich dem Phoebidas Beyſtand, 
und ſagte öffentlich, man muͤſſe vielmehr unter- 
ſuchen, ob die Sache felbft nuͤtzlich ſey, denn Dins 
ge, die dem lacedämonifchen Staate vortheilhaft 
wären, koͤnne man, ohne jemandes Befehl, von 
freyen Stüden thun. Ein feltfames Urtheil von 
einem Manne, der fonft immer behauptete, dag 
die Gerechtigkeit die erfie aller Tugenden fey, daß 
die Tapferkeit ohne Gerechtigkeit nichts nüße, und 
daß feine Tapferkeit nöthig wäre, wenn alle Men⸗ 
feben gerecht wären; der denenjenigen, welche 
ihm fagten, Das-fey der Wille des groffen Königs, 
zur Antwort gab: Wie kann der König geöffer 
als ich feyn, wenn er nicht gerechter {{ 2 der alſo 
fehr richtig glaubte, daß die Gerechtigkeit gleich⸗ 
fam der Maasftab fey, nach welchem man bie 
Gröffe der Könige beurtheilen müßte; ein Mann 
endlich, der den Brief des perfifchen Königs, in 
welchem ihm diefer, fchon nach gefchloffenen Fries 
den, das Gaftrecht und befondre Freundfchaft ana 
bot, nicht annehmen wollte, fondern zur Ants 
wort gab: Ed ſey an der öffentlichen Sreundfchaft 
fhon genug, und bedürfe es Feiner befondern 

Pri⸗ 
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Privatfremdfhaft, wenn nur die Öffentliche ges 
halten würde, — 

Allein man kann leicht bemerken, daß er der⸗ 
gleichen Grundſaͤtze nicht durch feine Handlungen 
ausuͤbte, fondern ſich durch) Ehrgei und Parthey⸗ 
lichkeit oft verleiten ließ, wie befonders hier gegen 
die Thebaner gefchahe; denn er errettete nicht nur 

„den Phoebidas, fondern brachte ἐδ fogar bey den 
Lacedaͤmoniern dahin, daß fie Die von ihm begau⸗ 
gene Ungerechtigkeit auf ihre Rechnung nahmen, 
das Schloß Kadmea in ihrer Gewalt behielten, 
und den Archidas und Leontidas, durch deren Huͤl⸗ 
fe Phoebidas hereingedrungen war, und es eins 
genommen hatte, zu Commendanten davon 
machten. 

Man muthmaßte gleich anfaͤnglich, daß dieſe 
Einnahme von Kadmea ein Anſchlag des Ageſi⸗ 
laus ſey, welchen Phoebidas nur ausgefuͤhrt ha⸗ 
be, Die nachfolgenden Begebenheiten aber ſetz— 
ten diefe Befchuldigung im ein helles Licht, Denn 
als die Athenienjer die Incedämonifche Beſatzung 
aus Kadmea wieder vertrieben, und die Stadt 
Theben in Freyheit gefeßt hatten, fo klagte fie Ages 
filaus Öffentlich an, weil dabey Archidas und Leon: 
tidas, die den Namen der Regenten ( Polemar: 

Ὁ 2 chen) 


340 Agefilaus, 


chen) führten, in der That aber Iyrannen was 
zen, getüdtet worden waren, und brachte es aud) 
dahin, daß die Spartaner den Krieg erklärten. 

Den Feldzug uach Böotien aber unternahm ber 
andre König Kleomdrotus, der damals, nach dem 
frühen Tode des Agefipolig, regierte, denn Ageſi— 
laus lehnte diefe Erpedition unter dem Vorwan— 
de ab, daß fchon feit feiner erften Dienftfähigkeit 
vierzig Jahre verfloffen, und er alfo nach den Ges 
fegen von Kriegsdienften befreyt wäre, im Gruns 
de fchämte er fich, die Thebaner wegen getödteter 
Tyrannen zu befriegen, da er kurz vorher noch ges 
gen die Phliofier, wegen einiger vou ihnen vers 
triebener Bürger, zu Felde gezogen war, 

Unter der Gegenparthey des Agefilaus befand 
[ὦ ein gewiffer Sphodria, der Commendant in 
Thefpien war, ein Mann, der viel Kühnheit und 
Ehrgeitz befaß, aber mehr voll eitler Hofnungen 
ald vernünftiger Eluger Anfchläge war, Diefer, 
der fich gern einen groffen Namen machen woll: 
te, und in der Ueberzeugung ftand, daß Phoebis 
das durch feine Unternehmung gegen Theben fich 
allgemein berühmt gemacht hätte, glaubte etwas 
noch viel herrlicheres und wichtiger8 auszuführen, 
wenn er den Hafen Pirdeus, ohne Befehl dazu _ 

zu 
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zu haben, von der Landfeite her durch einen uns 
vermutheten Weberfall einnaͤhme, und den Athes 
nienfern auf dieje Art das Meer verſperrte. Man 
behauptet, daß dabey eine Kriegslift des Pelopi⸗ 
das und Melo zum Grunde gelegen habe, welche 
beyde damals Regenten von Boͤotien geweſen. 
Diefe ſchickten heimliche Abgeordnete an den 
Sphodrias, welche fich für Lacedämonifchgefinnte 
ausgaben, den Sphodrias fehr rühmten, ihn für 
den Mann mit vielen Lobeserhebungen ausgaben, 
welcher einer fo groffen Expedition, der Einnahs 
me des Hafens Piräus, würdig jey, und ihn zur 
Ausführung diefer Sache ermunterten, die eben 
fo ungerecht als die Unternehmung des Phoebidas 
war, aber nidyt mit eben fo viel Kühnheit und 
Glüc ausgeführt wurde. Denn Sphodrias, der 
in der Nacht an den Hafen heranzurücden gehoft 
hatte, wurde, als er noch auf der thriaſiſchen Plai⸗ 
ne war, vom Tage überfallen, und feine Truppen 
waren durch einige Lichter, die fie von den Tem⸗ 
peln in Eleufis ber hatten fcheinen gefehen, voller 
Furcht und Schrecfen geworden, Auch ihm ſelbſt 
entfiel der Muth, da er ſeinen Ueberfall nicht in 
der Stille bewerkſtelligen konnte, und er gieng 
mit einiger geringen Beute, die er in der Ges 

93 gend 
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gend machte, mit Schimpf bedeckt nach Thefpien 
zurück, 


Es famen darauf von Athen Geſandte in Pa- 


cedaͤmon au, welche den Sphodrias oͤffentlich 


anflagen folften, allein fie Hatten Diejes nicht eins 
mal nöthig, weil die Regenten zu Lacedaͤmon den 
Sphodrias ſchon vor ein peinliches Gericht ge⸗ 
fodert hatten, welches er, aus Furcht vor den Uns 
willen feiner Mitbürger, nicht hatte. abwarten 
wollen, deun die Lacedaͤmonier ſchaͤmten {{ uͤber 
dieſe Frechheit, und wollten lieber das Anſehn 
haben, daß ſie ſich ſelbſt dadurch für beleidigt hiel⸗ 
ten, als daß ſie die Athenienſer zu beleidigen ſchei⸗ 
nen wollten. 

Sphodrias hatte einen Sohn, Namens Kleo⸗ 


nymus, welchen, al einen fohönen jungen Kna⸗ 
ben, der Sohn des Ugefilaus, Archidamus, fehe 


lied hatte, und dieſer theilte mit feinem Lieblinge 
den Kummer über die Gefahr, worinnen ſich der 
Vater des Knabens befand, aber er kounte ihm 
nicht offenbare Huͤlfe leiſten, weil Sphodrias zu 
den Gegnern des Ageſilaus gehoͤrte. Inzwiſchen 
kam Kleonymus zu ihm, und bat ihn mit Thraͤ⸗ 


nen, feinem Vater die Sürfprache des Agefilaug, 


für den fie fih am meiſten fürchteten, zu verſchaf⸗ 


‚fen, 
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fen. Archidamus gieng drey oder vier Tage um 
feinen Vater ſtillſchweigend herum, und furchte 
fi, ihm etwas davon zu fagen, endlich, da der 
Gerichtötag fehr nahe war, wagte er εὖ, mit ihm 
- Davon zu fprechen, und ihm zu fagen, dag Kleo⸗ 
nymus gar fehr wegen feines Vaters gebeten häts 
te. Agefilaus wußte, daß fein Sohn den Kleos 
nymus ſehr lieb hatte, und verwehrte es ihm auch 
nicht, weil der junge Kleonyniund gute Hofnungen 
machte, dereinft ein tüchtiger Mann zu werden, 
aber er gab ihm doc) damals keinen fissern Troft, 
fondern ſagte nur, ἐξ wolle fehen, was recht 
und billig ſey. Archidamus ſcheute ſich nun 
mehr, den Kleonymus zu beſuchen, welches er 
ſonſt taͤglich vielmals gethan hatte, und daraus 
ſchloß man, daß mim alle Hofnung für den Spho— 
drias vorbey ware, bis Etynokles, ein Freund 
des Ageſilaus, in einer. Unterredung mit des 
Sphodrias Freunden die wahre Gefinnung ded 
Ageſilaus entdeckte, daß er nämlich die freche 
That gänzlich mißbilligte, übrigens aber den 
Sphodrias für einen tapfern Mann bielte, der: 
gleichen der Stast nörhig habe. Eben ſolche 
Urtheile füllte darauf Agefilaus an allen Orten, 
wo er Kin Fam, von der Sache des Sphodriag, 

Ἢ 4 feinem 
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feinem Sohne zu Gefallen, und Kleonymus merk: 
te auch bald darauf die Wirfung von der Fürfpras 
he des Archidamus, fo daß die Freuude des Sphos 
drias mit mehrerer Zuverficht fih nun für ihn 
verwenden konnten. 

Ageſilaus hatte überhaupt feine Kinder fehr 
lieb, und man erzehlt von ihm die Anecdote, daß 
er mit feinen Rindern, wie fie noch Flein gewe⸗ 
fen, gefpielt, und mit ihnen auf einen Stecken ges 
ritten ſey; wobey er zu einem Freunde, von dem 
er überrafcht wurde, fagte, er möchte davon eher 
niemanden etwas erzehlen, bis er felbjt Vater 
feyn würde, 

Sphodriad murbe frey gefprochen, und bie 
Athenienfer erflärten, fobald fie dieß erfuhren, den 
Lacedämoniern den Krieg. Ageſilaus gerieth 
in üble Urtheile, daß er durch eine unfchickliche 
Liebe fich hatte bewegen laffen, ein gerechtes Ges 
richt zu hintertreiben, und dem fpartanifchen 
Staate die Schuld fo groffer Vergehungen wider 
ganz Griechenland zugezogen hatte. Er ſahe 
auch, daß Kleombrotus feine Luft hatte, gegen die 
Thebaner zu Felde zu gehen, und entjagte Daher 
dem Vorrechte, von Kriegsdienften frey zu feyn, 
deffen er ſich vorher bedient hatte, rückte feldft 

mit 
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mit einem Corps in Boͤotien ein, und fuͤgte den 
Thebanern vielen Schaden zu, erlitt aber auch 
vielen Verluſt, daher Antalcidas zu ihm einſt⸗ 
mals, da er verwundet worden war, faate: „Du 
befommff von den Thebancen ein fchönes Lehr⸗ 
geld, Daß δὰ fie wider ihren Willen den Krieg 
gelebet haſt., Die Ihebaner, die in ben vielen 
Feldzuͤgen gegen die Lacedämonier fich geübt hats 
ten, follen auch wirklich damals durd) Kapferkeit 
und kriegriſchen Geift ſich felbft uͤbertroffen has 
ben. Und daher foll auch der alte Gefetsgeber 
£yfurg in einem von den drey Geſetzen, bie den 
Namen Rhetra führen, den Lacedämoniern vers 
boten haben, oͤfters gegen eben diefelben Feinde 
Krieg zu führen, damit diefe nicht dadurch den 
Krieg lernten. 

Die Bundesgenoffen der Lacedämonier bes 
fhwerten fich über den Agefilaus ungemein, dag 
er die Thebaner, ohne eine Öffentliche Staatsbes 
ſchuldigung gegen fie vorbringen zu Fünnen, bloß 
aus Privathaffe ganz zu Grunde zu richten fuchs 
te, und daß fie in fo groffer Anzahl nur von we⸗ 
nigen Spartanern begleitet alle Fahre herumzies 
hen müßten, Um den legtern Vorwurf zu widers 
legen und ihnen zu zeigen, wie viel fie eigentliche 

Ὁ 5 Solda⸗ 
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Soldaten lieferten, ſoll Ageſilaus dieſen Kunſtgrif 
gebraucht haben. Er ließ alle Bundesverwandte 
Soldaten ſich mit einander niederlagern, und alle 
Lacedüämonier auf einem andern Plate befonders. 
Darauf befahl er, es folften diejenigen alle auf 
fiehen, die unter den Soldaten Töpfer wären: 
wie dieß gefchehen, ließ er alle Schmiede, dann 
alle Zimmerlente, dann alle Mäurer, Baumeifter, 
und fo alle Handwerker nad) und nach aufſtehen. 
Damit waren faft ale Bundesverwandte Soldas 
ten aufaeftanden, und von den Lacedämoniern 
niemand, denn diefen war ἐδ verboten, eine Kunſt 
oder ein Handwerk zu lernen. Ageſilaus fagte 
darauf mit Sachen: — Ihr ſeht nun, wie wie 
viel mehr Soldaten ins Feld ſtellen als ibe. 
Als ſich Ageſilaus mit feinen Truppen aus der 
thebaniſchen Landſchaft nach Megara zurücigezos 
gen hatte, und eben auf das Schloß und das 
Rathhaus daseldft aehen wollte, befan er auf eins 
mal ein Ziehen und heftige Schmerzen an feinen 
gefunden Fuß, welcher aud) gleich aufſchwoll, und 
ganz mit Blut unterlaufen war, wozu eine Ent⸗ 
zuͤndung flug. Ein gewiffer Arzt aus Syra⸗ 
kus lich ihm am Knoͤchel zur Ader, worauf Die 
Schmerzen zwar gleich aufhörten, das Blut aber 
fo 


Ageſilaus. 347 


τρ heftig floß, daß es nicht wieder geftillt werden 

konnte. Ageſilaus fiel aus einer Ohnmacht in 

die andre, und Fam in die größte Gefahr. Ends 

lich wurde doch das Blut geftillt, und Ageftlaus 

nad) Lacedämon gebracht, wo er eine lange Zeit 

hindurch fich fehr fhwächlich und zu Kriegsdiens 
ſten unfähig befand, 

Während diefer Zeit erlitten die Spartaner zu 

Waſſer und zu Lande viele Niederlagen, und des 

nen die bey Leuftra # die größte und die erfte war, 

in 

* Anftatt λεύκτρα lefen einige Handfchriften re- 

 yupxs, welche Lefeart Palmerius der ges 

wöhnlichen vorziehet. Moſes οὗ Soul hin 

gegen erklärt fi) der gewöhnlichen Leſeart ges 

neigter, fo wie auch Decier. Es ift ſchwer, 

bier unter den Handichriften zu enticheiden, und 

beyde Lefearten haben aus dem Zufammenhans 

ge des Tertes Gründe vor fih. Freylich ers 

folgte die Schlacht bey Leuftra erfi nach dem 

geſchloſſenen Frieden mit den übrigen geiechis 

ſchen Kepublifen, aber die Action bey Tegyra 

war hingegen auch weder eine ordentliche 

Schlacht, ἐκ παρατάξεως, fondern ein Recon- 

tre, und kann aud) nicht wohl die größte Nies 

derlage 
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in welcher fte von den Thebanern in einer ordent⸗ 
lichen Schlacht überwunden wurden, Alle grie= 
chiſche Voͤlkerſchaften bezeigten fi) nunmehr ges 
neigt, einen allgemeinen Frieden unter fich zu 
| fehlieffen, und es famen zu diefem Endzwecke 
aus ganz Griechenland nad) Lacedämon Gefand: 
te. Unter diefen befand fich aud) Epaminondas, 
welcher fich ſchon durch feine Kenntniffe und theos 
retifche Weisheit berühmt gemacht, aber noch 
nicht durch wirkliche Proben als einen groffen 
Feldherrn gezeigt hatte. Diefer allein betrug fich 
unter allen den andern Gejandten, welche ſich ins— 
gefamt vor den Agefilaus demäthig ſchmiegten, 
mit einer freymüthigen Klugheit, und bielt eine 
Rede, die nicht von den befondern Vortheilen der 
Thebaner, fondern von dem allgemeinen Beten 
Griechenlands handelte, in welcher er zeigte, daß 
Sparta allein in dem Kriege, in welchem alle an⸗ 
dre griechifche Völkerfchaften fo viel gelitten haͤt⸗ 
ten, 
derlage der Lacedämonier, ueyisov πταισμα, 
genannt werden. Mach meiner Meyrung ift 
die Leſeart περι Asunrpx die Achte, und Plutarch 
bat fich felbft im Zufammenbange verjeben. 
Vergl. das Leben des Pelopidas Th. 3. die: 

fer Ueberf. ©. 192. u. f. 


Ageſilaus. 349 
ten, feine Macht vergroͤſſert hätte, und daß bey 
den Sriedensbedinaungen auf ein gleiches Necht 
und Billigfeit müffe Bedacht genommen werden, 
weil die Dauer des Friedens nur durch das Gleich⸗ 
gewicht der griechiichen Staaten erhalten werden 
koͤnnte. 

Weil Ageſilaus bemerkte, daß alle anweſende 
Griechen dieſe Rede mit Bewundrung und Aufs 
merfiamfeit anbörten, fo fragte er den Epami— 
nondas, ob er glaube, daß ἐδ Recht und Billigs 
feit erfordere, Böotien in völlige Freyheit zu fez= 
zen? Eyaminondas antwortete fogleich mit zus 
verſichtlicher Mine, ob Ageftlaus glaube, daß 
Recht und Billigfeit erfodere, den Lacedaͤmoni⸗ 
ſchen Staat in völlige Freyheit zu fegen? worauf 
Ageſilaus voller Unmillen auffprang, und zu ihm 
fagte, er folle fogleich fich deutlich erklären, ob er 
Boͤotien völlige Frepheit zugeftehen wolle? Da 
aber Epaminondas feine vorige Frage wiederhol- 
te, ob Agefilaus die Lacedämonifche Republik in 
völlige Freyheit fetzen wolle? fo wurde diefer Aus 
ferft erbittert, und nahm diefen Vorwand gern 
an, um den Namen der Thebaner fogleich aus 
dem Friebendinftrumente auszuftreichen, und ihs 
nen den Krieg anzufündigen. Die übrigen gries 
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chiſchen Geſandten ließ er in Frieden abgehen, 
und was ſich durch friedliche Unterhandlung ab⸗ 
thun ließ, ſollte auf ſolche Art ausgemacht wer⸗ 
den, die erheblichern Streitigkeiten aber mußten 
der Eutſcheidung der Waffen uͤberlaſſen werden, 
denn es war zu ſchwer, alle noch vorhandene 
Streitigkeiten der griechiſchen Staaten durch 
guͤtliche Verhandlungen beyzulegen und zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Die Ephoren ſchickten dem Kleombrotus, der 
mit einem Heere eben damals im phocenſiſchen 
Gebiete ſtand, ſogleich Befehl zu, mit dieſen Trup⸗ 
pen gegen die Thebaner zu Felde zu gehn, und 
lieſſen bey den Bundesgenoſſen allenthalben Trup⸗ 
pen zuſammenbringen. So unwillig und des Krie⸗ 
ges uͤberdruͤßig dieſe auch waren, fo wenig ges 
traueten fie ſich doch den Lacedaͤmoniern zu wis 
derfprechen, und ihren Anträgen {{ zu widers 
fegen. Ob ſich nun gleich viele üble Vorbedeu⸗ 
tungen ereigneten, wie ic) in dem Leben des Epa> 
minondas erzehlt habe * und der Lacedämonier 

Pros 

* Diefe Lebensbefchreibung ift verloren gegangen, 
aber das Leben des Pelopidas im 3. Th. die⸗ 

fer Ueberſetzung kann in Abficht der Umſtaͤnde, 
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Prothous ſich dieſem Kriege ſehr widerſetzte, ſo 
ließ Ageſilaus doch nicht nach, ſondern brachte den 
Ausbruch des Krieges wirklich zu Stande, in der 
Hofuung, daß die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde, da 
ganz Griechenland einer allgemeinen Freyheit ge⸗ 
noͤſſe, und bloß die Thebaner nicht mit in den 
Frieden eingeſchloſſen waͤren, eine gute Gelegen⸗ 
heit gaͤben, ſich an ihnen zu raͤchen. 

Auch zeigt die Kuͤrze der Zeit deutlich genug, 
daß der Feldzug gegen die Thebaner mehr aus 
Rachſucht als aus vernuͤnftiger Ueberlegung un⸗ 
ternommen worden. Denn der Friede zu Lace⸗ 
daͤmon, von welchem die Thebaner ausgeſchloſſen 
wurden, kam am vierzehnten Tage des Monats 
Skirophorion * zu Stande, und am fünften Tas 
ge des Monats Hefatombäon, alfo nur zwanzig 
Tage darauf, erlitten die Spartaner die Wiederlas 
ge bey Leuktra. Es blieben in diefer Schlacht 
taufend Lacedämonier, und der König Kleombros 
tus felbft mit den beſten Spartanern, unter des 

nen 
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nen auch der ſchoͤne Kleonymus, der Sohn des 
Sphodrias geweſen ſeyn ſoll, der dreymal vor den 
Augen des Koͤnigs niederfiel, und immer wieder 
aufſtand, bis er endlich unter der tapferſten Ge⸗— 
genwehr fein Leben verlor, 

Bey diefer jo unerwarteten Niederlage der Las 
sedämonier und dem fo ruhmvollen groffen Sie 
ge der Ihebaner, dergleichen noch niemals Grie: 
chen gegen Griechen erfochten hatten, muß man 
die Standhaftigkeit der uͤberwundenen Stadt 
nicht weniger ald die Tapferkeit der Siegenden 
bewundern, — Xenophon fagt mit Recht, * dag 
oft auch dasjenige, was groffe Männer beym 
eine und bey Luftbarkeiten thun oder reden, an= 
gemerkt zu werden verdiene. Noch mehr verdies 
nen gewiß die Reden und das Betragen groffer 
Männer bey Veränderungen des Gluͤcks Auf 
merffamkfeit. Als die Boten von der Schlacht 
bey Leuktra nach Lacedaͤmon ankamen, feyerte die 
Stadt eben ein Feft, und war voller Fremden, 
welche den Fechtzund Kampffpielen auf dem oͤf⸗ 
fentlichen Scyauplage zufahen. Die Staatsauf: ἱ 
feher lieffen, ohnerachtet der offenbar üblen Um⸗ 

fände, 
. * Sm Anfange feiner Schrift, die den Titel Sym- 
poſium, das Gaſtmahl, führt. 
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ftände der Republif und der nun verlornen Obere 
gewalt in Griechenland, weder die Verfamms 
lung aus einander gehn, noch die geringfte Abaͤn⸗ 
derung in den augeftellten Feyerlichkeiten mas 
en, Sie ſchickten nur die Namen ber Geblies 
benen in die Häufer ihrer Unvermandten, und bes 
forgten übrigens felbft alles, was zur ordentlis 
hen Vollendung des Schauipield gehörte, 

Am folgenden Morgen, da man ſchon genaue 
Nschricht hatte, wer geblieben und wer davon ger 
formen war, Famen die Bäter, Anverwandten 
und Freunde der Gebliebenen auf dem Markte 
zufammen, umarmten einander mit heiterm Ger 
fihte, und zeigten eine Art von frohem Stolzer 
die Anverwandten derjenigen aber, weldye fi 
mit der Flucht gerettet hatten, blieben, wie bey 
einer Trauer, mit ihren Frauen zu Haufe. Und 
wenn ja jemand von ihnen nothwendiger Weife 
ausgehen mußte, fo erfchien er doch mit einer ſol⸗ 
chen Stellung, Stimme und Blicke, die Nieder: 
geihlagenheit und Betrübniß verriethen, Dies 
{εὖ bemerkte man befonderd an den Frauensper—⸗ 
fonen, denn diejenigen, welche ihre Soͤhne wies 
der aus der Schlacht zurück erwarteten, zeigten’ 
fi) mit einer betrübten Stille, diejenigen hinge⸗ 
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gen, deren Söhne geblieben waren, kamen mit 
einer Art von freudigem Stolze zufammen,. und 
liefen in die Tempel. 

Indeſſen kam doc) vielen Lacedämoniern, da 
fie fahen, daß ihre Bundesgenoffen von ihnen ab> 
fielen, und man einen Einfall des fiegenden Epa=- 
minondas in Peloponnes befürchten mußte, jenes 
Orakel in Erinnerung, welches fie vor einer lah⸗ 
men Regierung gewarnt hatte. Sie fiengen an 
den Muth zu verlieren, und zu befürchten, dag 
ihre Stadt deswegen in fo üble Umftände geras 
then wäre, weil fie, ohnerachtet der Warnung 
der Götter, denjenigen Prinzen, der grade gefuns 
de Füffe gehabt, verworfen, und einen lahmen 
und hinfenden zum Könige erwählt hätten. Al 
lein das Anſehn, der Ruhm und die groffen Ver: 
Dienfte des Agefilaus machten doch, daß er nicht 
allein immerfost König und Feldherr im Kriege 
blieb, fondern aud) bey den politifchen Verlegens 
heiten des fpaitanifchen Staats gleichfam ihr 
Arzt und Adminiftrator wurde. Denn fie hatten 
Bedenken, diejenigen, welche in der Schlacht aus 
Zeigheit entlaufen waren, die fie Trefanten zu 
nennen pflegten, mit den in Gefeßen beftimmten 
ſchimpflichen Strafen zu belegen, weil fie zahl 
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reich und mächtig waren, und man einen Auf— 
ruhr von ihnen befürchten mußte, Den Straf 
gefegen nach waren dergleichen Ausreiffer nicht 
allein von allen Aemtern ausgefchloffen, fondern 
ed war auch ſchimpflich, ihnen Töchter zu Weis 
bern zu geben, oder ihre Töchter zu heyrathen. 
Sie konnten ferner von jedem, der wollte, gefchlas 
gen und gefchimpft werden. Ste mußten in des 
müthiger Stellung, in zerriffenen, mit einer bez 
fondern Farbe gefärbten ‚Röcken herumgehen, 
und durften ſich den Bart nur zur Hälfte abe 
fcheren. 

Es ſchien etwas unbilliges zu ſeyn, zu einer 
Zeit, da der Staat viele Soldaten nöthig hatte, 
eine groffe Menge Bürger fo firenge zu behans 
deln. Man ermwahlte alfo den Agefilaus zu einem 
neuen Gefelsgeber-für diefen Fell, Er aber führs 
te fich dabey fo Hug auf, daß er die alten Gefege 
Deswegen weder veränderte, noch eine Zeile das 
von weder wegnahm noch hinzuthat. Er fagte 
bloß, als er in die Öffentliche Berfanmlung Fam, 
um feine Verfügung zu machen: Beute follen die 
Geſetze ſchlafen, morgen aber follen fie wieder 
für die Eünftige Zeit gültig feyn. Dadurch erz 
bielt er den Werth der Gefege für den Staat, 
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und zugleich eine Menge der angefehenften ας 
daͤmonier. Um auc feinen Mitbärgern ihre 
zaghafte Muthlofigfeit zu benehmen, fiel er in Ar: 
fadien ein, hütete ſich dabey vor einer ordentlis 
den Schlacht, eroberte ein Fleines Städtchen, das 
den Mantineern gehörte, plünderte die umliegen-. 
de Gegend, und brachte der Stadt Lacedaͤmon 
wieder einigen frohen Muth und gute Hofnungen 
für die Zufunft bey. 

Bald darauf fiel Epaminondas mit einem Hee⸗ 
se von vierzigtaufend Mann, mobey die Völker 
der Bundesgenoffen waren, in das lacedämonis 
{ὧς Gebiet ein. Es befand fich bey diefer Urs 
mee noch eine ſolche Menge leichter Truppen, 
und fo vieler Troß, der zum Plündern nachiolgs 
te, daß die Anzahl aller derjenigen Völker, die 
jetzt Lafonien uͤberſchwemmten, auf fiebzigtaufend 
Mann betrug. Sechshundert Jahre waren nun⸗ 
mehr verfloffen, feitdern die Dorier Lafonien in 
Befitz genommen hatten, und {εἰς diefem ganzen 
Zeitraume war noch Fein Feind fo kuͤhn geweſen, 
in diefem Lande zu erfcheinen. Set famen die 
Feinde alfo in ein Land, das noch vorher nicht 
verwüftet und verdorben worden war, und dranz _ 
gen mit Feuer und Schwerdt, und unter Verhee⸗ 
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rungen bis an den Fluß Eurotas, ohne daß ih: 
nen jemand aus der Stadt Lacedämon entgegen 
gieng. Denn Wgefilaus wollte nicht zugeben, 
dag die Lacedämonier gegen folche anftrömende 
Kriegewellen, wie Theompompus fich ausdrückt, 
fechten sollten. Er bielt nur den mitilern Iheil 
der Stadt und die vornehmſten Plaͤtze befegt, und 
ertrug alle Drohungen und Pralereyen der Thes 
baner, melche ihn mir Namen berausfoderten, 
und verlangten, daß er fein Vaterland vertheidi: 
gen follte, da er die voruchmfte Urſache des Krie⸗ 
ges und aller Diefer Uebel ware, Nicht weniger 
wurde auch Ugeftlaus durch die innern Unruhen 
in der Stadt in Verlegenheit gefet, da eine Art 
von tumultuariſchen Auflaufe entftand, und fos 
wohl die alten Männer, aus Unwillen über diefe 
Norfülle, ald auch die Frauensperfonen, die beym 
Aublicke der feindlichen Feuer wie ganz rafend 
wurden, mit Gefchrey und Lernen in Lacedämon 
berumliefen. Dazu Fam das Mißvergruͤgen 
über den Verluſt feines Ruhms, zumal ta der 
lacedämonifche Staat beym Anfange feiner Re: 
gierung fo groß und mächtig gewefen war, und 
nun fein Anſehn und jenen Ruhm verloren hatte, 
womit er ſelbſt wohl ſonſt zu pralen gepflegt, daß 
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kein lacedaͤmoniſches Weib den Rauch eines 
feindlichen Lagers geſehen habe. Wegen dieſes 
Ruhms ſoll auch einſtmal Antaleidas zu einem 
Athenienſer, der den Lacedaͤmoniern den Vorzug 
der Tapferkeit ſtreitig gemacht, und hinzugefuͤgt 
hatte: Wir haben euch öfters vom Fluſſe Bes 
pbifus wegacjagt, geantwortet haben: Wir 
aber euch niemals vom Sluffe Kurotas. Auf 
ähnliche Art antwortete ein gemeiner Epartaner 
einem Argiver. Diefer fagte nämlich: Es lies 
gen viele von euch in Argolis begraben, der 
Spartaner antwortete: Aber niemand von euch 
in Zaconien. 

Die Furcht bey dein damaligen Einfalfe des 
Eyaminondas fol fo groß gewefen feyn, daß 
ſelbſt Antaleidag, der eben Etaatsauffeher war, 
feine Kinder heimlich nach Eithere ſchafte. Wie 
die Feinde endlich über den Fluß zu gehen, und 
die Stadt mit Gewalt anzugreifen verfuchten, fo 
verlieg Ageſilaus die andern Gegenden ber 
Stadt, und ſtellte feine Truppen im δὲν Mitte 
und auf den höhern Plaͤtzen in Schlachtordnung. 
Der Fluß Eurotas war aber damals eben wegen 
des aufthauenden Schnees ungemein angefhwoß 
len, und erfchwerte noch mehr durch. die Kälte 
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als durch die Gewalt des Maffers ben Thebas 
uern den Uebergang. Epaminondas gieng an 
der Spitze feiner Truppen über den Eurotas. 
Man zeigte ihn dem Agefilaus, welcher ihn lange 
Zeit ftarr und mit unverwandten Blicken anſah, 
und endlic) nur in diefe wenige Worte ausbrach: 
© der kuͤhne unternehmende Wann! — Su 
zwifchen konnte Epaminondas mit aller Mühe 
feinen Ehrgeitz, ia der Stadt feibft ein Treffen zu 
liefern, und ein Zrophäum da zu errichten, nicht 
befriedigen, und den Ageſilaus auf Feine Weife 
aus feinen feften Plaͤtzen herausbringen. Er 308 
fich aliv wieder zurück, und verheerte die umlies 
gende Gegend. 

Zu dir Stadt Lacedaͤmon aber rotteten fish auf 
zweyhundert Bürger, die ſchon längft mißver⸗ 
gnuͤgt und aufrührifch gewefen waren, zuſam⸗ 
men, und beſetzten Hiffortum, einen feften Platz 
in der Stadt, wo der Tempel der Diana ftund, 
Die andern Lacedämonier wollten fir fogleich bes 
fiärmen, aber Ageſilaus furchte ſich vor einen 
Aufruhr, beruhigte fie, und gieng felbit in feinem 
gewöhnlichen Kleide und mit einem einzigen Bes 
dienten zu den Aufrührern bin, und fihrie ihnen 
zu, fie hätten feine Befeble nicht vecht verſtan⸗ 

34 den, 


360 Agefilaus. 


den, denn fie hätten nicht alle mit einander auf 
diefen Platz geben, fondern einige dahin, andre 
dorthin (wobey er ihnen die Derter zeigte) ge: 
ben follen. Die Hufrührer wurden über dieſen 
Zuruf ſehr froh, und glaubten, daß man von ἰῇ: 
rer Zufammenvottirung nicht wüßte, gtengen aus 
einander, und an die ihnen angewiefenen Plaͤtze. 
Ageſilaus fchicte darauf fogleid) andre Solda— 
ten, die Hiffortam befegen mußten, von den Vers 
ſchwornen aber ließ er ohngefähr funfzehn im 
Verhaft nehmen, und des Nachts darauf bins 
richten. 

Juzwiſchen wurde eine noch groͤſſere und ge⸗ 
faͤhrlichere Verſchwoͤrung von vielen Sparta— 
nern entdeckt, welche in einem Hauſe heimliche 
Zuſammenkuͤnfte hielten, und einen Aufruhr vor 
hatten. Es war bey den damaligen bermwirrten 
“ Umftänden eben fo mißlich, diefe Leute vor ein 
Gericht zu ziehen, ala fie ganz ungeftraft zu laſ⸗ 
fen. Ageſilaus ließ fie Deswegen, nach gehaltes 
ner Berathfchlagung mit den Staatsauffehern, 
unverbörter Sache umbringen, da vor dieſem 
Zeitpunfte noch fein Spartaner ohne vorberges 
gangene Unterfuchung war hingerichtet worden. 
Da auch viele von den Soldaten aus δὲς Nach: 
e barfchaft 
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barſchaft und viele bewafnete Heloten aus der 
Stadt zu den Feinden uͤberliefen, und dieſes die 
andern Lacedaͤmonier ganz muthlos machte, ſo 
ließ Ageſilaus ſeine Bedienten des Morgens fruͤh 
immer in die Schlafzimmer gehen, und die Wafs 
fen der Entlaufenen wegnehmen und verftecken, 
damit man ihre Anzahl nicht erfahren Fonnte, 

Die Thebaner zogen fich, den meilten Mache 
richten zufolge, beym Anfange des Winters zu: 
ruͤck, da die Arkadier anftengen {Ὁ wegzubeges 
ben, und in Unordnung zu zerfireuen. Andere 
erzehlen, daß fie ganze drey Monate in Laconien 
geftanden, und den größten Theil des Landes 
vermwürter haben. Theopompus meldet, dag die 
böotifchen Regenten ſchon den Entſchluß gefaßt 
gehabt hätten, den Ruͤckmarſch anzutreten, ala 
noch ein gewiffer Spartaner, Phrixus, zu ihnen 
gekommen wäre, und vom Ugeftlaus zehn Talen= 
te gebracht hätte, um ihren Ruͤckzug dadurch zu 
erfaufeu, fie hätten aljo, da fie von freyen Stüf- 
fen abzuziehen im Begriffe gewefen wären, πο 
dazu ein Reifegeld von den Feinden befommen, 
Sch weiß aber wicht, wie ed kommt, daf der εἴτι: 
zige Theopompus nur diefen Umftand, und fonft 
fein andrer Geſchichtſchreiber, gewußt hat, | 
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Alle kommen darinnen mit einander uͤberein, 
daß Sparta ſeine damalige Errettung bloß dem 
Ageſilaus zu danken gehabt, welcher bey dieſen 
Umſtaͤnden ſeinen ſonſtigen Ehrgeitz und Eigen— 
ſinn fahren gelaſſen, und die ſicherſten Mittel ges 
braudyt. Allein er konnte doch dem Staate nad) 
diefem- Falle nicht wieder feine vorige Macht und 
Hoheit verſchaffen. Dieſer hatte auf einmal fetz 
ne ganze Ölückfeligfeit verloren, fo wie ein ges 
funder Körper, der ſich eine ganze Zeit hindurch 
an eine fehr firenge und genaue Diät gewöhnt 
hat, durch ein einziges Verſehen zerrüttet werden 
kann. Und cd war ganz natürlich; denn die Ras 
cedämonter hatten-den Fehler begangen, und mit 
ihrer Staatöverfaffung, bey weldyer der Grund 
des Wohlſtandes auf Frieden, QTapferfeit und 
Eintracht fehr gut gebaut war, auswärtige 
Macht und Herrſchaft verbinden wollen, dergleis 
chen Lyfurg für ganz unnöthig zur Wohlfahrt 
eines Staats gehalten hatte, 

Agefilaus hatte wegen feines Alters nunmehr 
den Siriegsdienften entjagt. Sein Prinz Archiz 
damus führte Die Truppen an, und diefer fchlug 
mit Beyftand de3 aus Sicilien vom Tyrannen 
Dionyfins zu Huͤlfe geſchickten Corps die Arfas 
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dier in einer Schlacht, welche man den Sieg oh⸗ 
ne Thränen nannte, weil fein einziger Lacedaͤmo⸗ 
nier und ſehr viele Feinde darinnen geblieben 
waren. ber bey diefem Siege wurde man die 
Schwaͤche des Staats gewahr, Denn vorher 
hatten die Lacedämonier es für etwas fo gewoͤhu⸗ 
ches gehalten, die Feinde zu fchlagen, daß fie 
wegen eines erhaltenen Sieges Fein Opjerfeft ans 
ftellten, fondern nur einen fogenannten Gieged> 
bahn opferten, und man dabey weder viel Rühs 
mens von den Soldaten, πο viel Freude ihrer 
Landsleute daruͤber bemerkte. Nach dem bey 
Mantinen erfochtenen Siege, welchen Thucydi⸗ 
bes befchreibt, hatten die Regenten demjenigen, 
der davon δίς erfte Botſchaft bradyte, nichts weis 
ter als ein Stuͤck Fleifh aus der öffentlichen 
Speijefale zum Geſchenke geſchickt. Hingegen 
bey der Nachricht von der Schlacht, die Archida— 
mus gewonnen, brach jedermann in bffentliche 
Freunde aus, und der alte Vater gieng felbft feis 
nem Sohne mit Freubenthränen entgegen, und 
ihn begleiteten die obrigfeitlichen Prerfonen, und 
eine Menge von den alten Männern und Frauen— 
zimmern lief an den Fluß Eurotas, und danfte 
mit gen Himmel gehobenen Händen den Θ δὲς 
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tern, daß nunmehr der unverdiente Schimpf von: 
Sparta wieder getilgt, und wiederum von neuen 
das helle Licht des Glücks erjchienen fey. Bis 
dahin follen die Männer, vor Schaam über ihre 
Unrälle, es faunı gewagt haben, den Weibern in 
die Augen zu feben, 

Die Lacedämonier unterftunden fich jedoch 
nicht, als Epaminondas die Stadt Meffene wies 
der aufbauen ließ, und bie alten vertriebenen 
Bürger von allen Orten ber fih dabin begaben, 
mit Gewalt der Waffen ed zu hindern: fie em» 
pfanden aber über den Agefilaus deſto mehr Miß— 
vergnügen und Verdruß, da fie unter feiner Re: 

gierung ein Land, welches nicht geringer als La: 
conten feldft, und das fruchtbarſte in ganz Öries 
chenland war, das fie fo lange befeffen und ge: 
uust hatten, verlieren mußten. Und daher woll⸗ 
te auch Ageſilaus den von den Thebanern vorges 
fhlagenen Frieden nicht annehmen, und das mefs 
ſeniſche Gebiet, das doch ſchon die Feinde inne 
hatten, ihnen nicht abitehen; allein fein Eigens 
finn machte, daß er nicht uur diefes Land wicht 
wieder erhielt, fondern auch durch eine Kriegslift 
des Epaminondas beynahe Eparta dazu verlos 
ven hätte, Deun da Epaminondas Nachricht 
’ befam, 
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befam, daß die von den Thebanern abgefallenen 
Mantineer die Lacedämonier zu Hülfe gerufen 
hatten, und Agefllaus mit den Truppen aus 
Sparta nad) Mantinea. zu marfchtite, fo hinten 
gieng er die Mantineer, brady mit feiner. Urmee 
in δὲν Nacht bey Tegea auf, und rückte damit 
grade auf die Stadt Lacedämon zu. Es fehlte auch 
wenig, daß er nicht bey dem Agefilaus unver: 
merft vorbey gefommen wäre, und Sparta in eis 
nem plöglichen Ueberfalle eingenommen hätte; 
allein ein gewiſſer Euthynus aus Thefpien, wie 
Kalliftbenes erzehlt, oder, wie Kenophon fagt, 
ein gewiffer Kretenſer gab noch zeitig genug dem 
Ageſilaus davon Nachricht, welcher fogleich εἰς 
nen reitenden Boten nad) Sparta ſchickte, und 
bald darauf feloft wieder bey der Stadt erfchien, 
Die Thebaner giengen zwar über den Eurotas, 
und griffen Lacedämon an, aber Agefilaus vers 
theidigte die Stadt mit einer Tapferfeit, die 
über fein Alter gieng. Er fahe, daß hier nun 
feine Zeit mehr war, auf Sicherheit und Behuts 
famfeit zu denfen, fondern daß die Umftänbde vieß 
mehr die verzweifeltſte Kuͤhnheit erfoderten, wel 
che er fonft immer zu vermeiden gefucht hatte, 
und dadurch allein auch trieb er die obſchweben⸗ 

δε 
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de Gefahr ab, entriß Sparta den Haͤnden des 
Epaminondas, und errichtete wegen der geſchla⸗ 
genen Feinde ein Trophaͤum. Hier zeigten bie 
Kacedämonier ihren MWeibern und Kindern, 
welche eine ſchoͤne Vergeltung fie ihrem Waters 
lande für ihre Erziehung geben Fonnten. Vor: 
züglich that fi) Archidamus hervor, und {{ mit 
dem lebhafteſten Muthe und der fchnelljten Fürs 
perlichen Behendigkeit durd) die engeften Wege 
immer an dietenigen Derter bin, wo das Gefecht 
am geführlihften war, und hielt allenthalben 
mit. weniger Mannfchaft die Feinde ab. In— 
gleichen zug Iſadas, des Phoebidas Eohu, fos 
wohl von feinen .Mitbürgern als den Feinden 
ſich aufferordentlihe Bewundrung und Hochach⸗ 
tung zu. Er war von langen Wuchſe, ſchoͤner 
Bildung, und in derjenigen reizenden Bluͤthe des 
Alters, in welcher der Juͤngling in die Jahre 
des Mannes eintritt. So lief er, ohne Waffen 
und Kleider, und mit Del, wie ein Kaͤmpfer, ger 
(αἴθε, in der einen Hand-eine Lanze, in der ans 
dern ein Gchwerdt, aus feinem Haufe, drang 
mitten unter die Fechtenden ein, und ſtieß und 
hieb unter den Feinden herum, auf wen er traf, 
ohne irgend eine Wunde zu bekommen, weil ent⸗ 

weder 
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weder ein Gott feine bewundernswuͤrdige Tas 
pferfeit befchütste, oder weil ihn die Feinde für 
ein höheres Weſen, als einen bloffen Menfchen, 
anfahen. Die Stastsauffeher belohnten ihn 
deswegen erftlih mit einem Chrenfranze, her 
nach aber firaften fie ihn um taufend Drachmen, 
weil er ſich ohne Waffen in die Gefahr begeben 
hatte, 

Wenige Tage darauf fiel die Schladyt bey 
Mantineg vor, in welcher Epaminondas, da er 
ſchon das erfie feindliche Treffen geſchlagen hats 
te, und den völligen Sieg zu erhalten im Ber 
griffe war, fein Leben verlor, Dioſkorides er— 
zehlt, dag ihn ein Lacedämonier, Namens Antiz 
krates, mit einer Lanze niedergeftiochen; nach 
dem Vorgeben der Lacebämonier aber, welche 
ποῦ bis jest den Rachkommen des Antifrates 
ben Zunamen Machaͤrionen geben, hat er ihn 
mit dem Schwerdte getödtet. (Εἰς erwiefen ihm, 
wegen der Furcht vor dem lebenden Epaminonzs 
das, fo viele Hochachtung über dieſe That, daß 
ihm nicht nur durch ein öffentliches Staatsdecret 
befondre Chrenbezeigungen und Geſchenke ers 
theilt wurden, fondern auch fein ganzes Gefchlecht 
Freyheit von allen Abgaben erhielt, welches Vor⸗ 

echt 
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recht noch jest Kallifrates, einer von den Nach: 
fommen des Antifrates, genießt. 


Nach diefer Schlacht und dent Tode des Epa— 
minondas ſchloſſen die griechifchen Nepublifen 
mit einander Friede, von welchem Agefilaus mit 
feiner Parthey nur die Meſſenier ausſchloß, uns 
ter denn Vorwande, daß fie feinen Staat aus: 
machten, Allein Die andern griegpifchen Nepublis 
fen erfannten fie für einen Staat, und fchloffen 
mit ihnen einen förmlichen Frieden: die einzigen 
Lacedämonier fetten den Krieg gegen fie fort, in 
der Hofnung, Meffenien nod) wieder zu erobern, 
Agefilaus Fam dabey in den Ruf eines graufa- 
men, hartnäcfigen, und im Kriege unerfättlichen 
Mannes, da er die allgemeine Beruhigung 
Griechenlands auf alle Weiſe hintertriedb und 
aufzog, und doch felbft dabey im ſolchen Gelde 
mangel Fam, daß er feinen Freunden in Lace— 
dämon mit Borgen und Bitten befchmerlich 
fallen mußte, vb er gleich bey diefer Gelegen: 
heit fein Vaterland von allen Uebeln hätte be— 
freyen, und nach dem Verluſte einer fo wichti— 
gen Dberherrfchaft in Griechenland zu Waſſer 
und zu Lande, und fo vieler Städte, nicht hätte 
wegen 
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wegen der Guͤter und Einkuͤnfte von Meſſenien 
ſo viele Hartnaͤckigkeit beweiſen ſollen. 


Einen noch uͤblern Ruf zog er ſich dadurch zu, 
daß er dem Aegyptiſchen Feldherrn, Tachus, 
Huͤlfe leiftete. Es ſchien für einen Mann, den 
man für den erften in ganz Griechenland hielt, 
und deffen Ruhm in der ganzen Welt ausge 
breitet war, unanftändig zu feyn, daß er einem 
Barbaren, der ſich wider feinen König empört 
hatte, [ὦ überließ, feinen Namen und Ruhm 
für Geld verfaufte, und die Dienfte eines um 
Kohn gedungenen Anführers fremder Truppen 
übernahm, Man würde feinen Ehrgeit als un: 
zeitig haben tadeln müffen, wenn er auch, als 
ein Mann, der fhon über achtzig Jahr alt, 
und am ganzen Körper voller Wunden war, je 
nen fchönen und berufenen Feldzug nad) Vers 
fien für die Freyheit der Griechen wiederholt 
hätte, meil fich die Unternehmung nicht für fein 
Alter fchickte, und man auch bey den beften 
Handlungen auf die dazu gelegene Zeit fehen 
muß, da hauptfächlich die Schicklichfeit der Ums 
ftände den Unterfchied zwifchen dem Anſtaͤndi⸗ 
gen und Unanftändigen macht. Allein Agefis 
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laus achtete darauf nicht, und war der Mey» 
nung , daß Fein dem Staate geleifteter Dienft 
etwas Unanftändiges habe, und es für ihn 
vielmehr unanftändig fey, fo ganz unthätig in 
Sparta zu figen und auf feinen Tod zu wars 
ten, Er warb mit dem Gelde, welches ihm Ta: 
Abus überfandt, ein Heer Miethsvoͤlker an, 
nahm, wie bey der Expedition nach Perfien, 
dreyßig Spartaner zu feinen Räthen an, und 
ſchifte nach Aegupten ab. 


Sobald er dort angelandet war, kamen die 
vornehmiten Föniglichen Generale und Bediens 
zen an fein Schif, und machten ihm ihre Auf: 
wartung. Ed. waren au) die andern Aegyptier 
wegen des groffen Ruhms des Agefilaus fo bes 
gierig ihn zu fehen, daß fie von allen Orten 

ber zufammenliefen. Wie fie aber gar. feine 
Pracht und koͤniglichen Pomp, ſondern einen al⸗ 
„ten kleinen und magern Mann in einer groben 
armfeligen ‚Kleidung im Grafe am Meere, fen 
fahen, fo fiengen fie an zu lachen und zu ſpot⸗ 
sen: — Des ift bier fo wie in der Sabel, 
fagten fie, der erg lag im Breifen, und gebar 
‚eine Maus. Noch mehr verwunderten fie ſich 

uͤber 
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über feine Einfalt, da er von den ihm überbrachs 
ten Gefchenfen bioß das Mehl, die Kälber und 
Gaͤnſe annahm, die andern Delicateffen aber 
verbat, und auf wieberholte Bitten, fie doch 
anzunehmen, Befehl gab, fie feinen Sklaven 
anzutheilen. Doc fol er, wie Theophraftus 
erzehlt, an den aegyptiſchen Papyrusblättern, 
aus welchen man dünne Kränze machte, viel Vers 
gnügen gefunden, und dergleichen bey feiner Abs 
reife von dem Könige jich ausgebeten und mits 
genommen haben, 


ὅς vereinigte fein Heer mit dem Tachus, der 
ſchon völlig zum Feldzuge geruͤſtet war, Aber 
feine Hofnung, den Oberbefehl über die ganze 

Armee zu erhalten, ſchlug fehl: er befam bloß 
das Commando über die Miethsvoͤlker. Chas 
brias aus Athen erhielt das Commando über 
die Flotte, und Tachus behielt die Oberbefehls⸗ 
haberfchaft über die ganze Kriegsmacht für ſich 
ſelbſt. Nicht allein diefes machte den Ageſilaus 
verbrießlich, ſondern überhaupt auch das ganze 
praleriſche und fiolze Betragen bes Aegyptiers. 
Inzwiſchen war er gezwungen, das alles zu 
"ertragen, Er ſchifte mit dem Tachus nach Phoͤ— 
Yaz nicien, 
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> 
nicien, und mußte dabey vieles überfehen und 
vertragen, was ganz mider feinen Charakter 
und feinen Staud war, bis [Ὁ endlich eine be: 
queme Gelegenheit fand, Denn Nectanebis, 
ein Vetter des Tachus, welcher einen Theil der 
Armee unter feinem Commando hatte, fiel von 
Tachus ab, wurde von den Yegyptiern zum Kd- 
nige ausgerufen, und ließ den Agefilaus mit 
Verſprechung groffer Geſchenke bitten, auf {εἰν 
ne Parthey zu treten, dergleichen Anerbietuns 
gen er auch dem Chabrias thun ließ. Tachus, 
der davon bald benachrichtigt wurde, wandte 
fih mit neuen Bitten an beyde Feldherren, ihn 
nicht zu verlaſſen. Chabrias blieb den Tachus 
getreu, und ſuchte auch durch Vorſtellungen 
und Zureden den Agefilaus in der Treue zu er: 
halten. Diefer aber antwortete: Du bift bie 
ber für dich felbft gekommen, und Eannft alſo 
such für Dich einen Entſchluß faffen, wie du 
τοί}: ich aber bin von meinem Vaterlande 
bieber den Aegyptiern zu Buͤlfe geſchickt wor⸗ 
den: es ſchickt ſich alſo nicht fuͤr mich, gegen 
diejenigen Krieg zu fuͤhren, denen ich Bey⸗ 
ſtand leiſten foll, wenn nicht mein Vaterland 
mie andre Befehle giebt. Darauf ſchickte er 

fogleich 
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ſogleich Abgeordnete nach Sparta, welche wider 
den Tachus allerhand Beſchuldigungen vorbrins 
gen, den Nectanebis aber fehr rüähmen mußten. 
Beyde aegyptifhe Gegner ſchickten aud) Abges 
ordnete nah Sparta. Tachus ließ als ein αἷς 
ter Bundesgenojje um Fortfegung der Freunde 
{haft bitten, Nectanebis verfprach, fich um den 
lacedämonifchen Staat fünftighin weit mehr als 
Tachus verdient zu machen, Die Lacedämonier 
ertheilten den beyderfeitigen Geſaudten bey eis 
ner öffentlichen Audienz die Antwort: Sie 
überlieffen die Entſcheidung dem Agefilaus, und 
diefem meldeten fie fchriftlih, daß er diejenige 
Parthey ergreifen möchte, wobey er glaubte, daß 
das gemeine Belle von Sparta am meiften bes 
fördert würde, 


Ageftilaus verließ darauf mit den Miethsvöls 
fern den Tachus, und gieng zum Nectanebis 
über, und gebrauchte das gemeine DBefte des 
Baterlandes zum Borwande eines recht ſchlech— 
ten und ungerechten Verfahrens , welches man, 
wenn man ihm den rechten Namen geben will, 
nicht anders als Derrätherey nennen Fan, 
Aber die Lacedämonier halten den Nutzen des 
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Baterlandes für die erfte Pflicht der Tugend, 
und Fennen und wiffen daher Feine andre Ges 
rechtigkeit, als wodurch die Macht von Yang 
ta verinehrt wird. 


ῳ} 


Tachus, der von den Hülfstruppen verlaf 
fen war, entfloh. Aber ein andrer Aegyptier 
aud Mendes empörte fich wider den Nectanes 
bis, wurde zum Könige ausgernfen, und 308 
mit einem Heere von hunderttaufend Mann dem 
Nectabis entgegen. Diefer ftellte dem Ageft: 
laus vor, um ihm Muth zu machen, daß das 
feindliche Heer, fo zahlreich es auch wäre, aus 
lauter zufammen gelanfenen Volke und ungeuͤb⸗ 
ten Handwerkern befinde, und wegen feiner Uns 
erfahrenheit im Kriege Verachtung verdiente, 
Agefilaus aber antwortete darauf: daß er ſich 
eben vor. Diefer Unerfahrenheit und Unwiſſen⸗ 
beit der Feinde fürchte, weil man dergleichen 
Truppen nicht leicht betrugen koͤnne. Denn 
Diejenigen, fuhr er fort, welche ſich in Acht 
nebmen wollen, und Reiegsliften erwarten, koͤn⸗ 
nen durch ungewöhnliche Ränfe betrogen wer⸗ 
den; Diejenigen hingegen, die nichts von fol 
chen Dingen vermutben, und daran nicht denz 

Een, 
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Een, geben zu geſchickten Manoͤvers keine Gele⸗ 
genheit/ ſo wie eis Kämpfer, Der ſich nicht 
ruͤhrt, dem Segner keine Selegenheit giebt, ihm 
beyzʒukommen. 


Der Mendeſier ließ durch Abgeſchickte einen 
Verſuch machen, ob er den Ageſilaus auf ſeine 
Seite ziehen koͤnnte. Nectanebis, der ſich das 
vor fuͤrchtete, gerieth auf uoch groͤſſern Verdacht 
und Beſorgniß, da Ageſilaus den Rath gab, 
man ſolle zu einer entſcheidenden Schlacht eilen, 
und ben Krieg gegen fo ungeübte Truppen nicht 
in die Länge ziehen, welche wegen ihrer zahlreis 
chen Menge fie leicht koͤnnten umringen und eins 
fehlieffen, und auf mandyerley Art ihnen zuvor⸗ 
fommen, und Derter einnehmen fönnten. Er 
entwich im eine {ες mit einer groffen Mauer 
verfehene Stadt, und Agefilaus, der zwar fehr 
mißvergnügt darüber war, dag man ihm nicht 
traute, fich aber doch ſchaͤmte, wieder eine neue 
Parthey zu ergreifen, und am Ende ganz uns 
verrichteter Sache abzuziehen, folgte dem Ne⸗ 
stanebis nach, und ſchloß fi) mit ihm in die 
Feſtung ein. 


- 
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Die Feinde ruͤckten gegen dieſe Feftung an, 
und machten Anftalten fie einzufchlieffen. Neun 
furchte fich der Aegyptier wieder vor der Bela⸗ 
gerung, und wollte eine Schlacht liefern, wo» 
zu δῖε griechiichen Truppen fehr geneigt wa— 
ren, weil fie Mangel au Lebensmitteln litten, 
Agefilaus aber gab es nicht zu, wodurch er 
bey den Aegyptiern in noch gröffern Argwohn 
gerieth, und ein Verräther ihres Königs ges 
nannt wurde, Er ertrug diefe Beſchuldigung 
mit Gelsffenheit, und wartete die Gelegen— 
heit ab, feine vorgenommene Kriegslift auszu⸗ 
führen, 


Diefe beitand darinnen. Die Feinde hatten 
um die Mauer der Stadt herum einen tiefen 
Graben gezogen, um den Nectanebis völlig eins 
zufchlieffen. Wie fie damit ſchon fo weit fers 
tig waren, daß die beyden Enden des Gras 
bens, der um die gauze Stadt gieng, faft an 
einander ftieffen, fo gab Agefilaus des Abends 
den Griechen Befehl, fib zu bemafnen, und 
gieng mit diefen Worten zum Aegyptier: Jun— 
ger Mann, jetzt ift Die Zeit da, Dich zu erret⸗ 
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ten, wovon ich dir vorher, um nicht die gan⸗ 
ze Sache zu verderben, nichts habe ſagen wol⸗ 
len. Die Feinde haben mit ihrer groſſen Muͤ— 
he uns ſelbſt Sicherheit zubereitet, da ſie einen 
ſo weitlaͤuftigen Graben aufgefuͤhrt haben, von 
welchem der ſchon fertige Theil ſie hindert, ih⸗ 
re groſſe Anzahl gegen uns zu nutzen, und 
der noch nicht eingeſchloſſene Platz uns Geles 
genbeit giebt, mit gleichem Vortbeile gegen 
fie zu fechten. Woblan, zeige Dich jest als 
einen tapfern Mann, wage mit uns einen 2.182 
fall auf die Feinde, und errerte dich und das 
„Heer. Die uns entgegen ftebenden Seinde wers 
den unfeen Angrif nicht ausbalten, und die anz 
dern werden durch den Graben verhindert, 
uns Schaden zuzufügen. Mectanebid bewun⸗ 
derte die Einficht des Ageſilaus, begab fich mits 
ten unter die griechifchen Truppen, und grif 
die Feinde mit’ fo glücklichem Erfolge an, daß 
er fie ohne groffe Mühe auf dad Haupt 
ſchlug. 


Ageſilaus hatte nun ganz das Vertrauen des 
Nectanebis gewonnen, und fuͤhrte, wie ein ge⸗ 
Aa5 geſchick⸗ 
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ſchickter Fechter, gegen die Feinde einen neuen 
Streich aus. Er zog bald ihnen entgegen, 
bald wieder ruͤckwaͤrts, und brachte ſie durch 
dieſe Manönerd endlich auf einen groſſen 
Damm, wo an beyden Seiten Waſſer floß. Er 
ſtellte darauf den Kern ſeiner Truppen grade 
vor dem Damme, und grif ſie auf ſolche Art 
an, daß er ihnen, ohnerachtet ihrer Ueberle⸗ 
genheit, gewachſen war, und ſie wegen des 
Terrains nicht im Stande waren, ihm in die 
Flanke zu kommen, oder ihn zu umringen. 
Daher ſie auch nicht lange Widerſtand thaten, 
und die Flucht ergriffen. Es blieben eine grofs 
fe Menge auf dem Plate, und die Flüchtigen 
liefen aus einander und zerftreuten ſich. 


Nectanebis Fam nunmehr in glücliche Ums 
fände, und gelangte zum fichern Beſitze des 
aegyptifchen Thrones. Er bewieß dem Agefts 
laus viele Freundfchaft und Erkenntlichkeit, und 
bat ihn, den Winter über noch bey ihm 28 
bleiben. Aber Ageftlaus eilte wegen des eins 
beimifchen Krieges nach Haufe, da er zumal 
—* daß Sparta Mangel am Gelde und 

fremde 
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fremde Truppen im Solde hatte Er erhielt 
vom Nectanebis beym Abſchiede viele glaͤnzen⸗ 
de Ehrenbezeigungen, und unter andern Ges 
ſchenken auch zweyhundert und dreyßig Zalente 
Silbers zur Fortſetzung des 


Ein Sturm, ber eben, da erim Begriffe 
war zu landen, entitand, verſchlug ihn nach 
Africa an einen wülten Ort, der ‚den Namen: 
Menelaushafen führt, wo er im fünf und acht⸗ 
zigſten Fahre feines Afters farb, nachdem er 
ein und vierzig Jahr über Eyarta regiert, und 
davon über dreyßig Jahr, nämlich bi auf die 
Schlacht bey Leuktra, der berähmtefte und mächs 
tige Mann gemwefen, und beynahe für den Ans 
führer und König von ganz Griechenland gehal⸗ 
ten worden war. 


Nach dem zu Lacedaͤmon üblichen Gebrau⸗ 
che pflegen zwar die andern Lacedaͤmonier, wel⸗ 
che in einem fremden Lande ſterben, da begra⸗ 
ben zu werden; aber die Koͤrper ihrer Koͤnige 
werden nach Hauſe gebracht. Dieſem gemaͤß 
wurde der Koͤrper des Ageſilaus von den bey 


389 Ageſilaus. 


ihm befindlichen Lacedaͤmoniern, in Ermange⸗ 
lung des Honigs, mit Wachfe überzogen, und fo 
nach Lacedämon geführt. Sein Sohn Archida: 
mus folgte ihm in der Regierung zu Sparta, 
bey welcher auch fein Gejchleht bis auf den 
Agis, den fünften von ihm, verblieb, der die 
alte Staatsserfaffung wieder einzuführen Ders 
ſuchte, und darüber vom Leonidas umge 
bracht wurde. 


Ende des fünften Theils. 


Nachricht an die Intereſſenten die 
ſes Werfs. 


Verſchiedene Privatumſtaͤnde des Leber; 
ſetzers, deren Hererzehlung dem Publicum 
gleichgültig feyn wird, haben ihn durchaus 
verhindert, die Bogenzahl dieſes Theils 
ſo ſtark zu machen, als es Pflicht und Vor⸗ 
ſatz war. Die ganze Lebensbeſchreibung 
bes Pompejus, die auf zehn Bogen be 
trägt, war noch für diefen Theil beſtimmt. 


Es 
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Es wurde unmoͤglich, ohne eine Webereis 
lung, die man ſich nit erlauben Fonnte, 
diefen Endzwe zu erfüllen. Man hoft 
um fo vielmehr bey den ntereffenten dieſes 
Werks Nahfiht, da man dafür forgen wird, 
daß die hier fehlende Anzahl der Bogen im 
künftigen Theile erfeßt werde, welcher auf 
zwey Alphabete gewiß betragen, und bie 
Erwartung der ntereffenten befriedigen 
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